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Das Buch

 

Plötzlich im Rampenlicht! Die ganze Welt interessiert sich für die schöne Frau, mit der Hollywoods Sexsymbol Flynn Godfrey bei den Golden Globes erschienen ist. Mit einem Mal sind Informationen über ihre Identität viel Geld wert. Nach einer unglaublichen Nacht, die Natalie mit Flynn erlebt, erscheint ihre Geschichte am nächsten Tag in allen Medien.

Natalie ist am Boden zerstört, doch Flynn gerät in einen nie gekannten Aufruhr der Gefühle: Er kann ihren Kummer kaum ertragen und macht seinen ganzen Einfluss geltend, um denjenigen zu finden, der Natalie an die Boulevardpresse verraten hat. Zugleich weiß er, dass es vor allem seine eigenen Dämonen sind, die ihre Liebe gefährden. Kann er Natalie die Wahrheit über seine erotischen Begierden zumuten?

 

Die Autorin

 

Marie Force ist Autorin von zahlreichen zeitgenössischen Liebesromanen, von denen etliche sich auf den Bestsellerlisten der New York Times, der USA Today und des Wall Street Journal platziert haben. Neben der erfolgreichen »Gansett Island«-Reihe ist in deutscher Sprache bisher die Erotikserie »Quantum« erschienen. 


Marie Force wurde in Rhode Island geboren, wo sie auch heute wieder mit ihrem Mann, ihren beiden fast erwachsenen Töchtern und zwei Hunden lebt. 
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KAPITEL 1

Flynn

Sie steht unter Schock. Das ist die einzig mögliche Erklärung für den glasigen Blick in ihren wunderschönen braunen Augen und die ungewohnte, durchdringende Stille zwischen uns. Sie zittert so heftig, dass ich einen Arzt rufen will, damit er ihr etwas zur Beruhigung verabreicht. Ich bin ratlos und weiß nicht, wie ich sie beruhigen kann.

Ich habe sie zu mir nach Hause gebracht in der Hoffnung, sie vor dem sich draußen abspielenden Wahnsinn beschützen zu können. Alle meine schlimmsten Albträume sind wahr geworden, aber meine schlimmsten Albträume sind nichts gegen ihre. Da ihre schmerzhafte Vergangenheit nun öffentlich gemacht wurde und die Welt sie auf Gedeih und Verderb auseinandernehmen kann, hat sie nicht nur ihren Job verloren, sondern auch ihre Anonymität, und es ist alles meine Schuld.

Ich will meine Leute anrufen – Rechtsanwälte, Pressesprecher, jeden, der mir den Mann ans Messer liefern kann, der ihr wehgetan hat. Ich will Leah hierherholen, weil Natalie eine Freundin braucht. Aber ich habe Angst, sie sogar für die kurze Zeit allein zu lassen, die ich brauchen würde, um hilfreiche Anrufe zu tätigen. Ihr Schweigen macht mich wahnsinnig. Mit ihrem anfänglichen Schluchzen kam ich besser zurecht. Das habe ich verstanden. Ihr Schweigen ist mir unheimlich … Es erschreckt mich.

Dann fällt mir ein, wie sie die große Wanne in meinem Badezimmer bewundert hat – diejenige, die ich in den zehn Jahren, seit mir diese Wohnung gehört, nie benutzt habe. Ich lasse sie nun doch auf meinem Bett zusammengekauert liegen, laufe ins Badezimmer und lasse ein Bad ein. Auf der Ablage entdecke ich eine Flasche mit Duschgel, das sich als Zusatz für ein Schaumbad eignet. Mit einem ständigen Auge auf ihr warte ich, bis die Wanne zu drei Vierteln voll ist, bevor ich das Wasser abstelle und zu ihr zurückkehre.

Ich setze mich auf die Bettkante und küsse sie auf die Wange, die unter meinen Lippen kalt ist. »Hey, Nat, ich hab dir ein Bad eingelassen. Es könnte dir vielleicht guttun und dich aufwärmen.«

Sie protestiert nicht, also helfe ich ihr beim Aufstehen und Ausziehen, hebe sie hoch und trage sie ins Badezimmer, wo die Wanne voll mit dampfendem Wasser und Seifenblasen auf sie wartet. Vor zwei Tagen haben wir zum ersten Mal miteinander geschlafen, doch die jetzige Situation hat nichts Sexuelles an sich. Als ich sie ins Wasser absetze, werden meine Ärmel nass, deshalb ziehe ich mein Shirt aus und nehme dann neben der Wanne Platz.

»Liebling, magst du mit mir reden?«

»Es gibt nichts zu sagen.« Ihre Stimme ist stumpf und matt, wie auch ihre Augen. Die Tränen, die ihre Wangen still hinunterkullern, brechen mir das Herz und machen es mir schwer, gefasst zu bleiben. Ich muss etwas tun – irgendetwas –, um ihr zu helfen.

»Ich komme gleich wieder.« Ich stehe auf, um ins andere Zimmer zu gehen, wo ich mein Telefon und ein trockenes Shirt hole. Zweiunddreißig Anrufe und sechsundvierzig Textnachrichten sind zwischenzeitlich eingegangen, die ich alle ignoriere und stattdessen Gabe von Quantum anrufe. Er betreibt unseren BDSM-Klub und ist der Leiter des Sicherheitsdienstes von Quantum in New York.

»Flynn«, sagt er, »geht es dir gut?«

»Ich habe schon bessere Tage erlebt. Ich brauche einen Arzt für Natalie. Kennst du jemanden, der herkommen und diskret sein kann?«

»Ja, ich habe da jemanden in der Verwandtschaft. Ich kümmere mich darum.«

»Danke, Gabe.«

»Lass mich wissen, wenn ich sonst noch irgendetwas tun kann. Wir wollen alle helfen.«

»Das werde ich, danke noch mal.«

Ich kehre ins Badezimmer zurück, wo Natalie sich nicht von der Stelle gerührt hat. Die Tränen laufen ihr weiterhin über das Gesicht, und jede davon sticht wie ein Messer in mein Herz.

»Flynn«, flüstert sie.

»Was, Schatz?« Ich knie mich neben die Wanne. »Ich bin hier. Was brauchst du?«

»Mir wird schlecht.«

Ich greife nach dem Mülleimer auf dem Boden und reiche ihn ihr gerade noch rechtzeitig, um ihr langes dunkles Haar beiseitezuschieben, bevor sie sich heftig erbricht. »Ich muss Fluff holen«, sagt sie, noch schwer atmend vom Übergeben.

»Ich bitte Leah, Fluff herzubringen. Mach dir um nichts Sorgen.« Ich helfe ihr, sich zurückzulehnen und ihren Kopf auf das Handtuch zu legen, das ich zu einem Kissen zusammengerollt hatte. Mit einem Waschlappen, den ich zuvor unter kaltes Wasser halte, knie ich mich neben die Wanne, um ihr das Gesicht und den Mund abzuwischen. »Ich hole dein Telefon, damit wir Leah schreiben können.«

Noch immer laufen Tränen unkontrolliert über ihre blassen Wangen.

In den dreiunddreißig Jahren meines Lebens habe ich mich noch nie so hilflos gefühlt wie jetzt. Obwohl es mir widerstrebt, muss ich sie ein weiteres Mal kurz allein lassen, um das Telefon aus ihrer Handtasche im Wohnzimmer zu holen. »Ich bin gleich wieder da, okay?«

Sie nickt, und die Resignation und Mattheit, die aus dieser kleinen Bewegung sprechen, vernichten mich. Es ist meine Schuld, und ich werde es um alles in der Welt wiedergutmachen – oder dabei zugrunde gehen. Ich bringe ihr Telefon ins Badezimmer. »Magst du deinen Code eingeben?«

»Das kannst du tun«, sagt sie. »Er lautet null eins eins acht.«

Dass sie mir ihren Code anvertraut, berührt mich auf seltsame Weise. Was soll ich sagen? Wenn es um sie geht, bin ich hilflos. Nachdem ich den Code eingegeben habe, sehe ich, dass die Anzeige für Nachrichten und Voicemails auf ihrem Telefonbildschirm leuchtet. Ohne darauf einzugehen, öffne ich ein Nachrichtenfeld an Leah.

Hey, hier ist Flynn. Natalie fragt nach Fluff. Könnten Sie sie vielleicht zu uns in meine Wohnung bringen?

Sie antwortet sofort.

Freu mich sehr, von Ihnen zu hören. Wie geht es ihr? Natürlich kann ich Fluff bringen. Brauchen Sie sonst noch was?

Danke. Nicht so gut … Fluff wird helfen.

Ich schicke eine weitere Nachricht mit der Beschreibung, wie sie in meine Garage kommt, eine Info, die ich nicht jedem einfach so geben würde. Doch jetzt kann ich mich nicht mit Dingen aufhalten, die mir sonst heilig sind, wie zum Beispiel der Schutz meiner Privatsphäre. Das Einzige, was mich interessiert, ist Natalie und das, was ich für sie tun kann.

Der Summer des Aufzugs ertönt, und ich werde wieder einmal zerrissen, weil ich Natalie allein lassen muss, wenn auch nur für eine Minute. »Fluff ist mit Leah auf dem Weg zu uns. Ich gehe an die Tür und komme gleich zurück.«

Sie antwortet nicht. Die Tränen laufen ihre Wangen weiter hinunter, aber sie merkt es überhaupt nicht. Der leere Blick in ihren Augen versetzt mich in Schrecken.

Ich eile zum Aufzug. »Ja?«

»Ich bin’s.« Addie.

Ohne zu zögern, drücke ich auf den Summer, um meine treue Assistentin hereinzulassen. Eine Minute später tritt sie aus dem Lift, lässt ihre Tasche in meinem Flur auf den Boden fallen und umarmt mich. »Was kann ich tun?« Sie ist in den fünf Jahren, in denen sie für mich nun arbeitet, zu einer kleinen Schwester für mich geworden. Es gibt nichts, was wir füreinander nicht tun würden, was sie eben gerade mal wieder bewiesen hat.

»Ich weiß noch nicht einmal, was ich gerade brauche.«

»Was auch immer es ist, ich bin für euch beide da.«

»Wie bist du so schnell hergekommen?«

»Eine Stunde, nachdem die Nachricht im Netz war, bin ich in einen Flieger gesprungen. Liza kommt auch«, teilt sie mir über meine Pressesprecherin mit, »aber ich sagte ihr, es reiche, wenn sie morgen eintrifft.«

»Gute Entscheidung, danke. Ich muss zurück zu Natalie. Sie ist in der Badewanne. Gabe schickt einen Arzt aus seiner Verwandtschaft vorbei.«

»Ich mache Tee.«

»Sie liebt heiße Schokolade.«

»Dann mache ich die.« Sie packt mich am Arm. »Du bist nicht allein. Die gesamte Quantum-Armee ist schon am Säbelrasseln und will Blut sehen.«

»Danke, dass du gekommen bist, Addie.«

»Ich mache nur meinen Job.«

»Du machst sehr viel mehr als das, und das weißt du auch ganz genau.«

»Geh zu ihr. Es wird alles wieder gut werden.«

Auch wenn mich Addies Zusicherungen beruhigen, genügt ein Blick auf Natalies gespenstisch weißes, verweintes Gesicht, um mir zu sagen, dass es sehr lange dauern wird – wenn nicht sogar ewig –, bis alles wieder gut ist. »Höchste Zeit, dass du aus der Wanne kommst, Liebes.« Als wäre sie ein Kind, helfe ich ihr hoch und aus dem Wasser. Ich trockne sie ab und hülle sie in einen warmen Bademantel von mir. Dann trockne ich ihre Haare mit einem Handtuch und bürste sie.

Die ganze Zeit über starrt sie mit leerem Blick an die Wand und blinzelt kaum, während ihr die Tränen nach wie vor aus den Augen strömen. Wo zum Teufel steckt dieser Arzt? »Lass dich ins Bett bringen.« Sie blinzelt noch nicht einmal, als ich sie auf meine Arme nehme und zu meinem Bett trage. Als sie unter der dicken Daunendecke liegt, setze ich mich neben sie, halte ihre Hand und wünsche mir, ich wüsste, was ich Gutes für sie tun könnte.

Addie kommt mit einem Becher heißer Schokolade herein, stellt ihn schweigend auf dem Nachttisch ab und lässt uns wieder allein.

»Addie hat dir eine heiße Schokolade gemacht.«

»Was macht sie hier?«

Die Frage ist eine riesige Erleichterung für mich. »Sie ist hier, um uns zu helfen.«

»Es gibt nichts, was sie tun kann.«

Die absolute Trostlosigkeit in ihrer Stimme ist wie ein weiterer Pfeil in mein gebrochenes Herz. »Es gibt vieles, was wir tun können, und wir werden alles davon unternehmen, nachdem wir uns um dich gekümmert haben. Du bist das Einzige, was zählt.«

»Deine Karriere, was sie wohl sagen …«

»Scheiß drauf. Meine Karriere interessiert mich gerade nicht die Bohne. Du interessierst mich. Ich liebe dich und ertrage es nicht, dass das meinetwegen über dich hereinbricht.«

»Es ist nur … Ich verstehe es nicht … Warum? Warum hat er das getan?«

Ich wische ihr die Tränen aus dem Gesicht, während ich gegen meine eigenen ankämpfe. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich zuletzt wegen irgendetwas geweint habe, aber ich fürchte, wenn ich jetzt damit anfinge, könnte ich nie wieder damit aufhören. »Wer hat es getan, Nat?«

»Es muss der Anwalt in Lincoln gewesen sein. Ich habe ihm sehr viel Geld gezahlt, um meinen Namen zu ändern, nach allem, was passiert ist. Warum sollte er das tun?«

»Geld.« Ich fühle mich wie ausgebrannt, als sich die Puzzleteile zusammenfügen. »Nachdem du dich mit mir in der Öffentlichkeit gezeigt hast, hat er eine Möglichkeit gewittert abzukassieren.«

»Ich war seine Mandantin«, sagt sie schluchzend. »Er darf nicht über mich reden.«

»Da hast du verdammt noch mal recht. Ich sorge dafür, dass er seine Zulassung verliert und strafrechtlich dafür verfolgt wird, was er dir angetan hat. Ganz zu schweigen davon, dass wir diesen Arsch so richtig verklagen werden.«

»Es ist so, als würde alles wieder passieren … Es fühlt sich genauso an wie damals.«

Sie bezieht sich auf die Vergewaltigung, die ihr als Fünfzehnjährige angetan worden war, ein Leid, das die ganze Welt nun erfahren hat dank eines verfluchten Anwalts aus Lincoln in Nebraska, der sie verkauft hat, um Geld zu machen – und vermutlich sehr viel.

Meine Wut schnürt mir den Atem ab. Ich will mit ihr zusammen weinen, weil ich weiß, dass ich sie wieder zu einem Opfer gemacht habe. Ich habe sie zurück in diesen Albtraum gezerrt, den sie vor langer Zeit hinter sich gelassen hat. Wenn ich geahnt hätte, dass so etwas auch nur im Entferntesten geschehen könnte, hätte ich mich niemals mit ihr in der Öffentlichkeit gezeigt.

»Es ist nicht deine Schuld«, sagt sie leise.

Auch wenn ich erleichtert bin, einen Funken Leben in ihren sonst so leuchtenden Augen zu sehen, weigere ich mich, die Verantwortung dafür abzugeben. »Es ist absolut meine Schuld. Weil du mit mir gesehen worden bist, wollte man mehr über dich erfahren, also haben sie gegraben, bis sie jemanden fanden, der für Geld den Mund aufgemacht hat.«

»Ich gebe dir nicht die Schuld. Ich gebe ihm die Schuld.«

Ich liebe sie dafür, dass sie sich Sorgen um mich macht, sogar unter Umständen wie diesen. »Wie heißt er, Schatz?«

»David Rogers. Er ist die einzige Person, oder war es bis heute, die meine beiden Namen kannte. Er muss es gewesen sein.«

»Du hast es nie jemandem erzählt, nicht einmal deiner Familie?«

Sie schüttelt den Kopf. »Ich habe seit acht Jahren nicht mehr mit meiner Familie geredet oder sie gesehen.«

Es macht mich traurig, daran erinnert zu werden, wie allein sie all diese Jahre über war. Nun, sie ist nicht mehr allein. Ich will jede Einzelheit darüber erfahren, was ihr zugestoßen ist, aber jetzt danach zu fragen ist nicht das, was sie braucht. Also sitze ich bei ihr, ihre Hand in meiner, und halte für sie den Becher mit heißer Schokolade, bis ein Klopfen an der Tür die Ankunft des Arztes ankündigt.

Ich bin erleichtert, dass Gabes Familienmitglied eine Frau ist. Ich bin noch mehr erleichtert, dass sie kein Aufheben darüber macht, wer ich bin. Sie konzentriert sich ganz auf Natalie.

»Hallo, ich bin Doktor Janelle Richmond.« Sie ähnelt Gabe mit ihren dunklen Haaren, Augen, der Statur und dem allgemeinen Erscheinungsbild.

Ich erhebe mich, um ihre Hand zu schütteln. »Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.«

Natalie wirft mir einen Blick zu, und ihre Angst ist spürbar. »Du hast einen Arzt gerufen?«

»Ich dachte, es könnte helfen, damit du ein wenig zur Ruhe kommst.«

»Darf ich kurz mit Natalie allein sein?«, fragt Janelle.

Ich will nicht gehen, füge mich aber. »Ist es für dich in Ordnung?«, frage ich Natalie.

Sie krallt sich an der Daunendecke auf meinem Bett fest. »Denke schon.«

»Ich stehe direkt hinter der Tür. Ruf nach mir, wenn du mich brauchst.« Damit beuge ich mich hinunter, um sie auf die Stirn zu küssen, bevor ich das Zimmer verlasse und die Tür hinter mir schließe.

Addie findet mich im Flur vor. »Wie geht es ihr?«

»Ein bisschen besser als vorhin.« Ich fahre mir wiederholt mit den Fingern durch das Haar. »Kannst du Emmett für mich anrufen?«

»Klar.« Sie geht ins Wohnzimmer, um ihr Telefon zu holen, und kehrt zu mir zurück, wo ich vor der Schlafzimmertür Wache halte. »Hier, bitte sehr.«

Ich nehme ihr das Telefon aus der Hand. »Emmett.«

»Wie kann ich helfen, Flynn?« Als Chefberater von Quantum ist Emmett Burke sowohl Freund als auch Kollege für mich. Er ist auch ein Mitglied des Quantum-Klubs, unseres geheimen BDSM-Klubs. »Ich kann mir gar nicht ausmalen, wie verärgert du sein musst.«

»Ich habe ›verärgert‹ schon hinter mir und bin mittlerweile bei ›wütend‹ angelangt. Ein Anwalt namens David Rogers aus Lincoln in Nebraska hat sich um Natalies rechtliche Namensänderung gekümmert. Sie sagt, er sei die einzige Person auf Erden, die beide Namen kennt. Ich will ihn tot sehen.«

»Ich befasse mich damit eingehend.« Nach einer Pause sagt er: »Flynn … Ich weiß, dass du dich gerade um Natalie kümmerst, aber was sie darüber berichten, was ihr zugestoßen ist … Du … ähm … D-du musst dich darauf vorbereiten, bevor du es liest. Es ist knallhart, Mann.«

In den gemeinsamen zehn Jahren im Geschäft wie auch in enger persönlicher Freundschaft habe ich noch nie gehört, wie der äußerst selbstbewusste Emmett Burke stammelte oder stotterte. Dass er jetzt beides macht, steigert nur noch meine Angst. »Erzähl mir die Höhepunkte – oder die Tiefpunkte.« Ich bereite mich darauf vor, was ich jetzt hören werde.

Sein tiefer Seufzer dringt laut und deutlich durch die Leitung und verrät mir, wie schwer es ihm fällt, mir diese Dinge zu erzählen. »Ihr Vater war ein Spitzenberater bei dem ehemaligen Gouverneur von Nebraska Oren Stone. Sie waren ihr Leben lang beste Freunde. Die Familien standen sich nahe, und Natalie – oder April, wie sie damals hieß – hat auf Stones Kinder aufgepasst. Sie reiste mit ihnen auf Familienurlaube mit und hat viele Nächte in der Gouverneursvilla verbracht.«

Mein Magen verkrampft sich, während die Geschichte ihren Lauf nimmt. Ihr Name war April …

»Anscheinend hat Stone Natalie zum Babysitten für ein Wochenende bestellt, an dem seine Frau und die Kinder nicht in der Stadt waren. Er hat sie dort das ganze Wochenende über festgehalten, sie wiederholt vergewaltigt und ihrer Familie gedroht, falls sie es irgendjemandem erzählt hätte.«

Ich habe das Gefühl, als hätte man mir einen Schlag in die Magengrube verpasst. »Was für ein Scheißkerl.«

»Sie ist sofort zu den Bullen gegangen.«

Ich schließe die Augen, in Ehrfurcht vor ihrer Stärke und ihrem Mut als geschundene Fünfzehnjährige, die den Mumm hatte, diesen Bastard zur Strecke zu bringen.

Dann lässt Emmett die nächste Bombe platzen. »Ihre Eltern hielten zu Stone.«

»Willst du mich etwa verarschen?«

»Ich wünschte, das würde ich. Der Fall schaffte es in die landesweiten Nachrichten. Stone hat sich eine Menge Feinde gemacht auf seinem Weg an die Spitze. Eine Gruppe Menschen sind angetreten, um sie im Prozess zu unterstützen. Sie stellte den Antrag, von der Sorgepflicht ihrer Eltern befreit zu werden, und erwirkte dies auch. Sie hat gegen Stone ausgesagt, und ihre bildhafte, detaillierte Zeugenaussage hat sein Schicksal besiegelt. Er wurde zu fünfundzwanzig Jahren Haft verurteilt. Etwa vier Wochen, nachdem er ins Gefängnis gekommen war, wurde er von einem anderen Insassen vergewaltigt und in der Dusche ermordet.«

Ich verspüre ein abartiges Gefühl von Freude bei dem Wissen, dass er zumindest einen Bruchteil von dem Leid, das er Natalie zugefügt hat, am eigenen Leib erfahren hat.

»Nach dem Prozess ist sie verschwunden. Sie wird nach dem Tag, an dem Stone verurteilt wurde, online nirgendwo erwähnt.«

»Da muss sie ihren Namen geändert haben.«

»Natalie Bryant ist einige Jahre später zum ersten Mal als Studienanfängerin an der University of Nebraska in Erscheinung getreten. Es gibt keinerlei Informationen darüber, wie oder wo sie die Jahre zwischen dem Prozess und dem College verbracht hat. Sie hat nach vier Jahren ihr Studium abgeschlossen und ist dann nach New York gezogen, um eine Stelle als Lehrerin an einer Vertragsschule anzutreten.«

»Sag mir, dass wir irgendetwas mit diesem Rogers machen können.«

»Och, da gibt es eine Menge, was wir tun könnten. Ich rufe zunächst einmal beim Gericht von Nebraska an und bereite eine Zivilklage vor und werde auch einen Strafantrag gegen ihn stellen. Es wird ihm noch sehr leidtun, dass er sich jemals mit ihr – und dir – angelegt hat.«

»Was auch immer wir tun, wir dürfen es für sie nicht noch schlimmer machen, als es jetzt schon ist.«

»Leider muss ich dir sagen, dass sich erfahrungsgemäß das Negative oft erst noch steigert, bevor es besser werden kann.«

Die Vorstellung davon, dass noch Schlimmeres auf uns zukommen könnte, macht mich krank. Ich lehne mich gegen die Wand und schließe die Augen, während sie sich mit Tränen füllen. Die Einzelheiten darüber zu erfahren, was mit Natalie passiert ist, zerreißt mich. Meine Emotionen sind ganz durcheinander. »Ich will sie beschützen, weiß aber nicht, wie.«

»Das Wichtigste, was du tun kannst, ist es, sie vom Internet und Fernseher fernzuhalten. Sie weiß, was passiert ist. Sie muss nicht auch noch mitbekommen, wie die ganze Welt es erfährt und darauf reagiert – nicht noch einmal. Ich habe mit Liza gesprochen, und wir sind da dran. Pass nur auf sie auf und versuch dir keine Sorgen zu machen. Nach einigen Tagen wird der Rummel vorbei sein.«

Das könnte vielleicht stimmen, aber wird Natalie wieder dieselbe frohe und süße Person sein, die sie war, bevor ihr Leben und ihre schmerzhafte Vergangenheit der Welt präsentiert wurden?

Als die Schlafzimmertür aufgeht, sage ich Emmett, dass ich los müsse. »Ich rufe dich morgen an.«

»Dann bis morgen.«

Ich stecke mir Addies Telefon in die Tasche. »Wie geht es ihr?«

»Sie hat mir erlaubt, Ihnen die Auskunft zu geben, dass sie definitiv unter Schock steht und physisch darauf reagiert, daher auch das Zittern und Weinen. Ich habe ihr ein sehr leichtes Beruhigungsmittel gegeben, damit sie sich ein wenig ausruhen kann.« Sie reicht mir ihre Visitenkarte. »Wenn sie immer noch Angstzustände hat oder Schlafprobleme bekommt, rufen Sie mich morgen an, und ich schicke ein Rezept vorbei.«

»Ist sie … Wird sie sich wieder erholen können?«

»Auf lange Sicht ja, aber es wird Zeit brauchen, damit sie verarbeiten kann, was vorgefallen ist. Sie müssen geduldig sein und sie sich auf ihre eigene Weise da durcharbeiten lassen.«

Geduld ist nicht unbedingt meine beste Eigenschaft, aber ich werde zum geduldigsten Mann auf der Welt, wenn es das ist, was Natalie von mir braucht.

»Rufen Sie mich bitte an, wenn ich Ihnen beiden irgendwie weiterhelfen kann.«

»Vielen Dank, dass Sie da waren.«

»Selbstverständlich. Gabe schwärmt immer so von Ihnen und den anderen von Quantum. Ich weiß, wie viel Sie ihm bedeuten.«

»Er gehört sicherlich zu den Guten.«

»Ich finde selbst hinaus, dann können Sie gleich zurück zu Natalie.«

»Danke noch mal.« Ich betrete das Schlafzimmer, wo das einzige Licht aus dem Badezimmer kommt. Natalies Augen sind geschlossen, ihre Wangen glänzen immer noch tränennass. Als ich mich dem Bett nähere, hebt sie die Lider. Sogar mitten in der Verzweiflung spüre ich das Band, das uns zueinander gezogen hat und zusammenhält, seit dem Tag, an dem wir uns begegnet sind. Und jetzt hat diese Verbindung ihr Leben ruiniert.

»Kann ich dir irgendetwas bringen?«

Sie schüttelt den Kopf. »Magst du … Kannst du …«

»Was, Liebling? Alles, was du willst.«

»Kannst du mich halten?« Ihre Stimme zerbricht an einem Schluchzer. »Bitte?«

»Es gibt nichts auf der Welt, was ich lieber tun würde.« Ich bin dankbar – und voller Demut –, dass sie mich immer noch nah bei sich haben will nach dem Chaos, das ich verursacht habe. Ich ziehe mein Shirt aus, lasse meine Jeans zu einem Haufen auf dem Boden fallen und krieche zu ihr ins Bett.

Sie stößt ein beklemmtes Ächzen hervor, dreht sich zu mir und presst ihr Gesicht gegen meinen Oberkörper.

Meine Augen füllen sich mit Tränen, die über mein Gesicht laufen. Ich halte ihren Schmerz kaum aus. Es ist, als würde jemand ein Messer direkt in mein Herz bohren. »Schon gut, Baby. Ich bin hier, und alles wird wieder gut werden. Das verspreche ich.«

Ich streichle ihren Rücken, der von meinem sperrigen Bademantel umhüllt ist. Ihre Schultern beben von heftigen Schluchzern. »Jeder wird es erfahren«, sagt sie so leise, dass ich es kaum höre. »Die ganze Welt wird wissen, was mit mir passiert ist.«

»Und sie werden erkennen, dass du es überlebt hast und trotz alledem gedeihen konntest. Diesen Teil werden sie auch sehen.«

»Ich wollte nicht, dass irgendjemand es erfährt. Ich wollte nicht, dass du es erfährst.«

»Baby, nichts kann meine Gefühle für dich jemals ändern. Wenn überhaupt, so liebe ich dich sogar noch mehr als heute Morgen, und das habe ich nicht für möglich gehalten.«

»Es ist erniedrigend.«

»Weißt du noch, was du mir mal gesagt hast? Dass es jahrelanger Therapie bedurft hat, damit dir klar wurde, dass es dir angetan wurde? Dass es nicht deine Schuld war? Genau das Gleiche gilt jetzt. Du hast das nicht getan. Jemand anders hat es getan, und wir werden ihn dafür büßen lassen. Das verspreche ich dir.«

»Welche Rolle spielt es, wenn er dafür büßt? Es wird trotzdem jeder wissen. Du weißt es.«

»Natalie, Liebes, für mich ändert das gar nichts. Ich würde mich trotzdem immer noch eintausend Male für dich entscheiden. Eine Million Male.«

Sie vergräbt ihr Gesicht in die Kuhle zwischen meinem Hals und meiner Schulter, und ich halte sie so nah, wie ich nur kann. So liegen wir, während ihre Schluchzer ruhiger werden, bis wir aus dem Flur ein verräterisches Jaulen hören.

»Fluff!«

Die Aufgeregtheit, die ich in ihrer Stimme höre, erfüllt mich mit Hoffnung. »Bleib hier liegen. Ich hole sie dir.« Ich küsse sie auf die Stirn und stehe aus dem Bett auf, ziehe mir schnell meine Jeans an, bevor ich Leah und Addie die Tür öffne, die gerade klopfen wollten.

Fluff sieht mich und zeigt mir ihre zehn Zähne, die in ihrem vierzehnjährigen Maul noch übrig sind.

»Fluff«, sagt Natalie. »Komm zu Frauchen.«

Das kleine weiße Fellknäuel rennt in mein Zimmer und springt auf mein Bett, wo sie wieder mit Natalie vereint ist.

»Danke, Leah.« Natalies Mitbewohnerin versucht, nicht auf meinen nackten Oberkörper zu starren.

»Ähm, gern. Könnte ich Nat sehen? Nur kurz?«

»Natürlich. Gehen Sie ruhig hinein.« Ich trete beiseite, um sie in das Zimmer zu lassen.

»Du hast einen Hund in deinem Bett«, sagt Addie und versucht, die Atmosphäre damit etwas aufzulockern.

»So scheint es.« Meinetwegen kann eine Horde Elefanten mein Zimmer niedertrampeln, wenn es Natalie wieder fröhlich macht. »Und habe ich nicht Glück, dass Fluff immun gegen meine vielen Reize ist?«

Addie unterdrückt ein Lachen. »Also hast du jetzt endlich das einzige weibliche Wesen auf der Welt gefunden, das nicht von Flynn Godfrey hingerissen ist?«

»Sieht ganz so aus. Sie hat mich sogar gebissen und Blut fließen lassen an dem Tag, als ich Natalie kennengelernt habe.«

»Kann sein, dass ich davon schon etwas gehört habe.«

»Hayden hat wieder aus dem Nähkästchen geplaudert, ja?«

»Ich nenne nie meine Quellen.«

Mein bester Freund und Geschäftspartner ist verrückt nach Addie, aber das würde er sich selbst oder ihr niemals eingestehen. Ich vermute, dass die Sympathie auf Gegenseitigkeit beruht, aber Addie spricht mit mir nicht über ihn, und ich frage nicht danach.

Ich fahre mir mehrmals mit den Fingern durchs Haar, bis es mit Sicherheit hochsteht. »Sag mir, was ich tun soll, Addie. Ich bin mit meinem Latein am Ende.«

»Sei einfach nur da für sie. Sie muss Gewissheit haben, dass sich nach den Ereignissen des heutigen Tages für dich nichts verändert hat.«

»Das habe ich ihr schon gesagt. Ich weiß nicht, ob sie mir glaubt.«

»Sag es ihr immer wieder, bis kein Zweifel mehr darüber besteht.«

»Ich habe nie gedacht, dass ich so etwas für jemanden empfinden könnte.«

Addie lächelt über mein Geständnis. »Das kommt in den besten Familien vor.«

»Ich kann sie deswegen nicht verlieren. Ich kann es einfach nicht.«

»Das wirst du nicht. Wenn sich der Staub gelegt hat, und das tut er, wird sie sich daran erinnern, dass du das alles mit ihr zusammen durchgestanden hast. Das wird wichtig sein.«

Auch wenn ich Addies Zusicherung schätze, wünsche ich, noch stärker darauf vertrauen zu können, dass Natalie und ich das heil überstehen werden. Wie lange wird es dauern, bis sie mir die Schuld daran gibt, dass ich alles für sie ruiniert habe?





KAPITEL 2

Natalie

Ich habe mich gelegentlich gefragt, wie es wohl wäre, wenn meine Geheimnisse gelüftet wären, aber nichts hätte mich darauf vorbereiten können, dass mir der Schorf so plötzlich und heftig von meinen Wunden gerissen wurde.

Ich fühle mich wieder verletzt wie damals.

Fluff nimmt sofort ihre Pflegerolle ein, leckt mir die Tränen vom Gesicht, wie sie das immer getan hat seit dem Beginn meines langen Albtraums. Ich freue mich, Leah zu sehen, meine Freundin und Mitbewohnerin, aber ich merke, dass sie keine Ahnung hat, was sie mir sagen soll.

»Ich … ähm, ich persönlich glaube, dass wirklich jeder angepisst ist, weil Mrs Heffernan dich gefeuert hat«, sagt Leah. »Mein Telefon klingelt ununterbrochen, weil ständig Nachrichten aus der Schule ankommen. Sue hat sogar damit gedroht zu kündigen, wenn sie dich nicht wieder einstellt.« Sue ist die Verwaltungsassistentin, die das Sekretariat an der Emerson School führt, wo Leah und ich Lehrerinnen im ersten Jahr sind.

Zumindest war ich das noch heute Vormittag, bevor ich gefeuert wurde, weil ich bei meiner Hintergrundsüberprüfung gelogen habe und weil ich an der Schule für Unruhe gesorgt habe. Als hätte ich die Massen an Reportern eingeladen, meine Schule zu belagern, in der Hoffnung, einen Blick auf mich in meinem gedemütigten Zustand zu erhaschen.

»Mir ist klar, dass du nicht darüber reden willst, und das respektiere ich auch«, sagt Leah zögernd, »aber ich möchte dir sagen, wie leid es mir tut, dass du das alles durchmachen musstest, und wie leid es mir tut, dass ich mich lustig über dich gemacht habe, weil du immer so tugendhaft warst. Ich wusste es nicht, Nat.«

Ihre Stimme bricht, und ich sehe, dass sie kurz vor einem Tränenausbruch steht.

Ich nehme ihre Hand in meine. »Bitte entschuldige dich nicht. Du hast es nicht gewusst, weil ich es weder dir noch sonst jemandem erzählt habe. Ich wollte vergessen, dass es überhaupt passiert ist, aber heute habe ich herausgefunden, wie leicht die Vergangenheit einen einholen kann.«

»Das alles muss Flynn ziemlich fertigmachen.«

»Er gibt sich die Schuld dafür. Es ist aber nicht seine Schuld.«

»Man kann schon verstehen, warum er das denkt. Ich meine, bevor du ihn kennengelernt hast, hätte deine Vergangenheit niemanden interessiert.«

»Es ist trotzdem nicht seine Schuld. Es hat ihn fast genauso getroffen wie mich.«

»Du müsstest ihm vielleicht immer wieder sagen, dass du ihm nicht die Schuld dafür gibst.«

Ich bin so müde. Was auch immer die Ärztin mir gegeben hat, um besser einzuschlafen, es fängt an zu wirken, und ich kann kaum noch die Augen offen halten.

»Dann gehe ich jetzt und lass dich schlafen. Kann ich dich morgen anrufen?«

»Das wäre schön.« Ich drücke ihre Hand. »Danke, dass du Fluff vorbeigebracht hast.«

»Ich war einfach nur froh, irgendetwas für dich tun zu können.«

»Leah …« Ich zwinge mich, die Augen zu öffnen und sie anzusehen. »Du bist die beste Freundin, die ich hatte, seit mein Leben auseinandergefallen ist. Ich will dir einfach nur dafür danken.«

»Oh Gott, Nat, ich war eine schreckliche Freundin, habe dich ständig dazu gedrängt, deine Wohlfühlzone zu verlassen …«

»Nein, du warst wundervoll, und das meiste davon, was du gesagt hast, stimmt auch. Das ist wahre Freundschaft zwischen uns, trotz unserer Gegensätze. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich unser normales, alltägliches Leben in dem Apartment genossen habe.«

Leah wischt sich Tränen aus dem Gesicht. »Du wirst jetzt nicht mehr zurückkommen können, oder?«

»Ich habe keine Ahnung, was ich tun werde. Alles ist so durcheinander. Ich weiß nicht, wie ich ohne einen Job die Miete bezahlen kann.«

»Die Miete ist für euch beide bis zum Ende des Jahres bezahlt«, sagt Flynn von der Türschwelle aus. »Ich habe mich auch um Leahs Sicherheit gekümmert, bis sich alles beruhigt.«

Ich kann nicht glauben, was ich höre. »Du … du hast unsere Miete für ein Jahr bezahlt?«

»Ja, das habe ich, und versuch bloß nicht, mir zu sagen, dass ich das nicht hätte tun sollen. Nichts hiervon wäre passiert, wenn du mich nicht getroffen hättest. Deine Miete zu zahlen und es euch beiden etwas leichter zu machen, ist das Mindeste, was ich tun kann angesichts der Schwierigkeiten, die ich dir bereitet habe.«

Ich halte Flynn meine Hand hin. »Komm her.«

Leah steht auf, um für Flynn Platz zu machen, damit er sich neben mich auf das Bett setzen kann.

»Es ist nicht deine Schuld. Du hast mir das nicht angetan.«

Leah räuspert sich. »Ich, ähm, werde jetzt gehen und euch beiden etwas Privatsphäre gönnen. Ich rufe dich morgen an?«

»Klingt gut. Wenn du meine Kinder siehst … Sag ihnen, dass ich sie liebhabe.« Der Gedanke daran, dass ich sie nie wiedersehen werde, ist der schlimmste Moment an einem herzzerreißenden Tag.

»Das werde ich machen. Ich hole auch noch deine Sachen aus deinem Klassenzimmer.« Sie geht schon, dreht sich aber noch einmal um. »Ich hoffe, du weißt … dich deswegen zu feuern … dagegen kannst du vor Gericht gehen. Sie hatte kein Recht dazu.«

»Seien Sie versichert«, sagt Flynn, »ich habe Anwälte darauf angesetzt. Wenn es irgendeine Möglichkeit gibt, werden wir Natalie ihren Job zurückholen.«

»Gut. Versuch, etwas zu schlafen. Wir reden morgen.«

»Danke noch mal, dass du Fluff gebracht hast.« Bei der Erwähnung ihres Namens hebt meine geliebte Hündin den Kopf, um nachzusehen, was vor sich geht, bevor sie zufrieden in meinen Armen weiterschnarcht.

Nachdem Leah gegangen ist, widme ich mich wieder Flynn. »Danke, dass ich Fluff hierhaben darf.«

»Du kannst alles haben, was du willst. Ist dir das noch nicht klargeworden?«

»Trotzdem … Sie ist nicht gerade nett zu dir und liegt jetzt sogar in deinem Bett.«

»Das tust du auch. Für das Gute nehme ich auch das weniger Gute in Kauf …«

Trotz des Versuchs, lustig zu sein, sieht er so traurig und erledigt aus. Ich hasse es, dass ich der Grund dafür bin. Ich nehme seine Hand in meine und flechte unsere Finger ineinander. »Es ist nicht so schlimm, wie es vorher war.«

»Was genau?«

»Das alles. Das letzte Mal, als mir mein Leben um die Ohren geflogen ist, war ich komplett allein. Diesmal habe ich dich und Leah und Addie und alle, die uns helfen.«

»Du bist ganz bestimmt nicht allein«, sagt er entschlossen, während seine braunen Augen liebevoll und intensiv leuchten. »Ich würde für dich töten, Natalie.«

»Bitte mach das nicht. Ich brauche dich hier bei mir, nicht im Gefängnis.«

Er hebt unsere ineinander verschlungenen Hände zu seinen Lippen und streift mit diesen über meine Fingerknöchel. Ich liebe es, wie sich seine Bartstoppeln auf meiner Haut anfühlen. Er ist so wütend und schön und hat mir gezeigt, wie sehr er mich liebt, indem er sich heute Abend so um mich gekümmert hat.

»Komm zu mir ins Bett.«

Fluff gibt ein leises, warnendes Knurren von sich, und ich muss einfach darüber lachen, wie albern sie sich aufführt.

»Es ist schön, dich lachen zu hören.«

Ich hebe Fluff hoch und lege sie auf die Seite, auf der er gerade liegt. »Ich glaube, es ist sicher.«

Er steht auf, geht auf die andere Seite, zieht seine Jeans aus und kommt wieder ins Bett.

Fluff bellt wie wahnsinnig, als er sich an mich kuschelt.

Ich finde das Ganze so komisch, dass ich mich vor Lachen gar nicht mehr einkriege. Dann weine ich plötzlich wieder, als mir einfällt, dass ich morgen nirgendwohin muss, dass meine Kinder es nicht verstehen werden, warum ich nicht da bin, dass die ganze Welt von meiner schäbigen Vergangenheit erfährt und Flynns Name auch durch den Dreck gezogen wird.

»Nat«, sagt er seufzend. »Komm her.«

Ich überlasse Fluff ihrem wütenden Protest und drehe mich zu Flynn. Auch wenn ich Fluff sehr liebe, brauche ich die Geborgenheit bei Flynn jetzt am meisten. Er legt die Arme um mich, und ich mache es mir in seiner Umarmung gemütlich.

Dann zuckt er zusammen und stößt einen Schmerzensschrei aus. »Mist!«

»Was ist passiert?«

»Sie hat mich gebissen. Wieder.« Er hält seine Hand hoch, um den roten Abdruck zu zeigen, aber glücklicherweise fließt diesmal kein Blut.

»Fluff! Nein! Kein Beißen!« Ich setze mich auf und wende mich meiner kleinen sturen Hündin zu. »Nein, NEIN!« Sie schaut mich mit einem Blick an, der mir sagt, dass es ihr nicht leidtut und dass sie es wieder tun wird, wenn sich die Gelegenheit bietet. »Es tut mir so leid.«

Als ich mich zurück zu Flynn drehe, sehe ich, dass er lacht.

»Was ist so lustig?«

»Sie hat dich gerade so angeschaut, als wollte sie ›fick dich‹ sagen.«

Seine punktgenaue Einschätzung bringt mich auch zum Lachen. »Sie ist furchtbar! Du solltest dir keine Sorgen darüber machen müssen, im eigenen Bett gebissen zu werden.«

»Dazu könnte ich jetzt so viel sagen …«

»Flynn! Ich meine es ernst. Sie ist außer Rand und Band.«

»Sie will dich beschützen. Das respektiere ich.« Er streckt mir die Arme entgegen. »Komm wieder her.«

Ich zeige Fluff warnend den Zeigefinger und spreche mit meiner strengsten Stimme, als ich ihr sage: »Kein Beißen! Sonst setzt es was!«

»Ich bin gerade unglaublich angeturnt. Magst du mich irgendwann einmal so züchtigen?«

Seine Pietätlosigkeit bringt mich zum Lachen, und ich vergesse für einen kurzen Augenblick den Albtraum, zu dem mein Leben geworden ist.

Zurück in seinen Armen, versuche ich, den Aufruhr in mir zu besänftigen, damit ich mich etwas ausruhen kann. Irgendwann in den letzten paar Tagen ist sein Duft zum Duft von zu Hause geworden. Sein Oberkörper ist zu meinem Lieblingsort geworden, an dem ich meinen Kopf niederlege, und in seiner Umarmung finde ich den Ort, an dem ich glücklich bin. Sogar inmitten meines schlimmsten Albtraums fühle ich mich seinetwegen sicher und geliebt.

Das Medikament, das mir die Ärztin gegeben hat, macht mich müde, aber ich kann nicht einschlafen, ohne dass er weiß, wie ich mich fühle. »Flynn?«

»Was, Liebling?«

»Ich möchte nur, dass du weißt … Ich habe so lange Angst gehabt, dass das passiert, dass ich mich nicht erinnern kann, keine Angst davor gehabt zu haben. Aber hier bei dir zu sein … Ich würde verrückt werden, wenn du mir nicht sagen würdest, dass alles wieder gut werden wird.«

»Es wird alles gut werden. Das verspreche ich dir. Ich will nicht, dass du dir über irgendetwas Sorgen machst. Mach die Augen zu und schlaf. Ich bin hier bei dir.«

Ich will mit ihm reden. Ich will bei ihm sein. Aber ich kann nicht länger gegen die Wirkung des Arzneimittels ankämpfen. »Liebe dich«, flüstere ich.

»Ich liebe dich auch. Mehr als alles andere auf der Welt.«

 

Flynn

Ich will den Bastard finden, der ihr das angetan hat, und ihn mit meinen eigenen Händen umbringen, aber erst, wenn ich ihn leiden gesehen habe. Ich bin so voller Wut, dass ich nicht weiß, wohin damit. Doch während Natalie in meinen Armen schläft und ihre Hündin auf der anderen Seite wie ein Walross schnarcht, kann ich nichts tun außer, innerlich zu kochen.

Ich liege fast die ganze Nacht lang wach und denke darüber nach, was getan werden muss. Als mein müdes Gehirn keine Sekunde länger an die Hölle denken kann, die ich über die Frau, die ich liebe, hereingebracht habe, lasse ich meine Gedanken umherwandern und denke an die Zeit zurück, die ich mit ihr verbracht habe. Angefangen bei diesem schicksalhaften Zusammentreffen im Park in Greenwich Village bis zum vergangenen Wochenende in Los Angeles war es ein Sturm der Romantik, Leidenschaft und des Verlangens.

Ich habe nie damit gerechnet, mich so zu verlieben. Nachdem meine Ehe in die Brüche gegangen war, schlüpfte ich erleichtert in die Rolle des abgebrühten, zynischen Playboys, der Frauen konsumierte wie andere Männer Bier. Ich habe hart gearbeitet und noch härter gefickt – so viel und so oft ich konnte. Die Wochenenden im Quantum-Klub waren meine Belohnung für die harte Arbeit. Der BDSM-Klub, den ich zusammen mit vier meiner engsten Freunde und Kollegen gegründet habe, war das Zentrum meines Lebens, bis ich Natalie traf und beschloss, dass ich sie mehr brauche als diesen Lebensstil.

Am vergangenen Wochenende hat sie mir erzählt, dass sie vergewaltigt worden ist. Damit war für mich klar, dass es keine Chance gibt, meine dominante Seite mit ihr auszuleben. Also stand ich vor der Entscheidung – sie oder mein bisheriger Lebensstil. Ich habe mich für sie entschieden. Und würde mich jedes Mal wieder für sie entscheiden. Ich brauche sie mehr. So einfach ist das.

Sie ist alles, von dem ich nicht wusste, dass ich es brauche, bis sie buchstäblich in mich knallte und mein Leben auf den Kopf stellte. Und jetzt habe ich mich derart revanchiert, indem ich ihr Leben zerstört habe, das sie sich so mühsam aufgebaut hatte.

Die Sonne geht bereits auf, und ich weiß immer noch nicht so genau, was ich tun soll, um das wiedergutzumachen. Natalie schläft tief und fest, aber ich muss etwas unternehmen – irgendetwas –, also stehe ich auf, dusche und ziehe mir eine Jogginghose und ein langärmeliges Shirt an.

Addie, die die Nacht auf dem Sofa in meinem Arbeitszimmer verbracht hat, ist schon auf und steht mit Kaffee bereit. Sie reicht mir einen Becher mit Milch und ein bisschen Zucker, genauso, wie ich es mag. »Das musst du sehen.« Sie gibt mir ihr Telefon.

Ich habe Angst hinzusehen. »Sag mir, dass es über Nacht nicht schlimmer geworden ist.«

»Lies es einfach.«

Es ist ein Tweet von meinem besten Freund und Geschäftspartner Hayden Roth: Manche Dinge gehen uns einfach einen Quark an. #TeamNatalie #GehtUnsEinenQuarkAn

Ich bin unglaublich gerührt von der Geste meines Freundes. Er war nicht gerade Natalies größter Fan, weil er sich um mich sorgt, wenn ich etwas mit einer Frau anfange, deren Lebensstil sich so stark von meinem unterscheidet. Er hat den Niedergang meiner Ehe miterlebt; als meine Ehefrau von meinen sexuellen Vorlieben erfuhr, hat sie es ihrem »verdorbenen« Ehemann heimgezahlt, indem sie eine Affäre mit unserem damaligen Regisseur begann. Die ganze Geschichte war abscheulich, und seitdem habe ich jede feste Bindung vermieden.

Bis jetzt. Bis Natalie.

»Klick auf den Hashtag«, sagt Addie. »Da gibt es mehr.«

Von meiner engen Freundin Marlowe Sloane: Ich schicke Liebe und Umarmungen an meine lieben Freunde @FlynnGodfrey und Natalie. #TeamNatalie #GehtUnsEinenQuarkAn

Von meiner Schwester Ellie: Ganz viel Liebe an @FlynnGodfrey und seine Liebe, Natalie. #Team Natalie #GehtUnsEinenQuarkAn

Von einem meiner Partner bei Quantum, Jasper Autry: Die Scheißpaparazzi haben eine Grenze überschritten. Haltet euch da verdammt noch mal RAUS! #TeamNatalie #GehtUnsEinenQuarkAn

Ein weiterer Quantum-Partner, Kristian Bowen, twitterte: Es ist totaler Bullshit, es jemandem anzutun, der schon einmal ein Opfer war. Genug! #TeamNatalie #GehtUnsEinenQuarkAn

Ich bin überwältigt von den Mitgefühlsbekundungen meiner Familie und meiner Freunde. Viele andere Menschen, die ich nicht kenne, haben sich auch eingeschaltet und die Medien beschuldigt, zu weit gegangen zu sein, als sie Natalies Geschichte veröffentlicht haben.

»Die Leute sind angepisst«, sagt Addie frei heraus. »TeamNatalie ist in.«

»Gut. Die Leute sollten auch angepisst sein. Das Ganze ist empörend.«

»Emmett hat gestern spätabends angerufen. Er hat den Anwalt von Natalies Schule kontaktiert. Ich fürchte, die Sache sieht nicht gut aus. Ihr Vertrag sieht vor, dass sie jederzeit ›aus triftigen Gründen‹ entlassen werden kann, und es gibt kein Berufungsverfahren.«

»Du willst mich doch wohl veräppeln.«

»Ich wünschte, das würde ich. Ich wollte euch nur gestern Abend nicht damit belasten.«

»Und was führen sie als sogenannten triftigen Grund an?«

»Genau genommen hat sie tatsächlich bei ihrer Hintergrundsüberprüfung gelogen, als sie angab, dass sie niemals unter einem anderen Namen bekannt war.«

»Das hat sie aus einem guten Grund getan!«

»Wir beide wissen das, und Emmett sagt, dass der Anwalt das auch so einstuft, aber die Rektorin lässt sich nicht umstimmen.«

»Ich kann es nicht fassen. Natalie wird mir niemals verzeihen.«

»Flynn … Komm schon. Sie weiß, dass du nichts dafür kannst.«

»Wie soll ich nichts dafür können? Wenn ich sie nicht mit zu den Globes genommen hätte, wäre das alles nie passiert.«

»Wusstest du, was mit ihr passiert ist? Vor dem vergangenen Wochenende?«

Ich schüttle den Kopf. »Ich wusste, dass sie als Teenager angegriffen worden ist, aber nichts über den Rest.«

»Und wie hättest du sie dann vor etwas beschützen sollen, von dem du noch nicht einmal gewusst hast?« Bevor ich eine Antwort formulieren kann, sagt sie: »Das hättest du nicht können. Es ist nicht deine Schuld. Es ist die Schuld des Mannes, der sie angegriffen hat. Es ist die Schuld der Person, die sie verkauft hat, um für sich selbst schnelles Geld zu machen. Es ist nicht deine Schuld.«

»Du solltest auf sie hören, Flynn«, sagt Natalie hinter mir.

Ich drehe mich um, und da steht sie, in meinem Bademantel und mit Fluff auf dem Arm. Ihr Gesicht ist ungewöhnlich blass, und dunkle Ringe unter ihren Augen beeinträchtigen ihr sonst makelloses Erscheinungsbild. »Hey, Süße.« Ich strecke ihr meine Hand entgegen.

Sie kommt zu mir. »Addie hat recht. Nichts davon ist deine Schuld. Ich bin letztes Wochenende mitgekommen in dem Wissen, was auf dem Spiel stand. Ich habe jemandem vertraut, der mein Vertrauen nicht verdient hat. Wenn er seinen Job gemacht und geschwiegen hätte, wäre das alles nie passiert.«

»Wie wäre es, wenn ich mit Fluff Gassi gehe?«, sagt Addie.

»Danke, Addie.« Natalie entdeckt die Leine auf der Theke, zusammen mit einigen Spielzeugen von Fluff, und legt sie der Hündin um.

Glücklicherweise scheint es Fluff egal zu sein, dass sie mit jemand anderem hinausgeht als mit ihrer geliebten Natalie. Ich lächle Addie dankbar zu. Die Hündin meiner Freundin auszuführen gehört definitiv nicht zu ihren Aufgaben.

»Wenn du nicht mit mir zusammen gesehen worden wärst«, sage ich zu Natalie, als wir allein sind, »wäre seine Geschichte nichts wert gewesen.«

»Noch mal, es ist nicht deine Schuld. Letzte Woche habe ich online nach meinem Namen gesucht, und da gab es nichts, was man hätte finden können, bis auf die Angabe meines Colleges und des Jobs hier. Deswegen habe ich mich sicher gefühlt und mich mit dir in der Öffentlichkeit sehen lassen.« Sie kommt auf mich zu und legt die Hände auf meinen Oberkörper. »Es ist nicht deine Schuld. Ich möchte, dass du das aussprichst.«

Ich ringe mir ihretwegen ein Lächeln ab. »Es ist nicht deine Schuld.«

»Flynn …«

Seufzend sage ich ihr, was sie hören will. »Es ist nicht meine Schuld.«

»Sag es dir so lange vor, bis du daran glaubst.« Natalie stellt sich auf Zehenspitzen, um mich zu küssen. »Ich würde nicht eine Minute unseres magischen Wochenendes hergeben. Es war die schönste Zeit meines Lebens.«

Ich umarme sie und halte sie ganz nah. »Für mich auch, Schatz, und den Globe zu gewinnen war noch der unwichtigere Teil davon.« Der Abend, an dem ich die größte Auszeichnung meiner Karriere gewonnen und zum ersten Mal mit Natalie geschlafen habe, scheint Monate her zu sein und nicht erst einige Tage. Nach dem Genuss, sie für einen Moment dicht an mich gedrückt zu haben, ziehe ich mich zurück, damit ich ihr wunderschönes Gesicht anschauen kann. »Du siehst schon besser aus.«

Sie zuckt die Achseln. »Vermutlich.«

»Hayden hat einen TeamNatalie-Hashtag auf Twitter gestartet, der sehr beliebt ist.«

»Hat er das? Wirklich?«

»Oh ja. Die Unterstützungsbekundung ist unglaublich. Jeder ist wütend darüber, was dir angetan wurde.«

»Das ist nett von ihm, besonders da er mich nicht wirklich mag.«

»Das ist nicht wahr. Er kennt dich nicht. Ihr beide hattet einen unglücklichen Start, als wir uns kennengelernt haben. Ihr mögt euch sicher, wenn ihr euch näher kennenlernt.« Da es ihr anscheinend sehr viel besser geht als noch gestern Abend, sollte ich ihr berichten, was Emmett über ihren Job in Erfahrung gebracht hat, auch wenn ich es nicht will.

Sie spürt wie immer auf diese besondere Weise, wie es noch nie jemand getan hat, was in mir vorgeht. »Was auch immer es ist, sag es einfach.«

»Mein Anwalt hat sich deine Situation in der Schule angeschaut.«

»Und …«

»Der Vertrag ist ziemlich wasserdicht. Sie können dich ›aus triftigen Gründen‹ feuern. Es wird nicht definiert, was alles ein triftiger Grund sein kann. Anscheinend liegt dies im Ermessen der Rektorin.«

»Also kann die unerbittliche Mrs Heffernan mich loswerden, und ich kann nichts dagegen tun.«

»Im Grunde ja.« Ich bin vorsichtig, weil ich sie nicht wieder aufbringen will. »War dir das bewusst, als du den Vertrag unterschrieben hast?«

Sie beißt sich auf die Unterlippe und nickt. »Ich hätte nur niemals gedacht, dass ich ihr einen Grund geben würde, mich zu feuern.« Ihre Augen füllen sich mit Tränen. »Ich werde die Kinder vermissen.«

Als ich ihr die Tränen wegwische, kommt mir eine Idee. Dafür brauche ich aber ihr Telefon. »Wie wäre es mit etwas Kaffee?«

»Sehr gern.« Ich bereite ihren Kaffee genauso wie meinen zu. Das ist eine unserer vielen Gemeinsamkeiten, wenn es ums Essen und Trinken geht. »Was soll ich jetzt tun? Jeder weiß über mich Bescheid, mein Job ist weg, und ich kann nicht in mein Apartment zurück, weil es von Medienmenschen belagert wird.«

»Ich habe eine Idee, was wir tun könnten.«

»Ich bin ganz Ohr.«

»Lass uns zurück nach L.A. fliegen und am Strand abhängen, bis dieser Mist sich beruhigt hat.«

»Du meinst es ernst.«

»Absolut. Hayden gehört ein Haus in Malibu in derselben Straße wie das von Marlowe. Ich weiß, dass er es uns so lange überlässt, wie wir es brauchen. Niemand würde auf die Idee kommen, dort nach uns zu suchen.«

»Also nehmen wir uns einfach ein Flugzeug und fliegen nach Kalifornien?«

»Warum nicht? Wenn wir hierbleiben, werden wir drinnen hocken müssen. Wenn wir hinfliegen, können wir wenigstens den warmen Sonnenschein und den Strand genießen.«

»Es ist komisch, nirgendwo sein zu müssen.«

»Ich weiß, Liebling. Ich tue alles, was du willst. Es liegt ganz bei dir.«

Sie schaut mich an, und diese braunen Augen erschlagen mich wieder, so wie immer. »Könnte ich Fluff mitnehmen?«

»Natürlich kannst du das.«

»Das ist sehr nett von dir, besonders nachdem sie dich in deinem eigenen Bett gebissen hat.«

»Sie macht mir keine Angst.« Mit den Händen auf ihren Schultern schaue ich ihr in die Augen. »Das Einzige, das mir wirklich Angst macht, ist es, dich jetzt zu verlieren, nachdem ich dich gerade erst gefunden habe.«

»Du wirst mich nicht verlieren, Flynn. Denk daran, du gibst dir selbst die Schuld an alledem. Ich nicht.«

Voller Dankbarkeit für sie lege ich meine Stirn gegen ihre. »Also L.A. Ja?«

»Ja, lass uns das tun.«





KAPITEL 3

Natalie

Ich bin zutiefst traurig darüber, dass ich die Stadt verlassen muss, in die ich mich verliebt habe, aber Flynn hat mich überzeugt, dass es so am besten ist. Er fragt, ob er sich mein Telefon borgen kann, um sich mit Leah wegen des Apartments abzusprechen. Ich reiche es ihm.

»Möchtest du, dass ich für dich die Voicemails und Nachrichten durchschaue?«

»Das musst du nicht. Ich mache es, wenn ich mich bereit dazu fühle.«

»Nat … Es wäre vermutlich am besten, wenn du nicht ins Internet gehst.«

»Glaub mir, ich habe keinerlei Verlangen, über meine persönliche Hölle auch noch online zu lesen. Ich kenne das nur allzu gut, habe das vor acht Jahren schon mal erlebt. Einmal war mehr als genug.«

»Ich hasse es, dass du wieder damit konfrontiert bist. Ich hasse es so sehr.«

»Das weiß ich, aber irgendwie … Es ist auch eine Erleichterung. Jeder weiß es jetzt. Keine Geheimnisse mehr, die ich hüten muss.«

»Die Entscheidung, wann und ob du die Geheimnisse preisgibst, hätte von dir getroffen werden sollen. Es hätte nicht so passieren dürfen.«

»Vielleicht nicht, aber ich weigere mich, diesem Monster noch mehr von meinem Leben zuzugestehen, als es mir ohnehin schon gestohlen hat. Wenn ich mich jetzt zurückziehe und klein mache, gewinnt er. Das kann ich nicht zulassen.«

»Ich habe so eine verdammte Ehrfurcht vor dir.« Er nimmt mein Gesicht in seine Hände. »Du bist die stärkste Person, die ich kenne.«

»Nein, das bin ich nicht.«

»Doch, das bist du. Diese schreckliche Geschichte ist dir zugestoßen, als du noch viel zu jung warst, um es zu begreifen, und dann musstest du komplett allein damit fertig werden …«

»Ich war nicht komplett allein. Ich hatte Glück, dass sich Stone zu dem Zeitpunkt, als er sich an mir vergriffen hat, schon viele Feinde gemacht hatte. Sie haben mich mit Freuden unterstützt, weil es dazu beitrug, ihn zu vernichten.«

»Deine Eltern haben dich wirklich im Stich gelassen?«

Ich zucke die Achseln, schaue ihn an, und da wird mir klar, dass er die Einzelheiten darüber kennt, was mit mir passiert ist. »Stone war ihr Lebensunterhalt. Mein Vater hat für ihn gearbeitet. Sie haben mir gesagt, dass ich mehr auf das Wohl meiner Familie achten sollte als auf mein eigenes.«

»Das ist echt krass.«

»Was sie niemals verstanden haben, war, dass ich es für meine Schwestern gemacht habe. Candace ist vier Jahre jünger als ich. Wenn ich stillgehalten hätte, wäre sie vielleicht als Nächste dran gewesen.«

»Sehr mutig.«

»Ich hatte so eine Angst. Er drohte, er würde mich umbringen, wenn ich es irgendjemandem erzählen würde.«

Als Flynn mich in seine starken Arme zieht, spüre ich, wie er bebt.

»Seitdem das alles passiert ist, habe ich mich nie wirklich sicher gefühlt, bis ich dich traf.«

»Natalie …« Er vergräbt sein Gesicht in meinem Haar. »Niemand wird dir jemals wieder wehtun. Ich schwöre bei Gott.«

Ich halte mich an ihm und seinen Zusicherungen fest, auch wenn mein Herz über den Verlust meines neuen glücklichen Lebens in New York schmerzt.

[image: images]

Unterwegs zum Flughafen nach Teterboro in New Jersey später am Tag teilt mir Flynn mit, dass wir noch einen Zwischenstopp einlegen müssen, bevor wir die Stadt verlassen. Wir sitzen in einem von zwei SUVs, voll mit Sicherheitspersonal, das er engagiert hat, um mich zu beschützen. Dass wir noch irgendwo anhalten werden, überrascht mich, wenn er doch so bestrebt ist, mich aus New York wegzubringen, wo fanatische Reporter seine und meine Wohnung belagern.

Addie fährt mit uns und fliegt auch in dem Flugzeug nach L.A. zurück, das Flynn für die Reise gechartert hat. Sie hat uns den ganzen Tag still geholfen, saß am Telefon und hat sich um die Einzelheiten gekümmert, wie zum Beispiel die Abholung der Taschen von unserer Wohnung, die Leah für mich gepackt hat.

Es ist eine Erleichterung, in Zeiten wie diesen nicht an die Logistik denken zu müssen. »Danke für alles, was du heute gemacht hast, Addie.« Fluff windet sich in meinen Armen, aber ich halte sie fest, damit sie nichts Schlimmes anrichten kann.

»Ich habe mich gefreut, helfen zu können.«

Flynns Pressesprecherin Liza wollte vorbeikommen, um mit uns zu reden, aber Flynn hat sie auf später vertröstet. Er hat vorhin eine Stunde mit ihr am Telefon verbracht, während der er viel schrie. Ich hasse es, dass er so aufgebracht ist und dass er sich immer noch die Schuld daran gibt.

Wir fahren auf den Bürgersteig einer Straße, die ich nicht erkenne. Flynn nimmt mich an die Hand und führt mich vom Auto weg. Die Sicherheitsleute umringen uns, als wir ein Restaurant betreten, das eine familiäre Atmosphäre ausstrahlt und jetzt vor dem Abendansturm wie leergefegt scheint. Wir folgen Addie durch den Speisebereich des Restaurants in einen hinteren Raum.

Ich will Flynn gerade fragen, was vor sich geht, als ich von Drittklässlern überrannt werde. Die Kinder reden alle gleichzeitig, während sie mich umarmen. Leah ist da, wie auch einige andere Lehrer aus unserer Schule. Ich sehe auch Sue aus dem Sekretariat und die Eltern der Kinder, einschließlich meiner guten Freundin Aileen. Ihr Sohn Logan ist einer meiner Lieblingsschüler.

Aileen umarmt mich sofort, als sie zu mir durchkommt. Wir weinen beide, als wir einander festhalten. »Das ist so ein Mist«, flüstert sie. Ihr Körper ist dünn und knochig von dem Kampf, den sie gegen ihren Brustkrebs führt, aber ihre Stimme ist entschlossen.

»Ich kann nicht glauben, dass ihr alle hier seid«, bringe ich irgendwie heraus. Ich bin so absolut überwältigt, dass ich kaum atmen kann.

»Es war Flynns Idee. Seine Assistentin Addie und Leah haben das organisiert, damit du die Kinder noch einmal siehst, bevor du fliegst.«

Ich schaue Flynn so voller Liebe und Dankbarkeit an, dass ich nicht weiß, wie ich es jemals in Worte fassen kann.

Er lächelt mich an, aber ich erkenne die Unruhe in seinen Zügen darüber, dass dieses Zusammentreffen überhaupt notwendig geworden ist. Dann fordern meine Kinder meine volle Aufmerksamkeit, die ich ihnen nur zu gern schenke, da ich nicht weiß, wann ich sie wiedersehen werde. Sie haben viele Fragen, auf die es keine einfachen Antworten gibt.

»Warum können Sie nicht mehr unsere Lehrerin sein?«, fragt Clarissa.

Mir kommen die Tränen, aber ich will, dass sie mich glücklich in Erinnerung behalten und nicht tränenüberströmt. »Es ist sehr kompliziert, Schätzchen, aber es ist nicht, weil ich nicht mehr eure Lehrerin sein will. Das will ich mehr als alles andere, aber manchmal bekommt man nicht das, was man will.«

»Wie an Weihnachten«, sagt Micha, »wenn der Weihnachtsmann einem nur einige der Spielzeuge bringt, die auf dem Wunschzettel waren, aber nicht alle.«

»Genau so. Aber ich möchte, dass ihr mir alle einen Gefallen tut und euch für eure neue Lehrerin Mühe gebt, um ihr zu zeigen, wie viel wir dieses Jahr schon gelernt haben. Ich weiß, dass ihr euch sehr gut benehmen werdet, weil ihr das immer tut.«

»Ich bin traurig, weil ich Sie nicht jeden Tag sehen werde«, sagt Logan.

Mein Herz bricht bei dem Gedanken, ihn auch nicht mehr zu sehen. Das arme Kind hat jetzt schon mehr als genug Sorgen wegen der Krankheit seiner Mutter. Ich umarme ihn innig in dem Wissen, dass ich ihn vermutlich wiedersehen werde, weil ich fest vorhabe, den Kontakt zu seiner Mutter aufrechtzuerhalten.

Flynn hat ein Spaghettiessen für die Kinder und ihre Eltern organisiert, und als wir uns alle hinsetzen, um zu essen, fühlt sich das wie ein großes Familientreffen an. Wenn ich nicht ständig gegen die Tränen ankämpfen müsste, könnte ich mir beinahe vormachen, dass es ein ganz normaler Abend wäre und ich am nächsten Morgen im Klassenzimmer stehen würde, wo ich hingehöre. Stattdessen werde ich mich in einem Strandhaus in Malibu verstecken und darauf warten, dass die Medien das Interesse an mir verlieren.

Flynns Hand auf meinem Rücken beruhigt mich und gibt mir Halt. Er ist immer an meiner Seite und erinnert mich daran, dass ich geliebt werde und nicht allein bin. Ich spüre seine Liebe in jedem Blick, bei jeder Berührung, jedem Wort, das er zu und über mich ausspricht. Ich kenne ihn seit zwölf Tagen, und mein Leben hat sich seitdem auf jede erdenkliche Weise so komplett geändert – größtenteils zum Besseren.

Ich könnte auf den wahnsinnigen Rummel gut verzichten, der sich gerade online und in den Boulevardblättern abspielt, aber Liza hat ihm versichert – und durch ihn auch mir –, dass die Geschichte keinen »langen Schwanz« nach sich ziehen werde. Die meisten Menschen, sagte sie, seien über die Verletzung meiner Privatsphäre entsetzt.

Haydens Hashtag ist mittlerweile anscheinend viral geworden, und jeder, der in Hollywood jemand ist, springt an Bord und verurteilt die Medien. Ich freue mich schon auf die Gelegenheit, Flynns bestem Freund und Geschäftspartner für seine Unterstützung zu danken, wenn wir in L.A. sind.

»Und was werden Sie jetzt tun?«, fragt Aileen mich leise.

»Wir fliegen heute Abend nach L.A. Flynns Freund hat ein Haus am Strand. Der Plan ist, sich dort eine Weile zu verstecken. Und dann schauen wir mal, was passiert, schätze ich.«

»Ich weiß, dass es ein Albtraum für Sie ist, aber ich hoffe, dass Sie die Auszeit und den Ausflug mit diesem unglaublichen Mann an Ihrer Seite wenigstens ein bisschen genießen können.«

Ich zwinge mich, für sie zu lächeln. »Dank ihm sieht das Glas doch nicht ganz so leer aus, nicht wahr?«

»Oh ja, das tut es wohl«, sagt Aileen mit einem kleinen anzüglichen Kichern, das mich ebenfalls zum Lachen bringt. Sie nimmt meine Hand. »Ich möchte Ihnen einen ungebetenen Ratschlag geben. Sie sind gesund, Natalie. Sie haben einen Mann, der verrückt nach Ihnen ist, und Freunde, die jederzeit für Sie da sind. Bitte lassen Sie nicht zu, dass dieser Rückschlag Ihr Leben aus den Fugen bringt. Versprechen Sie es mir.«

»Das wird nicht passieren. Ich verspreche es.«

»Behalten Sie im Auge, was am wichtigsten ist.«

Ich weiß ihre weisen Worte, die zur rechten Zeit kommen, sehr zu schätzen und umarme sie fest. »Versprechen Sie mir, dass wir in Kontakt bleiben?«

»Immer. Nur damit Sie es wissen – eine Gruppe von uns Eltern wird sich morgen Abend mit dem Schulrat zusammensetzen. Wir geben nicht kampflos auf.«

Ich bin sprachlos vor Erstaunen. »Sie … Sie sind …«

»Wir kämpfen für Sie, Nat. Lehrer wie Sie, die sich so für die Kinder engagieren wie Sie, sollten einen Vertrauensbonus erhalten, ganz besonders angesichts dessen, was sie schon durchmachen mussten. Sie sollten wie eine Heldin gefeiert werden, die Sie sind, und nicht dafür bestraft werden, dass Sie sich ein neues Leben aufgebaut haben. Und als ihre Freundin bin ich im Übrigen auch sehr stolz auf Sie, dass Sie diesem Monster so die Stirn geboten haben.«

Ich wische die Tränen weg, die mir die Sicht vernebeln. Ich habe in den letzten acht Jahren nicht so viel geweint wie jetzt. »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.«

»Sie müssen auch nichts sagen. Wir sind auf Ihrer Seite, und wir geben uns nicht zufrieden, bis Sie nicht zurück in der Schule sind, wo Sie auch hingehören.«

Ich umarme sie wieder. »Es ist schon so lange her, dass ich wahre Freunde hatte.«

»Es gibt sehr viele Menschen, die Sie unterstützen. Gewöhnen Sie sich nicht zu sehr an das Leben in Kalifornien.«

Ich lache und weine gleichzeitig und staune über die Welle der Unterstützung von den Eltern meiner Schüler.

Nach Schokoladencupcakes und Eis zum Nachtisch verabschieden sich die Kinder eins nach dem anderen. Ich nehme mir für jedes ein paar Minuten Zeit und bin schon ganz in Tränen aufgelöst, als ich mich schließlich auch von Logan, Aileen und ihrer Tochter Maddie verabschiede.

»Vielen Dank für alles, was Sie dieses Jahr für uns getan haben, Natalie«, sagt Aileen, als sie mich umarmt. »Trotz allem, was passiert ist, möchte ich, dass Sie wissen, dass Sie – und Flynn – das Leben unserer Familie sehr viel besser gemacht haben.«

»Das bedeutet mir sehr viel. Danke.«

Aileen umarmt auch Flynn und dankt ihm ausgiebig für die riesige Spende, die er an die Stiftung getätigt hat und die wir an der Schule für ihre Familie eingerichtet haben.

»Ich weiß nicht, wovon Sie reden«, sagt er mit einem Lächeln und Zwinkern. Er tut so, als hätte er nicht die halbe Million Dollar gespendet, von der wir wissen, dass sie von ihm kam.

»Natürlich tun Sie das nicht. Sie ahnen ja gar nicht, wie viel mir das bedeutet.« Sie wirft mir einen Blick zu. »Passen Sie gut auf unser Mädchen auf. Sie liegt uns sehr am Herzen.«

Er legt einen Arm um mich. »Es wird mir ein Vergnügen sein, gut auf sie aufzupassen.«

Aileen fächelt sich dramatisch Luft zu und verlässt uns lachend, während sie ihre Kinder aus dem Zimmer führt.

Sue, die Verwaltungsassistentin aus dem Sekretariat, umarmt mich. »Halten Sie durch, Kind. Und wenn Sie sich dadurch besser fühlen: Der ganze Lehrkörper und die meisten Angestellten sind von Mrs Heffernan mächtig angepisst. Wir denken alle, dass die Lächerlichkeit zum Himmel schreit.«

»Vielen Dank dafür und dass Sie hier waren. Ich schätze das sehr.«

Sue flüstert mir ins Ohr: »Vielleicht interessiert es Sie auch, dass Ihr sexy Freund das Frühstück und Mittagessen von jedem Kind in der Schule für den Rest des Jahres bezahlt hat.«

Diese Information erstaunt mich so, dass ich wortlos zurückbleibe, als Sue meinen Arm drückt und dann geht.

Leah ist die Letzte, die sich verabschiedet. »Ich hasse das, verflucht«, sagt sie mit ihrer üblichen Unverblümtheit.

»Ich auch.«

»Ich werde dich und Fluff sehr vermissen.«

»Wir werden dich auch vermissen. Vielleicht kannst du uns in L.A. besuchen?«

»Liebend gern.« Sie macht eine Pause und räuspert sich. »Ich will, dass du weißt … Die Art, wie du damit umgehst, ist so bewundernswert. Wenn mir dieser Mist zugestoßen wäre, würde ich mich in Embryonalstellung zusammenrollen und so verharren, aber du … Du bist unglaublich, Nat. Das denken wir alle, und ich wollte nur, dass du das weißt.«

Ich umarme sie fest. »Du warst und bist die beste Freundin, die ich seit Jahren hatte. Danke für das Stückchen Normalität in unserem gemütlichen Apartment. Das werde ich niemals vergessen.«

»Ich auch nicht. Doch so leicht kommst du mir nicht davon. Ich werde dich wahnsinnig machen, weil ich dir jeden Tag schreiben werde.«

»Bitte tu das.«

Ich lasse sie los, und sie umarmt Flynn.

»Sie sind der netteste Filmstar, den ich jemals kennengelernt habe, und wenn ich Nat nicht so lieben würde, wäre ich grün vor Neid.«

Er lacht über ihre typische Unverblümtheit und sagt: »Vielen Dank für alles heute und dafür, dass Sie Natalie so eine gute Freundin waren. Bis bald.«

»Ich freue mich schon.« Sie umarmt mich noch einmal, bevor sie geht.

Addie ist mit Fluff Gassi gegangen, also sind Flynn und ich allein im Zimmer. Ich lege die Hände auf seinen Oberkörper und schaue zu ihm auf. »Vielen Dank für das alles. Das ist das Süßeste, was jemals jemand für mich getan hat.«

»Das war das Mindeste, was ich hätte tun können.«

»Du gibst dir nicht etwa immer noch die Schuld daran?«, frage ich mit einem neckischen Lächeln.

Der tiefe Seufzer, der ihm entfährt, als er mich umarmt, sagt alles. »Ich wollte, dass du dich von den Kindern verabschieden kannst, falls es mit der Schule nicht klappt.«

»Ich bin so froh, dass ich sie sehen konnte und versucht habe zu erklären, was passiert ist. Ich hätte sie äußerst ungern in dem Glauben gelassen, dass ich aus irgendeinem Grund ihretwegen gegangen bin.«

»Du warst toll mit ihnen. Sie werden dich bestimmt nie vergessen.«

»Hoffentlich nicht. Und du … hast für das Frühstück und Mittagessen von jedem Kind in der Schule gezahlt … Flynn, mein Gott!«

Er zuckt die Achseln. »Du weißt, was ich über hungrige Kinder denke«, sagt er rau.

Ich umarme ihn. »Du bist wundervoll. Wirklich. Ich liebe dich so sehr dafür.«

Eingehüllt in seine Arme und mit seiner Stirn auf meiner Schulter, spüre ich die Anspannung in seinem Körper. Er ist wie ein Draht unter Strom. Ich mache mir Sorgen, was passieren wird, wenn seine Wut überkocht. Aber nicht eine Sekunde lang habe ich Angst um mich selbst. Größtenteils mache ich mir Sorgen um ihn.

Addie kommt mit Fluff zurück. »Seid Ihr beide bereit zu gehen?«

Flynn wirft mir einen Blick zu.

Ich schaue mich im Zimmer um, das gerade noch voller Menschen war, die mir so viel bedeuten. Dann ergreife ich die Hand des Mannes, der mir alles bedeutet. »Ja, lass uns gehen.« Bis auf ein paar enge Freunde, mit denen ich in Kontakt bleiben werde, hält mich nichts mehr hier.

 

Flynn

Natalie mit ihren Kindern zu sehen hat meinen Entschluss noch verstärkt, es irgendwie wiedergutzumachen. Ich bin nicht gewohnt, dass man mir sagt, ich könne nichts tun. Es gibt immer irgendetwas, das man tun kann, und ich werde mit allen Mitteln, die mir zur Verfügung stehen, gegen die Ungerechtigkeit ankämpfen, die Natalie widerfahren ist. Ich bin mir sicher, ich habe meinen Freund und Anwalt Emmett heute mit mindestens zwanzig Anrufen schier zur Verzweiflung gebracht, weil ich die neuesten Infos haben wollte, die nur langsam eintrudeln.

Er hat die Anwaltskammer in Nebraska wegen dieses Drecksacks, des Anwalts David Rogers, kontaktiert. Emmett hat außerdem einen Privatdetektiv beauftragt, sich Rogers vorzuknöpfen, und sie haben jetzt schon herausgefunden, dass der Anwalt bis über beide Ohren in Schulden steckte, jedoch kürzlich eine größere Einzahlung auf sein Konto einging.

Er hat Natalie vermutlich mit mir bei den Golden Globes gesehen und gedacht, er habe einen Weg aus seiner Misere gefunden. Tja, er hat sich mit dem falschen Filmstar angelegt, wenn er denkt, er werde so einfach davonkommen, nachdem er ihr Leben ruiniert hat, um sich selbst zu bereichern. Ich werde ihn vernichten.

Natalies Schmerzensschrei macht mir klar, dass ich ihre Hand etwas zu stark gedrückt habe.

Die zu einem Ball auf Natalies Schoß zusammengerollte Fluff hebt den Kopf und zeigt mir ihre zehn Zähne.

»Tut mir leid, Liebes.«

Natalie lehnt mit dem Kopf gegen meine Schulter, während einer der Sicherheitsleute uns zum Flughafen chauffiert. Addie ist in das andere Auto gestiegen, um uns etwas Privatsphäre zu gönnen. »Du bist ganz starr von Anspannung.«

Da das Steuern eines rasanten Wagens eine der wenigen Freiheiten ist, die mir mein Ruhm erlaubt, kann ich es nicht ausstehen, irgendwohin kutschiert zu werden, doch solange wir noch in New York sind, mache ich, was nötig ist, um ihre Sicherheit zu gewährleisten. Angesichts ihrer Feststellung gebe ich mir Mühe, mich zu entspannen, auch wenn mein Körper vor Stress brummt, in einer Weise, wie ich ihn bislang in meinem geborgenen Leben nur selten erfahren habe.

»Flynn …«

»Was, Schatz?«

»Ich spüre, wie du kurz vorm Überkochen bist.«

»Ich kann nicht anders. Ich habe das Gefühl, als sei meine Haut zu eng für meinen restlichen Körper oder so.« Mir fehlen die Worte, um deutlich zum Ausdruck zu bringen, was in mir vorgeht. Es scheint jedoch, je aufgedrehter ich werde, desto ruhiger wird sie. Abgesehen davon ist mir ihre Gelassenheit viel lieber als der Schockzustand vom letzten Abend. Ich will sie nie wieder so erleben.

»Ich hasse es, dass du dir die Schuld dafür gibst.«

»Ich kann nicht anders.«

»Tust du alles in deiner Macht Stehende, um damit fertig zu werden?«

»Das weißt du.«

»Dann lass los und erlaube den Menschen, die für dich arbeiten, ihre Jobs zu erledigen. Du hast alles getan, was dir möglich war, und noch einiges mehr.« Sie legt die Hände um meinen rechten Arm. »Aileen hat mir heute Abend einen sehr guten Rat gegeben.«

Ich drücke ihren Oberschenkel. »Wie lautet er?«

»Daran zu denken, dass ich gesund bin und einen Mann habe, der verrückt nach mir ist. Zumindest denke ich, dass er das ist …«

»Du weißt, dass er es ist.«

»Sie sagte, wir sollten diesen kleinen Ausflug aus dem Alltag genießen, solange wir können, und uns auf all die schönen Dinge konzentrieren.«

»Das ist ein guter Rat.«

»Es ist sehr schwer für mich, dich so aufgebracht zu sehen.«

»Es ist sehr schwer für mich, dein Leben auf den Kopf gestellt zu sehen, nachdem du dich mit mir eingelassen hast.«

»Das ist nicht der Grund, weshalb mein Leben auf den Kopf gestellt wurde. Das ist passiert, weil jemand, dem ich vertraute, gierig wurde.«

»Was nicht passiert wäre, wenn ich dich nicht in mein Leben gezerrt hätte.«

Sie überrascht mich zutiefst, als sie Fluff auf den Sitz neben sich legt und ihren Sicherheitsgurt löst, damit sie auf meinen Schoß klettern kann. Fluff ist von der Störung äußerst verstimmt und knurrt, um ihren Unmut kundzutun.

Ich dagegen knurre vor Vergnügen, als Natalie sich rittlings auf meinen Schoß setzt und mich zwingt, sie anzuschauen. »Darf ich etwas sagen, und du hörst mir zu? Hörst mir wirklich zu und glaubst es, wenn ich dir sage, dass ich mich, wenn mir jemand gesagt hätte, ich würde meinen Job, mein Zuhause und meine Anonymität verlieren, zum Tausch aber die Liebe des außergewöhnlichsten Mannes erhalten, vor allem anderen für die Liebe entschieden hätte. Weißt du, wie lange es her ist, dass mich jemand geliebt hat?«

Ich lege die Arme um sie und umarme sie, so fest ich nur kann. »Herrgott, Nat.« Ich will ihr die Sterne, den Mond, das ganze Universum schenken – alles, was ich nur kann, um all die Jahre wettzumachen, in denen sie so schrecklich allein war.

»Was du heute Abend für mich getan hast, indem du mir meine Kinder gebracht hast, in dem Wissen, wie sehr ich sie sehen wollte … Niemand hat für mich jemals so etwas getan. Ich weiß, dass du für mich alles wiedergutmachen willst, doch sogar du kannst den Geist nicht zurück in die Flasche zwingen. Meine Deckung ist aufgeflogen, und ich werde herausfinden müssen, wie ich damit leben kann. Aber zu wissen, dass du hier bei mir bist, dass ich das nicht allein durchstehen muss … Das ist sehr viel wert. Es hätte jederzeit passieren können. Jemand hätte bei dem Mädchen, das den Gouverneur gestürzt hat, eins und eins zusammenzählen können. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es gewesen wäre, es allein durchzustehen, ohne dich und Addie und deine Armee von Helfern, die in meinem Namen auf Rache aus sind. Du machst jetzt schon alles gut, indem du dein Heer hinzuziehst und einfach nur da bist, mich hältst und mich liebst.«

Sie zwingt mich in die Knie. Ihretwegen will ich ein besserer Mensch sein, damit ich jedes süße Gramm von ihr und von dem Vertrauen, das sie mir schenkt, verdiene. Ich ziehe sie ganz dicht an mich und atme den süchtig machenden Duft ihres Haars ein, das mein Gesicht streift. Zum ersten Mal, seit Addie gestern die Notrufnachricht verschickt hat und ich erfahren habe, was mit Natalie passiert ist, atme ich tief ein und wieder aus und fühle, wie ich mich allmählich etwas entspanne.

Dass Natalie mir nicht die Schuld an dem gibt, was mit ihr geschehen ist, macht mich zum glücklichsten Scheißkerl der Welt. Anstatt mich zu verstoßen, was ich befürchtet habe, wendet sie sich mir zu und zieht mich näher zu sich. »Ich liebe dich so sehr, Nat. Mehr, als ich jemals für möglich gehalten habe.«

»Ich liebe dich auch. Jedes Mal, wenn ich denke, ich hätte dich ganz kennengelernt, übertriffst du dich einfach noch mehr, indem du ein Spaghettiessen für meine Klasse organisierst und dann der ganzen Schule Essen für den Rest des Jahres bezahlst!«

»Eigentlich hat Addie sich um die Organisation und den ganzen Kram gekümmert.«

»Wessen Idee war es?«

»Meine. Vermute ich.«

»Siehst du? Da hast du es. Mein Kerl ist der aufmerksamste, wundervollste Mann auf Erden.« Sie nimmt mein Gesicht in ihre kleinen Hände und zwingt mich, sie anzuschauen, als sie mich küsst. Zu hören, wie sie mich ihren Kerl nennt, löst bei mir eine Anspannung aus, die nichts mit Stress zu tun hat, sondern vielmehr mit Verlangen. Nach dem entscheidenden Schritt, den wir neulich nachts gemeinsam gemacht haben, hätte ich nicht gedacht, dass ich mich in den darauf folgenden Tagen um ihren schlimmsten wahr gewordenen Albtraum kümmern müsste. Ich habe gehofft, dass ich diese Tage in ihren Armen verbringen würde und mit ihr immer und immer wieder Liebe machen könnte.

Nichts ist nach Plan verlaufen, seit wir Montagabend aus L.A. zurückgekehrt sind.

Wir kommen in Teterboro an und werden auf die Rollbahn gefahren, wo eine Lear-Maschine auf uns wartet. Ich habe für diese Reise ein Flugzeug mit einem Bett angefragt, und zwar nicht aus den naheliegenden Gründen. Ich will, dass Natalie gut schlafen kann, während wir fliegen. Wenn noch etwas anderes passiert, tja, gut, dann soll es so sein. Unser Sicherheitsmann wünscht uns alles Gute und geleitet uns in die Maschine, wo eine Flugbegleiterin namens Miranda uns begrüßt.

Ich sehe, dass sie sich bemüht, professionell zu sein, denn eigentlich will sie genauso schreien, wie Frauen das sonst tun, wenn sie mich sehen. Glücklicherweise kann sie der Versuchung widerstehen. Natalie, Addie und ich schnallen uns für den Start an, und sobald wir in der Luft sind, stehe ich auf und reiche Nat die Hand.

»Wir werden ein bisschen schlafen«, sage ich zu Addie. »Ist es okay für dich, hierzubleiben?«

»Klar. Ich habe eine Menge Arbeit zu erledigen, und dann lege ich mich auf das Sofa. Wir sehen uns in L.A.«

»Arbeite nicht zu viel.«

Sie schenkt mir ein leichtes Lächeln, das voller Mitgefühl ist für das, was wir durchmachen. Sie ist fast genauso aufgebracht gewesen wie wir, und sie ist auch in unserem Namen auf Rache aus.

Ich führe Natalie in den hinteren Bereich der Kabine und in das Schlafzimmer.

»Heiliger Bimbam«, sagt sie, als sie das Doppelbett erblickt. »So lässt es sich leben.«

»Ich bin froh, dass du so denkst, denn von nun an ist das dein Leben.«

»Ich schaffe es immer noch nicht, da durchzublicken.«

Ich küsse sie schnell auf die Lippen. »Nimm dir alle Zeit, die du brauchst, um dich daran zu gewöhnen. Möchtest du zuerst das Badezimmer benutzen?«

»Klar, danke.« Sie nimmt ihre Handtasche mit sich in das winzige Bad, das neben dem Schlafzimmer liegt.

Während sie da drin ist, knöpfe ich mir das Hemd auf, ziehe es aus wie auch das T-Shirt darunter. Ich streife mir die Jeans ab und hebe sie vom Boden auf, damit Natalie nicht darüber stolpert. Ein paar Minuten später kommt sie aus dem Badezimmer, nur mit einem T-Shirt bekleidet. Ihr Haar ist gebürstet, und sie wird vom Minzduft der Zahnpasta begleitet.

Ich begebe mich nun auch in das Badezimmer und benutze Zahnbürste und Zahnpasta, die von der Fluggesellschaft zur Verfügung gestellt werden. Anschließend nehme ich mir eine Minute lang Zeit, um mich daran zu erinnern, dass ich heute Abend sanft mit ihr sein muss und die Wut, die mich ergriffen hat, nicht ins Bett lassen darf. Dort hat sie keinen Platz, erst recht nicht, wenn man bedenkt, was ihr in der Vergangenheit zugestoßen ist.

Als ich mich ruhig genug fühle, um so zu sein, wie sie mich braucht, verlasse ich das Badezimmer und klettere ins Bett neben sie. »Das wird mein Lieblingsplatz.«

»Im Bett oder im Flugzeug?«

»Nein, im Bett mit dir.« Ich strecke die Hände nach ihr aus und werde von einem Knurren und Bellen begrüßt, das mich daran erinnert, dass wir nicht ganz allein sind. »Fluff, du und ich müssen zu einer Verständigung kommen.«

Das kleine Balg zeigt mir seine armseligen Reißzähne.

»Vielleicht machen wir das morgen.«

Natalie kichert wie ein kleines Mädchen, was mir sehr dabei hilft, mich zu entspannen. Wenn sie so lachen kann, dann kann auch ich vielleicht bis morgen zur Ruhe kommen und frische Kraft tanken für den Krieg, der im vollen Gange ist. Natalie setzt sich auf, um Fluff am Fußende des Bettes abzulegen.

Die Hündin reagiert, indem sie winselnd protestiert. Ich kann es ihr nicht übelnehmen, dass sie lieber eingekuschelt neben Natalie schlafen will.

»Bleib!« Natalies strenger Ton turnt mich an. Verdammt, alles an ihr turnt mich an.

Zufrieden damit, dass Fluff an Ort und Stelle verharrt, dreht sie sich auf die Seite, damit sie mich anschauen kann. »Wie geht es dir?«

Ich streichle ihre Wange und lasse ihr seidiges Haar durch meine Finger gleiten. »Ich sollte dich das fragen.«

»Ich bin nicht diejenige, die kurz davor ist, vor Stress und Wut und einem Haufen anderer unangenehmer Gefühle zu explodieren.«

»Wie kannst du nur so ruhig bleiben?«

»Ich weiß nicht genau.« Sie bearbeitet ihre Unterlippe mit den Zähnen, was so verdammt anbetungswürdig ist. »Ich nehme an, wenn man sich ständig Sorgen macht, dass das Schlimmste überhaupt passieren könnte, und dann passiert es tatsächlich, muss man sich darüber wenigstens keine Sorgen mehr machen. Ergibt das irgendwie einen Sinn?«

»Es ergibt absolut einen Sinn. Es ist fast eine Erleichterung, dass die Sorge vorbei ist.«

»Ja, genau.«

»Es tut mir so leid, dass du deinen Job und deine Kinder verloren hast. Ich weiß nicht, ob ich jemals darüber hinwegkommen werde, dass es meinetwegen passiert ist.«

Sie schaut mich mit diesem strengen Blick an, der normalerweise Fluff vorbehalten ist. »Es ist nicht deine Schuld. Ich werde es so lange wiederholen, bis du auch daran glaubst.«

»Das wird vielleicht eine Weile dauern, Liebling.«

»Tja, anscheinend haben wir nichts außer Zeit, die wir gemeinsam verbringen können.«

Ich habe eine Million Dinge, die ich erledigen muss, angefangen bei einem neuen Film, der in die Postproduktion gehen muss, und Entscheidungen über zukünftige Projekte, die dringend anstehen, bis hin zu unzähligen Treffen wegen der Hungerstiftung, die ich gründe. Aber nichts ist wichtiger als sie und ihre Bedürfnisse.

Ich schiebe alles andere auf, bis sich diese Krise gelegt hat und ich sicher sein kann, dass es ihr wirklich gut geht und sie mir nicht nur meinetwegen etwas vorspielt.

Ihre Hand auf meinem Oberkörper verlangt nach meiner vollen Aufmerksamkeit, als sie sie hinuntergleiten lässt und auf meinem Bauch stoppt.

»Was hast du vor?«

»Ich berühre dich nur. Ist das okay?«

»Verdammt, ja, das ist okay.«

Mit einem Lächeln geht sie auf die Knie und beugt sich über mich, um meinen Oberkörper mit Küssen und leichten Bissen zu bedecken, was mich innerhalb von gerade einmal zwei Sekunden hart wie Fels werden lässt.

»Nat … Was tust du?«

»Ich berühre dich.«

»Scheiße …«

Dann lacht sie, und mein Herz zieht sich in meinem Brustkorb buchstäblich zusammen, weil meine Liebe so stark ist. Ich bin bereit, jede erdenkliche Qual auszuhalten, die sie im Sinn hat, wenn es bedeutet, dass sie lacht und glücklich ist. Dann umschließt sie meinen Nippel mit den Zähnen, und in meinem Kopf herrscht nur noch Leere. Ich greife mir eine Handvoll von ihrem Haar in dem Versuch, etwas Kontrolle zu behalten, aber sie lässt sich nicht kontrollieren.

Heilige Scheiße …

Sie küsst sich meinen Oberkörper entlang und benutzt die Zunge, um die Hügel und Täler meiner Bauchmuskeln abzufahren. Ich danke Gott für jede Sekunde, die ich im Fitnessraum verbracht habe. Jetzt zahlt es sich aus. Ihr Kinn stößt gegen meinen Schwanz in den Boxershorts, und ich flippe aus. Allein das reicht schon aus, um mich fast zum Höhepunkt zu bringen.

»Könnte ich … Kann ich …«

Ich stöhne laut. »Nat.«

Sie legt ihr Gesicht auf meinen zitternden Bauch, ihr Haar so weich an meiner erhitzten Haut. »Ich bin echt schlecht darin.«

»Oh mein Gott, das bist du nicht! Du bringst mich schon fast zum Höhepunkt, wenn ich nur daran denke, was du tun willst.«

Sie dreht sich, sodass ihr Kinn auf ihrer Hand liegt, und schaut zu mir auf. »Tu ich das? Wirklich?«

»Ja«, sage ich mit zusammengepressten Zähnen.

Ihr Lächeln breitet sich auf ihrem gesamten Gesicht aus und bringt ihre Augen vor Freude zum Strahlen. Ich werde von Liebe für sie überflutet.

»Du bist ganz schön mit dir selbst zufrieden, nicht wahr, Schatz?«, frage ich mit einem grunzenden Lachen. Sie ist so verdammt hinreißend.

»Du musst schon zugeben, dass einem, so einen Kerl wie dich zum Zittern zu bringen, durchaus einen Kick gibt.«

»Einen Kerl wie mich … Was soll das denn heißen?«

»Jemand, der stark ist«, sagt sie und küsst mich zwischen die Brustmuskeln. »Sexy.« Mehr Küsse, etwas Zungenarbeit und, verdammte Scheiße … ihre Zähne kommen zum Einsatz. »Gebieterisch.« Sie streichelt meine zum Nabel reichende Schamhaarlinie, und mein Schwanz spannt sich an in dem Verlangen, sofort mitmachen zu wollen. Ich weiß nicht, was ich mehr will – dass sie mich dort berührt, wo ich mich nach ihr verzehre, oder mehr Adjektive zu hören, die mich ihrer Meinung nach beschreiben.

Berühren. Ich will definitiv, dass sie mich jetzt, verdammt noch mal, berührt. »Natalie … Hab Erbarmen, ja?«

Sie hakt sich mit den Fingern unter den Bund meiner Boxershorts ein und zieht sie langsam hinunter, so verdammt langsam, dass sie mich fast fertigmacht allein mit dem Ziehen des elastischen Bandes über meiner harten Erektion. Ich war noch nie so verdammt steif in meinem Leben.

Ich greife nach dem Saum ihres T-Shirts und ziehe ihn hoch. »Können wir das entfernen?«

Sie zögert, aber nur eine Sekunde lang, bevor das Oberteil über ihren Kopf fliegt und auf den Boden fällt. Ihre wundervollen strammen Brüste fallen in meine wartenden Hände.

Sie entzieht sich meinem Griff. »Nein! Du stiehlst mir nicht die Show.«

»Was?« Für den Bruchteil einer Sekunde vergesse ich, wer ich hier mit ihr bin, und bin nahe daran, kundzutun, wer eigentlich das Sagen hat. Glücklicherweise fange ich mich, bevor ich diesen kritischen Fehler machen kann, doch der Beinaheunfall erfüllt mich mit Demut.

»Entspann dich und lass mich dich lieben.«

Ich atme tief aus und zwinge mich mit aller Kraft unter Kontrolle, ohne sie auch zu kontrollieren. Ich ergebe mich niemandem. Aber Natalie ist kein Niemand. Sie ist mein ganzer Lebensinhalt, und wenn sie mich führen will, wenn auch nur kurz, werde ich es zulassen. Irgendwie.

Sie rollt ihre Unterlippe zwischen den Zähnen, während sie die Hand um den Ansatz meines Schwanzes legt und mich streichelt. Sie schaut fasziniert zu, als ein Tropfen Feuchtigkeit an der Spitze austritt. Dann werde ich Zeuge des Erotischsten, was ich jemals gesehen habe, als sie den Kopf beugt und mich ableckt.

»Nat«, sage ich keuchend. »Warte eine Sekunde.«

Sie schaut zu mir hoch.

»Das letzte Mal, als wir das gemacht haben … Tu es nicht, wenn du es nicht willst.« Ich kann den Flashback nicht vergessen, der sie ohne Vorwarnung überkam, als sie zum ersten Mal versucht hat, meinen Schwanz in ihren Mund zu nehmen.

»Es geht mir gut.« Ihre Lippen umschließen die Spitze, und ihre Zunge haut mich aus den Socken.

Ich muss mich zusammenreißen, um ihren Kopf nicht sofort über meinen Schwanz zu ziehen. Das würde ich mit jeder anderen Frau tun, aber Natalie ist nicht wie jede andere Frau. Sie ist die Frau. Und anstatt sie also zu packen, umgreife ich ein Stück von der Decke und halte mich verzweifelt daran fest, während sie fortfährt, mich mit ihrer Experimentierfreude verrückt zu machen.

»Fühlt sich das gut an?«, fragt sie.

»Ja. Es fühlt sich verdammt großartig an.«

Das zu hören freut sie, und sie geht weiter, indem sie ihn diesmal tiefer in den Mund nimmt. Ich will ihr sagen, was sie tun soll. Ich will ihr sagen, sie soll daran saugen, meine Eier zusammendrücken und mich hart anfassen. Ich muss mir auf die Zunge beißen, um keine Befehle auszugeben, wenn es doch viel wichtiger ist, dass sie sich mit mir in ihrem Mund bekannt macht, als dass sie es genauso erledigt, wie ich es will.

Außerdem spielt es anscheinend keine Rolle, was sie tut, denn ihretwegen bin ich innerhalb kürzester Zeit fast am Durchdrehen.

»Babe.« Schon der Anblick ihrer gedehnten vollen Lippen um meinen Schwanz führt mich fast zum Höhepunkt. »NATALIE.«

Sie scheint meine Dringlichkeit nicht zu verstehen und zieht sich langsam, quälend zurück.

Ich umgreife meinen Schwanz und drehe das Becken, um nicht direkt in ihr Gesicht zu kommen. »Scheiße.« Der Orgasmus durchfährt mich mit einer mächtigen Intensität. Ich liege keuchend und zitternd da, während Natalie mich mit einem Blick der Befriedigung anschaut, die sogar meine übertrumpfen könnte. »Mein Gott.«

»War es gut?«, fragt sie.

»Ja.« Ich lache grunzend zwischen zwei tiefen Atemzügen. »Aber gut dürfte nicht gerade das treffendste Wort sein, um das zu beschreiben.«

»Wirklich?«

Ich will sie halten und sie berühren und sie überall küssen. »Reichst du mir bitte mein Shirt?« Ich benutze es, um die Sauerei wegzuwischen, die auf meinem Bauch und Oberkörper entstanden ist, und werfe es dann beiseite. »Komm her.« Ich strecke die Arme nach ihr aus und ziehe sie eng an mich. Der Druck ihrer Brüste gegen meinen Oberkörper reicht schon aus, um meinen Motor wieder zu starten.

Fluff schnarcht und bringt uns zum Lachen.

»Ich kann es nicht fassen, dass sie nicht versucht hat, meinen Schwanz abzubeißen, als du dich um ihn gekümmert hast.«

»Ich würde es niemals zulassen, dass sie dich dort beißt.«

»Das ist Glück im Unglück.«

»Das ist doch kein Unglück.«

»Wenn ich nicht schon unsterblich in dich verliebt wäre, wäre ich das spätestens jetzt.«

»Flynn?«

»Hm?«

»Kannst du mit mir Liebe machen? So, wie du es neulich nachts getan hast?«

»Du bist nicht mehr wund?«

»Ich bin nicht wund«, sagt sie, während sie mit der Fingerspitze meinen Bauch entlangfährt, »aber ich bin spitz.«

Ich habe das Gefühl, als hätte ich einen Stromschlag bekommen. Die Art, wie sie mich anschaut, wie sie mich berührt … Das kann unmöglich real sein. Ich streichle ihr Gesicht, bevor ich sie für einen Kuss heranziehe. »Was ist mit meiner schüchternen, zurückhaltenden Natalie passiert?«

»Sie hat einen Vorgeschmack vom Himmel in deinen Armen bekommen und will jetzt mehr.«

»Bist du sicher? Nach allem …«

»Ich bin sicher.«

»Ich habe so eine Angst, dass ich etwas tun werde, was dich verschrecken wird.«

»Das wirst du nicht. Du hast überhaupt nichts mit dem Mann gemeinsam, der mir wehgetan hat.«

Ich will sie daran erinnern, dass ich eine Sache mit ihm gemein habe, und dieser gewisse Teil von mir will so sehr in ihr sein, wie ich noch nie etwas gewollt habe. »Du musst mir versprechen, dass du mich aufhältst, wenn du Angst hast oder dir Sorgen machst oder …«

Sie gibt mir einen Kuss, der süß beginnt und dann innerhalb von Sekunden zu etwas ganz anderem wird. Ihre Arme umfassen meinen Nacken und halten mich in der Position, in der sie mich haben will. Diese aggressive, leidenschaftliche Natalie begeistert mich. Vielleicht könnte ich, könnten wir … Die Vision von ihr, angebunden am Kopfteil, ihr Arsch hoch in der Luft, spielt sich in meinem Kopf ab wie der beste Film, den ich je gesehen habe. Nein. Das wird nicht passieren. Ich muss daran denken, dass ich meine niederen Triebe in ihrer Anwesenheit kontrollieren muss.

Ich wälze mich auf sie und schaue auf sie hinunter. Sie ist errötet mit weit aufgerissenen Augen und wunderschön. Ihre Lippen sind angeschwollen vom Blasen. So verdammt herrlich.

»Was?«, fragt sie. »Stimmt etwas nicht?«

»Nein, Liebes, alles ist perfekt.« Ich küsse sie, bevor ich vom Bett aufstehe, um ein Kondom zu holen. »Mist, die Kondome sind in meiner anderen Tasche, die ich draußen gelassen habe.« Ich ziehe mir die Jeans an und schaffe es irgendwie, sie über meiner zügellosen Erektion zuzuknöpfen. »Komme gleich zurück.«

»Beeil dich.«

Ihre Begeisterung und Eile machen mich nur steifer. Im Hauptsalon ist Addie an ihrem Laptop fleißig am Arbeiten. Das Glas mit Rotwein, das neben ihrem Computer steht, verrät mir, dass sie versucht, sich zu entspannen. Sie wirft mir einen Blick zu, als ich den Rucksack ergreife, den ich auf einem der Sitze gelassen habe.

»Du solltest jetzt schlafen«, sage ich ihr.

»Du auch.«

»Bleib nicht zu lange auf.«

»Hey, Flynn …«

»Ja?« Als ich mich zu ihr umdrehe, halte ich den Rucksack vor meinen Körper.

»Ich hatte eine Mailunterhaltung mit Liza. Sie möchte ein Interview organisieren, damit Natalie ihre Geschichte erzählen kann …«

»Das wird nicht passieren.« Allein der Gedanke daran bringt mich zum Rasen.

»Lizas Theorie ist, dass der Medienrummel viel früher aufhören wird, wenn Natalie ihre Geschichte erzählt.«

»Kommt nicht infrage. Kannst mich gern zitieren, wenn du Liza schreibst.«

Addie wirft mir einen herausfordernden Blick zu, den ich nur allzu gut kenne.

Ich seufze tief, als mein Ständer bei der Erinnerung an unsere Situation sofort verschwindet. »Was möchtest du mir sagen?« Addie spricht mir gegenüber immer aus, was sie denkt, und ich ermutige sie dazu, weil sie äußerst klug ist und stets mein Wohl im Auge hat.

»Meiner Auffassung nach solltest du Lizas Ratschlag beherzigen. Du zahlst ihr sehr viel Geld, damit sie dir sagt, was man in solchen Situationen tun soll. Ich bin zufällig einer Meinung mit ihr. Wenn Natalie ihre Geschichte mit ihren eigenen Worten erzählt, wird es sonst niemand mehr tun können. Das würde die lüsternen Anspielungen beenden, mit denen das Internet voll ist.«

»Weißt du, was ich am meisten daran hasse?«

»Was?«

»Jedes Mal, wenn ihr Name von nun an und bis zum Ende ihres Lebens erwähnt wird, wird diese Geschichte damit assoziiert werden. Darum hat sie doch überhaupt ihren Namen ändern lassen.«

»Das hasse ich auch. Das tun wir alle. Aber die Katze ist aus dem Sack. Du kannst nicht so tun, als wäre nichts passiert, auch wenn du das gern hättest.«

Sie hat recht, wie Liza auch, aber das Einzige, woran ich denken kann, ist Natalie und wie ich sie bitten soll, im landesweiten Fernsehen aufzutreten, um über das Schmerzhafteste in ihrem Leben zu berichten. Allein die Vorstellung davon widert mich an.

»Versuch, ein wenig zu schlafen, Addie.«

»Nacht, Flynn. Und viel Glück für morgen, auch wenn du das gar nicht mehr nötig hast.«

»Danke.« Ihr Kommentar erinnert mich daran, dass die Oscar-Nominierungen am Morgen bekannt gegeben werden, etwas, was meine Gedanken normalerweise beschäftigen würde. Aber ich sehe mich nicht imstande, mich mit etwas anderem auseinanderzusetzen als mit dem, was gerade mit Natalie passiert.

Ich kehre in das Schlafzimmer zurück, wo Natalie mich mit in die Handfläche gestütztem Kopf erwartet. Der Anblick ihrer entblößten Schulter erinnert mich daran, warum ich eigentlich das Zimmer verlassen habe. Ich hole die Kondomschachtel heraus, lasse meine Hose auf den Boden fallen und klettere zurück ins Bett zu ihr.

»Fehlt dir etwas?«

Ich ringe mir ein Lächeln ab und halte die Kondomschachtel hoch, damit sie sie sehen kann. »Jetzt nicht mehr.«

»Lüg mich nicht an, Flynn. Etwas ist passiert, während du da draußen warst. Ich sehe es in deinem Gesicht.«

»Wie hast du mich so schnell so gut kennengelernt?«

»Genauso, wie du mich kennengelernt hast.« Sie streichelt mein Gesicht, und ihre zarte Berührung macht mein Inneres ganz weich.

Ich liebe sie so wahnsinnig und will sie vor allem beschützen, was ihr jemals wehtun könnte. »Addie hat sich mit Liza unterhalten. Sie denken, wir sollten ein Interview geben, damit du die Möglichkeit bekommst, deine Geschichte mit deinen eigenen Worten zu erzählen, um diesen ganzen Spekulationen ein Ende zu setzen.« Ich sehe, wie das Leuchten aus ihren Augen verschwindet.

»Oh.«

»Ich habe ihnen gesagt, dass es nicht passieren wird. Ich würde dich niemals darum bitten, über etwas so Schmerzhaftes im Fernsehen zu reden. Der Gedanke daran macht mich krank. Ich kann mir nur ausmalen, wie du dich fühlen musst.«

»Wenn wir das tun würden, das Interview, meine ich … Denken sie, dass die Leute dann aufhören würden, über mich zu reden? Über uns?«

»Es könnte die Leute davon abhalten, sich zusammenzufantasieren, was vor Jahren mit dir passiert ist. Man kann aber wohl davon ausgehen, dass der Tratsch über uns fortgeführt wird.«

»Ich mache es.«

»Was? Nein. Du tust es nicht, und Schluss. Das habe ich ihnen auch gesagt.«

»Flynn.« Mit der Hand, die mein Gesicht liebkost hat, dreht sie nun meinen Kopf zu sich.

»Du tust es nicht.«

»Doch, das tue ich.«

»Nein! Auf gar keinen Fall. Und basta.«

Sie lächelt mich an! Das wunderschöne engelhafte Lächeln, das mich jedes Mal erschlägt.

»Warum grinst du so doof?«

Ihr Lächeln wird breiter. »Du bist schrecklich süß, wenn du so herrisch wirst.«

Sie hat noch nicht das volle Ausmaß meiner Herrschsucht erlebt. Der Gedanke daran, ihr meine dominante Seite zu zeigen, weckt meinen Schwanz wieder auf.

»Ich gebe das Interview.«

»Nein, das tust du nicht.«

»Doch, das tue ich.«

Ich küsse sie, um sie vom Reden abzuhalten, ergreife Besitz von ihren Lippen und ihrem Mund im wildesten Kuss, den wir jemals hatten. Es ist ein Durcheinander von Lippen, Zungen und Zähnen. Ich erwarte, dass sie mich wegstößt, schockiert darüber, dass ich es wage, sie so zu küssen, doch stattdessen erwidert sie jede Berührung meiner Zunge mit ihrer eigenen. Sie macht mich verrückt vor Verlangen und dem intensivsten Bedürfnis, das ich jemals erlebt habe.

Ich löse den Kuss und rutsche nach unten, bevor ich ihre Brüste mit den Händen bedecke und an ihren Nippeln sauge. Obwohl ich von ihr erwarte, dass sie mich aufhält, ermutigt sie mich, indem sie den Rücken krümmt und die Beine um meine Hüfte wickelt.

Ich bin ihr ergeben, komplett ergeben.





KAPITEL 4

Natalie

Etwas ist anders. Er ist wilder, ungezügelt, unersättlich. Ist es, weil ich mich ihm mit dem Interview widersetzt habe? Was auch immer der Grund ist, ich beschwere mich nicht. So gefällt er mir, ein wenig aus den Angeln gehoben und vom Verlangen getrieben. Als seine Zähne meinen linken Nippel umklammern, will ich ihn anflehen, sich zu beeilen, mich vom ziehenden Druck zwischen meinen Beinen zu befreien, aber mir scheinen die Worte zu fehlen. Er hat sie mir geraubt, wie auch die Luft aus meiner Lunge.

Ich brenne für ihn. Er gibt meine Nippel steif und leicht schmerzend frei, um meinen restlichen Körper zu küssen. Seine Hände sind überall, berühren und streicheln und locken mich. Ich scheine ihm nicht nah genug sein zu können.

Er lässt sich zwischen meinen Beinen nieder und schiebt sie mit seinen breiten Schultern so weit auseinander, wie es geht.

Jede Zelle meines Körpers ist in Bereitschaft und in freudiger Erwartung dessen, was nun passieren wird. Das erste Mal, als er das tat, habe ich fast die Besinnung verloren. Auch wenn ich weiß, was ich erwarten kann, bereitet mich das noch nicht richtig auf die erste Berührung seiner Zunge vor oder auf das Hineingleiten seiner Finger in mich.

»Gott, ich liebe den Geschmack deiner süßen Muschi«, sagt er mit einem leisen Knurren, das eine Hitzewelle durch mich sendet. »Ich könnte hier drin leben und niemals etwas anderes wollen.« Seine Finger dringen tiefer hinein. »So heiß und so eng.«

Ich bin mir nicht sicher, ob seine Worte oder seine Berührungen die größere Wirkung haben, aber die Kombination ist absolut brandgefährlich. Ich bin kurz vor einem mächtigen Höhepunkt, und er hat gerade erst angefangen.

»Flynn …«

»Was, Liebes? Sprich mit mir. Sag mir, was du willst.«

»Ich …« Mir fehlen die Worte.

Er leckt an meinem Heiligsten, und ein Orgasmus erfasst meinen Körper, der von innen heraus explodiert. Er ist die ganze Zeit bei mir, führt mich zum Höhepunkt und bringt mich dann wieder herunter.

Und dann dringt er in mich ein und dehnt mich, damit ich seine gewaltige Erektion aufnehmen kann. Es ist das unglaublichste Gefühl, das ich jemals hatte, wie sein Körper sich mit meinem auf so intime Weise vereint, während er über mir ist und Ausschau nach irgendwelchen Anzeichen von Schmerz hält.

Meine Hände gleiten von seinem Rücken zu seinen Rippen und dann hinunter zu seinem festen Arsch.

Mit einem leisen Knurren dringt er weiter in mich ein und bringt mich dadurch zum Keuchen.

Er erstarrt. »Oh mein Gott, Nat. Es tut mir so leid. Ich bin zu grob zu dir.«

Ich ziehe ihn näher zu mir und wickle die Beine um seine Hüfte, damit er sich nicht entziehen kann. »Hör nicht auf. Bitte, hör nicht auf. Es fühlt sich so gut an.«

Er greift unter mich, packt meinen Hintern und dreht uns dann so um, dass ich über ihm bin und auf sein außergewöhnlich schönes Gesicht hinunterblicke, während er mich mit seinen sanften braunen Augen anstarrt. »So verdammt sexy.«

»Ich … Ich weiß nicht, was ich tun soll. Sag mir, was ich tun soll.«

»Reite mich, Baby. Beweg deine Hüfte. JA«, zischt er durch zusammengepresste Zähne. »Genau so. Verdammt.«

Das ist das Unglaublichste, das ich jemals gespürt habe. Er ist so tief in mir, und ich bin durch seine Größe bis zum Äußersten gedehnt. Dann berührt er einen Punkt tief innen, der etwas auslöst … Oh mein Gott … Seine Finger pressen zwischen meine Beine, und die Kombination führt zu einem weiteren Orgasmus. Diesmal begleitet er mich und dringt tiefer ein, während er ebenfalls kommt.

Ich beiße mir auf die Lippe, um nicht zu schreien.

Er zieht mich zu sich herunter, und unsere Münder fangen meinen Schrei und sein Stöhnen auf.

»Verfluchte Scheiße«, flüstert er gegen meine Lippen. Seine Arme legen sich um mich und halten mich fest.

Mit dem Kopf auf seinem Oberkörper höre ich das hämmernde Schlagen seines Herzens. Seine Finger graben sich in mein Haar und bringen meine Kopfhaut zum Kribbeln. Es ist mir vorher noch nie in den Sinn gekommen, dass meine Kopfhaut eine erogene Zone sein könnte. Als er weiterhin in mir pulsiert und pocht, erschauere ich mit einem Nachbeben, das auf meinen explosiven Höhepunkt folgt.

Ohne die Verbindung zwischen uns aufzulösen, zieht Flynn die Decke hoch und über mich.

Die Erinnerungen an den Mann, der mir wehgetan hat, sind in meinem Bewusstsein niemals ausgeschaltet, aber Flynn lässt keinen Raum für sie. Wenn wir auf diese Weise zusammen sind, gibt es keine Zeit und keinen Raum für Gedanken an etwas anderes als an das, was im Hier und Jetzt passiert.

»Ist es immer so?«, frage ich ihn nach einem langen Schweigen. »So, wie es bei uns ist.«

»Es ist nie so. Niemals.«

Seine entschlossene Antwort bringt mich zum Lächeln, während sein Brusthaar meine Nase kitzelt.

»Ich gebe das Interview.«

»Nein, das tust du nicht.«

»Doch, das tue ich.«

Er zieht sanft an meinem Haar. »Du benimmst dich wie eine kleine Göre.«

»Und du bist stur. Ich habe mich eine sehr lange Zeit selbst um mein Leben gekümmert. Das wird nicht aufhören, nur weil du jetzt dazugehörst.«

»Das ist anders. Ich habe weitaus mehr Erfahrung mit solchen Sachen als du, und ich kenne alle Möglichkeiten, wie es sehr, sehr schiefgehen kann.«

»Wie kann es noch mehr schiefgehen, als es jetzt schon passiert ist?«

Er setzt an, um etwas zu sagen, überlegt es sich dann aber doch anders. »Du wärst überrascht, zu erfahren, wie schnell das vor sich gehen kann.«

»Ich will mich nicht mein ganzes Leben lang verstecken und mir darüber Sorgen machen, was hinter der nächsten Ecke lauern könnte. Ich will dem Unheil direkt in die Augen blicken und es hinter mir lassen.«

»Ich weiß, ich habe das schon mal gesagt, aber deine Stärke erstaunt mich wirklich, Nat.« Er dreht eine Locke meines Haares um seinen Finger.

»Deine Liebe und Unterstützung machen mich stärker, als ich jemals war.«

»Irgendwie bezweifle ich das.«

»Also gebe ich das Interview.«

Er seufzt tief. »Wir reden morgen darüber. Schlaf jetzt bitte.«

»Ich mache es.«

Ich höre ein leises Lachen durch seinen Oberkörper vibrieren und schlafe mit einem Lächeln auf dem Gesicht ein.

[image: images]

Viel später wache ich von einem intensiven Druck zwischen meinen Beinen und von Flynns Hand auf meinem Bauch auf, die mich hält, während er von hinten in mich eindringt. Heiliger Strohsack, das ist heiß!

»Tut es weh?«, fragt er.

»Nein, Gott, nein. Es fühlt sich fantastisch an.«

»Wir müssen dir etwas besorgen, damit wir auf diese Scheißkondome verzichten können. Ich will deine heiße, enge Muschi spüren, ohne dass irgendetwas zwischen uns ist.«

»Flynn …« Ich bedecke seine andere Hand, die meinen Nippel zwischen zwei Fingern rollt.

»Magst du es nicht, wenn ich solche Dinge sage?«

»Nein … Das war nie mein Lieblingswort, aber wenn du es sagst …«

»Du wirst wirklich sehr, sehr feucht, wenn ich schmutzig mit dir rede.«

Eine Schamwelle überrollt mich und bringt mein Gesicht zum Glühen.

»Ja, genau so.« Er drückt stärker, und ich spüre, wie das raue Haar um seinen Penis gegen meinen Hintern reibt – noch ein Körperteil von mir, das eine erogene Zone zu sein scheint. Verdammt, mein ganzer Körper ist erogen, wenn er mich berührt.

Als könnte er meine Gedanken lesen, führt er die Hand, die auf meinem Bauch war, zu meinem Hintern, um mich dort zu drücken und zu streicheln. Seine Finger gleiten zwischen meine Pobacken und drücken gegen meinen Hintereingang, was mich vor Schock und Lust erstarren lässt.

»Zu viel?«, fragt er.

»Nein.« Meine Stimme klingt hoch und quietschig.

Er führt seine Finger zu der Stelle, an der wir vereint sind, und kehrt dann glitschig mit Feuchtigkeit zu meinem After zurück. Großer Gott … Die Kombination seines dicken Schwanzes, der mich dehnt, und seiner Finger, die mich reizen, ist fast mehr, als ich ertragen kann. Dann führt er seine andere Hand zwischen meine Beine und bringt mich zu einem so heftigen Orgasmus, dass ich in das Kissen beißen muss, um nicht vor Lust zu schreien.

Ich komme vom unglaublichen Höhepunkt herunter und stelle fest, dass sein Finger nun in mir ist, nicht weit genug, um Schmerzen zu verursachen, aber weit genug, um mich dazu zu bringen, mich mit dem dunklen Vergnügen einer weiteren Körperöffnung von mir zu konfrontieren, die zum Leben erweckt wurde.

»Ich will dich hier ficken«, knurrt er in mein Ohr, als er seinen Finger tiefer in mich schiebt.

Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie er überhaupt hineinpassen würde, aber ich bin mir sicher, dass er mir zeigen wird, wie wundervoll es sein könnte. Ich will ihm alles geben, jeden Teil von mir.

Ganz in mir drin, bringt er mich an meine physischen und emotionalen Grenzen und bewegt nur seinen Finger, in und aus meinem Hintern heraus. »So heiß, so eng … Ich kann es kaum erwarten zu spüren, wie dein Arsch meinen Schwanz umschließt.«

Ich verliere jedes Mal ein bisschen mehr die Besinnung. Er spielt mich wie ein Maestro, der sich auf mich allein konzentriert. Und dann komme ich wieder, heftiger und stärker als vorher. Er ist direkt bei mir, keucht in mein Ohr, als er seinen Finger und seinen Schwanz gleichzeitig in mich einführt.

Ich bin ganz durcheinander, schauere und zittere am Ende. Mein Herz schlägt so schnell, dass ich mich frage, ob es mir aus der Brust springen wird.

Eine Ansage des Piloten bringt mich zurück in die Realität und erinnert mich daran, dass wir in einem Flugzeug sind. »Guten Morgen, Mr Godfrey und Ms Bryant. Wir hoffen, Sie haben gut geschlafen.«

Flynn kichert und drückt sanft meine Brust. »Wir haben wunderbar geschlafen«, flüstert er in mein Ohr.

»Wir landen in etwa fünfundvierzig Minuten auf dem Los Angeles International Airport und erwarten eine sanfte Landung. In L.A. ist es kurz nach elf Uhr abends. Sie werden in Kürze dort sein.«

»Ich muss duschen«, sagt Flynn. »Kommst du mit?«

»Die Dusche ist zu klein für uns beide. Geh zuerst.«

»Bist du sicher?«

»Ja, mach ruhig.«

Er küsst mich auf die Schulter und löst sich langsam und vorsichtig von mir.

Die Muskeln zwischen meinen Beinen ziehen sich zusammen und verkrampfen sich, woraufhin ich mich winde. Ich weiß nicht, wie ich ihn jemals wieder anschauen kann nach dem, was wir soeben getan haben. Vor einer Woche war die Vorstellung von Sex mit einem Mann undenkbar, und jetzt habe ich schmutzigen Sex mit Flynn und genieße ihn.

Er hat mir definitiv genug Stoff zum Nachdenken gegeben – und zur Vorfreude. Ich kann es kaum erwarten, mehr zu bekommen.

 

Flynn

Ich bin ein verdammtes Tier. Das ist die einzig mögliche Erklärung dafür, was soeben passierte. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Das ist eine Frau, die als Teenager sexuell missbraucht wurde. Ich bin ihr allererster richtiger Liebhaber. Und ich dränge sie jetzt schon zu Dingen, die weit jenseits des Wohlfühlbereichs der meisten Frauen liegen, geschweige denn einer Frau, die missbraucht wurde. Ich kann von Glück reden, wenn sie mich nicht sofort verlässt, nachdem wir gelandet sind.

Meine Hände zittern, während ich mir die Haare und den Körper wasche. Ich dachte, ich könnte es kontrollieren, aber soeben habe ich mir selbst bewiesen – und ihr –, dass ich gar nichts kontrollieren kann, wenn ich nicht alles kontrolliere. Wenn ich ihr diese Seite von mir zeige, wird sie mich ganz bestimmt verlassen, wie meine Exfrau es getan hat, als sie mich auf ihrem Weg zur Tür hinaus ein verdorbenes Monster nannte.

Wenn Natalie mich jemals so ansieht, wie Valerie es getan hat, werde ich es nicht überleben. Die Parallelen entgehen mir nicht. Die Situation jetzt ähnelt derjenigen von damals, außer dass ich Natalie mehr liebe, als ich jemals die Frau liebte, die ich geheiratet hatte. Ich habe Jahre gebraucht, um den Niedergang meiner Ehe zu verarbeiten. Wenn Natalie mich verlässt, weiß ich jetzt schon, dass ich niemals über sie hinwegkommen werde.

Was soeben passierte, darf nie wieder passieren. Ich muss auf mein verdammtes Mundwerk aufpassen, wenn ich bei ihr bin, und meine Hände dort lassen, wo sie hingehören. Es steht viel zu viel auf dem Spiel, als dass ich sie verschrecken dürfte, indem ich ihr die Tiefen meines Verlangens zeige.

»Ich will dich hier ficken.« Gott, habe ich das wirklich gesagt, als ich meinen Finger in ihren Arsch steckte? Ein Gefühl der Übelkeit steigt in mir auf, während ich mir ausmale, was sie jetzt denken muss. Sie hat sich an ein Biest fesseln lassen, das ihr gut geordnetes Leben in der kurzen Zeit, in der wir zusammen sind, systematisch auseinandergenommen hat.

Sie wird mich bald hassen, wenn ich nicht aufpasse. Während ich mir den Oberkörper einseife, wird mir bewusst, dass ich wieder steif bin, was mich zum Fluchen bringt. Ich bin daran gewöhnt, meinem überdurchschnittlich starken Sexualtrieb nachzugehen und ihn nicht zu unterdrücken. Aber ich werde ihn unterdrücken, bevor ich etwas tue, was eine Frau verschrecken wird, die in Bezug auf Männer und Sex schon mehr als genug Angst erlebt hat.

Ich persönlich glaube, dass ich noch gar nicht das volle Ausmaß dessen erfahren habe, was ihr angetan wurde, und dränge sie schon zu Dingen, die sogar die sexuell erfahrensten Frauen oft abschreckend finden. Was, wenn dieses Monster Stone Analverkehr mit ihr hatte? Was, wenn ich mit meiner Aktion vorhin schmerzhafte Erinnerungen ausgelöst habe?

Ich fühle mich wie kurz vor einem Herzinfarkt, als mir diese Möglichkeit in den Sinn kommt. Ich muss es wissen. Sofort. Ich wasche mir hastig die Seife vom Körper, greife nach einem Handtuch und trockne mich beim Verlassen des Badezimmers ab.

Natalie liegt da, wie ich sie verlassen habe, auf der Seite und mit dem Rücken zu mir. Ihre entblößte Schulter zeigt eine rote Stelle vom Biss, den ich ihr im Eifer des Gefechts zugefügt habe.

Ich bin entsetzt und werde von lähmender Angst gepackt. Ich zwinge mich, um das Bett herumzugehen und mich neben sie zu setzen. »Ist bei dir alles in Ordnung?«

Sie schaut mich nicht an, als sie sagt: »Ja. Fertig in der Dusche?«

»Ja. Nat …«

»Ich sollte lieber ins Bad gehen, bevor sie uns sagen, wir sollen unsere Sitze zur Landung einnehmen.« Sie bedeckt ihren nackten Körper mit dem Bettlaken und nimmt es mit sich in das Badezimmer. Die Tür geht zu, und das Geräusch der Türverriegelung ist wie eine Kugel in mein Herz.

Ich bin so etwas von am Arsch.

 

Natalie

Etwas stimmt gewaltig nicht. Flynn vibriert fast vor Anspannung. Schon ihn danach zu fragen macht mir Angst, weil er aussieht, als würde er gleich ausflippen, als wir das Flugzeug verlassen und in den SUV steigen, der uns auf der Rollbahn erwartet. Ich trage Fluff, und Flynn hält sein Telefon ans Ohr gepresst, hat aber, soweit ich hören konnte, kein Wort von sich gegeben, seit er den Anruf entgegengenommen hat. Addie ist zu einem anderen Auto gegangen, nachdem sie uns mitgeteilt hat, dass sie uns später sehen werde.

»Fein«, sagt er schließlich, »gib mir ein paar Tage, und dann reden wir.« Nach einer weiteren Pause sagt er noch: »Klingt gut.« Dann beendet er den Anruf und steckt das Telefon in seine Tasche.

»Was ist los?«

»Was? Nichts. Das war mein Partner Jasper. Die Oscar-Nominierungen sind am Morgen, und er ist aufgedreht.«

»Ich kenne dich mittlerweile gut genug, um zu merken, wenn etwas nicht stimmt, Flynn. Du bist so angespannt, dass du kurz vom Platzen bist.«

»Ich bin nicht wegen Jasper angespannt.«

»Oh. Wieso dann? Sind es die Oscars?«

»Nein.« Nach einem langen Stillschweigen sagt er: »Warum kannst du mich nicht anschauen?«

»Was?«

»Du hast mich nicht ein einziges Mal angeschaut, seit wir aufgestanden sind.«

Ich drehe meinen Kopf und blicke ihm mit einer betonten Miene direkt in die Augen. »So?«

»Ja, genau so.«

»Worauf willst du hinaus?«

»Es tut mir leid wegen vorhin.«

»Was genau tut dir leid?«

»Die Dinge, die ich getan und gesagt habe … Es war zu viel und zu vorschnell. Ich hätte nicht …«

»Flynn«, sage ich mit einem erleichterten Atemzug, »hör auf. Mir hat alles gefallen, was wir getan haben. Und wenn ich dich nicht anschauen konnte, so lag das nur daran, dass ich mich dafür geschämt habe, wie sehr es mir gefallen hat.«

Er starrt mich an. »Es hat dir gefallen …«

»Es hat mir sehr gefallen, und das hättest du auch deutlich gehört, wenn ich die Freiheit gehabt hätte, es laut in die Welt hinauszuschreien. Aber da deine Assistentin auf der anderen Seite einer dünnen Tür war, dachte ich, dass es besser wäre, mein Bedürfnis zu schreien zu unterdrücken.«

Seine Finger krallen sich in die angespannten Muskeln seines Oberschenkels. »Du musst mir erzählen, was mit dir passiert ist, Nat. Ich muss es wissen, damit ich nichts tue, was einen Flashback auslöst.«

Ich schaue auf meine Hände hinunter, die gefaltet auf meinem Schoß liegen. »Ich weiß nicht, ob ich es kann.«

»Ich habe so eine Angst, das Falsche zu tun.«

»Nichts, was du tust, ist falsch, denn du liebst mich.«

»Ich liebe dich mehr als das Leben selbst. Ich bin besessen von dir. Ich will dich halten, küssen, berühren und dich zum Schreien bringen, aber die Vorstellung davon, irgendetwas zu tun, das dir Angst einjagt … Das macht mich verrückt, Nat.«

Ich lehne mich an ihn, und er legt den Arm um mich, woraufhin Fluff leise knurrt, was uns zum Lachen bringt.

»Wenigstens beißt sie dich nicht mehr.«

»Ich bin fast verrückt geworden, als ich daran dachte, was ich getan und gesagt habe …«

»Es hat mir sehr gefallen. Ich will mehr.«

»Natalie …«

Ich kichere über die Art, wie er meinen Namen sagt, als könne er sich kaum beherrschen. Nie in meinen wildesten Träumen hätte ich mir vorstellen können, dass ich einen Mann wie ihn finden würde. Wir kennen uns erst seit einigen Tagen, und dennoch glaube ich, tief im Innern, dass er mich für den Rest unseres Lebens lieben wird. Und ich werde ihn genauso lange und stark lieben.

»Lachst du mich aus?«, fragt er.

»Vielleicht ein bisschen.«

»Weißt du, was mit bösen Mädchen passiert, die ihren Liebhabern direkt ins Gesicht lachen?«

»Nein«, frage ich atemlos, »was passiert denn?«

Er beugt sich zu mir, um mir ins Ohr zu flüstern. »Sie bekommen ihren süßen Arsch versohlt, bis er rosenrot ist.«

Mein Mund wird trocken, und meine Hände schwitzen allmählich. »Du würdest es nicht wagen …« Aber ich weiß jetzt schon, dass er das würde, und mir würde es vermutlich genauso sehr gefallen wie auch alles andere, was wir miteinander getan haben.

»Wetten, dass?« Er küsst mich mit einer sanften, süßen Berührung, die über die Intensität unserer Unterhaltung hinwegtäuscht. »Aber ich rühre dich nicht wieder an, bis ich nicht weiß, ob es dir gutgetan hat. Ich kann nicht mit der Angst leben, dich zu verschrecken. Ich muss es wissen, Nat.«

Er hat recht, und ich weiß es. Genauso, wie er nicht will, dass ich Angst habe, will ich das bei ihm auch nicht.

»Wir reden bald darüber.«

»Morgen.«

»In Ordnung.«

Er nimmt meine Hand, legt seine Finger zwischen meine und hält mich so für die restliche Fahrt nach Malibu fest.

Haydens Strandhaus ist überhaupt nicht so wie das von Marlowe Sloane, was irgendwie eine Enttäuschung ist. Während ihres ein gemütliches Heim ist, besteht seins komplett aus Glas und hellem Holz und ist modern geschnitten. Es hat nichts von dem Charme, der mir an Marlowes Zuhause gefallen hat, doch wer bin ich schon, um mich über ein Multimillionen Dollar teures Anwesen am Meer zu beschweren, das uns so kurzfristig zur Verfügung gestellt wurde? Ich freue mich schon darauf, die Aussicht am Morgen genießen zu können.

»Warum hast du hier kein Haus?«, frage ich Flynn, als wir uns bettfertig machen.

Fluff fühlt sich wie zu Hause, rennt herum und erkundet alles.

»Das hatte ich eine Zeit lang, aber ich bin nicht oft genug hier gewesen, um die Kosten zu rechtfertigen. Ich habe es Marlowe verkauft.«

»Oh! Das war dein Haus? Ich liebe es.«

»Das tue ich auch, aber ich war kaum dort. Sie wollte es, also habe ich es ihr verkauft.«

»Das ist ein fantastisches Haus.«

»Und dieses hier«, sagt er, »nicht so?«

»Nein, es ist toll!« Das Letzte, was ich will, ist, dass er denkt, ich sei undankbar ihm oder seinen Freunden gegenüber, die sich so geschlossen für mich eingesetzt haben, seit mein Leben explodiert ist. Trotz meines holprigen Starts mit Hayden hat er sich in den vergangenen paar Tagen für uns beide als ein wahrer Freund erwiesen.

Flynn lacht über meine Unbehaglichkeit. »Ich hätte es mir auch nicht ausgesucht.«

»Gott sei Dank.«

Wir wechseln ein warmes Lächeln.

»Stellen wir uns den Wecker, um für die Bekanntgabe der Nominierungen wach zu sein?«, fragt er.

»Sicher doch.«

Er stellt den Weckruf auf seinem Telefon und klettert zu mir ins Bett.

»Wirst du vor der Bekanntgabe schlafen können?«

»Ja. Es ist aufregend, aber gerade jetzt ganz bestimmt nicht das Wichtigste in meinem Leben.« Er drückt mich besonders fest, und eh ich mich’s versehe, klingelt auch schon der Wecker, und Flynn ächzt in mein Ohr.

»Komm schon«, sage ich und ziehe an seinem Arm, »lass uns anschauen, wie du für einen Academy Award nominiert wirst.«

»Sprich es nicht aus! Sonst bringst du mir noch Unglück.«

Ich liebe seine abergläubische Seite. Das macht ihn so unglaublich menschlich. Auch wenn er definitiv nominiert werden wird, nimmt er nichts als gegeben hin.

»Ich bin am Verhungern«, sagt er.

»Ich könnte auch etwas essen.«

Wir durchsuchen Haydens Kühlschrank und machen uns ein großes Frühstück mit Kaffee und Mimosa-Cocktails, als die Sonne langsam über dem Pazifik aufgeht. Der Ausblick ist spektakulär. Um fünf vor halb sechs schalten wir den Fernseher an, um die Nominierungen zu verfolgen, die reihenweise für Camouflage bekannt gegeben werden und in einer Nominierung für ihn als besten Hauptdarsteller und für den Film als besten Film gipfeln.

Unsere Schreie der Begeisterung lassen Fluff wie eine Wahnsinnige bellen, aber wir sind zu sehr mit Jubeln beschäftigt, um sie zu schelten.

Ich umarme ihn sehr fest und versuche, nicht zu weinen. Ich bin so stolz und freue mich für ihn und genieße es, dass ich diesen besonderen Moment mit ihm teilen kann.

Flynns Telefon piept mit einer Nachricht, bevor es klingelt. Er stellt das Telefon auf Lautsprecher und nimmt Haydens Anruf entgegen.

»Flynn! Wach auf! Du bist für die Oscars nominiert, und ich auch, und Jasper und der Film auch! Wir haben die meisten Nominierungen bekommen! Hörst du zu?«

»Ich bin wach und höre zu.« Er zwinkert mir zu, während er vor Hayden so tut, als würde er das Ergebnis noch nicht kennen. »Wow, das ist unglaublich. Die meisten Nominierungen, ja?«

»Zwölf! Sie haben uns für alles nominiert – Adaptiertes Drehbuch, Make-up, Filmmusik, Kamera. Scheiß die Wand an, Flynn! Wir haben es allen gezeigt!«

»Das ist so cool. Ich kann es immer noch nicht fassen.«

»Endlich, mein Freund. Für den Rest unseres Lebens sind wir Nominierte für den Academy Award und vermutlich auch Gewinner …«

»Hayden! Aufhören! Sprich es nicht aus.«

»Herrgott, Flynn, du und dein Aberglaube! Geh wieder schlafen. Ich besaufe mich jetzt.«

»Es ist sechs Uhr früh, und du gehst heute Abend zu den Critics’ Choice Awards.«

»Bis dahin bin ich wieder nüchtern. Und ich trinke für dich mit, wenn du gewinnst. Oh – ruf deine Eltern an! Sie wollen es sicher erfahren.«

»Ist gut. Danke für den Anruf – und herzlichen Glückwunsch auch an dich. Camo wäre ohne dich niemals möglich gewesen.«

»Ohne uns beide. Geh feiern.«

Ich umarme ihn wieder. »Ich bin so begeistert und so stolz auf dich!«

»Danke. Wow. Ich hatte keine Ahnung, dass es sich so gut anfühlen würde.«

»Ich habe es schon mal gesagt und sage es noch mal – du verdienst jede Auszeichnung der Welt für deine Leistung in Camouflage.«

»Danke, Schatz.«

Sein Telefon klingelt ununterbrochen, weil seine Eltern, Schwestern, Freunde und Kollegen ihm gratulieren. Dann ruft seine Pressesprecherin Liza mit Anfragen für Interviews an, was ihn für die kommenden paar Stunden beschäftigt. Während er fast den ganzen Morgen am Telefon verbringt, versorge ich uns beide mit Champagner. Uns ist schwummerig, und wir sind mehr als nur ein bisschen angeheitert, als das Telefon gegen elf Uhr endlich Ruhe gibt.

Er legt den Arm um mich und hält mich fest.

»Wie fühlst du dich?«, frage ich ihn.

»Es ist surreal. Meine Eltern waren so aufgeregt. Mir gefällt das.«

»Sie sind sehr stolz.«

»Das war eine sehr lange Zeit das Einzige für mich, das zählte – sie stolz zu machen. Aber jetzt will ich, dass auch du es bist.«

»Ich bin so stolz, dass ich fast platze. Und das sind sie auch.«

Er lächelt und küsst mich. »Danke dafür. Bedeutet mir sehr viel.« Er küsst mich wieder. »Willst du zum Strand?«

»Wäre es in Ordnung, wenn wir uns, statt auf dem Strand, auf der Terrasse aufhalten?« Trotz der Sicherheitsleute, die uns am Flughafen von Los Angeles in Empfang genommen haben und das Haus umgeben, bin ich noch nicht ganz bereit, mich in der Öffentlichkeit zu zeigen.

»Was auch immer du wünschst, Süße.« Er küsst mich auf die Stirn. »Komm, wir ziehen uns um.«

»Flynn?«

»Hm?«

»Danke, dass du mich hergebracht hast und dafür, dass du noch vor mir erraten hast, was ich brauche, bevor ich es gebraucht habe. Danke für alles.«

»Ich kann es nicht fassen, dass du mir dankst, wo ich doch das Gefühl habe, der glücklichste Mensch auf Erden zu sein, weil ich den heutigen Tag und Abend und den morgigen Tag und den Tag darauf mit dir verbringen darf.«

»Wir haben beide Glück.«

Er nimmt mich in seine starken Arme. »Ja, das haben wir.«





KAPITEL 5

Natalie

Wir verbringen einen magischen, entspannten Tag an Haydens Pool. Die Haushälterin Connie serviert uns ein köstliches Mittagessen, das auch eine Flasche mit eisgekühltem Chardonnay vom Quantum-Weingut in Napa beinhaltet. Nachdem sie uns das Mittagessen serviert hat, sagt Flynn zu Connie, dass sie sich bezahlten Urlaub nehmen solle und dass Hayden sie anrufen werde, wenn sie wieder zur Arbeit kommen müsse.

»Tausend Dank, Mr Flynn. Haben Sie eine schöne Zeit.«

»Wer zahlt für ihren Urlaub?«, frage ich, als wir allein sind. »Du oder Hayden?«

»Hayden natürlich«, sagt er frech und bringt mich damit zum Lachen.

»Weiß er davon?«

»Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.«

»Gibt es irgendeine Verbindung zwischen dem Weingut und der Produktionsfirma?«, frage ich, nachdem Flynn eine zweite Flasche aufgemacht hat. Wir sitzen nebeneinander auf einem Zweierklubsessel am Pool, von dem aus man auf den Ozean hinunterblickt. Mit der atemberaubenden Aussicht und dem hinreißenden Mann, der an mich gekuschelt ist, leide ich fast an Reizüberflutung. Fluff liegt zusammengerollt zwischen meinen Füßen und genießt den warmen Sonnenschein.

»Jup. Es gehört uns.«

»Was gehört Quantum sonst noch?«

»Viele Immobilien, die meisten davon in New York und L.A., ein paar Restaurants, vier Radiosender, sechs Fernsehsender. Ich glaube, das war’s.«

»Wow. Ich dachte, ihr macht nur Filme.«

»Größtenteils tun wir das auch, aber wir glauben an Diversifizierung.«

»Dein Leben fasziniert mich, und nicht nur, weil du berühmt bist. Es ist der Umfang, der unglaublich ist. Gerade, als ich dachte, dass ich das ganze Bild kenne, taucht noch mehr auf.«

Ein seltsamer Blick huscht über sein Gesicht, aber er schüttelt ihn schnell mit seinem typischen Lächeln ab. »Wir glauben außerdem daran, dass man das Leben voll auskosten sollte.«

»Wie seid ihr fünf zusammengekommen, um das Unternehmen zu gründen?«

»Ich habe von Anfang an mit Hayden zusammengearbeitet. Wir haben sechs Filme zusammen gemacht und fünf weitere produziert. Marlowe war in zwei unserer früheren Filme mit dabei und hat sich für das Produzieren interessiert. Jasper, der Kameramann ist, und Kristian, ein Produzent, der später hinzugekommen ist, haben gut zu uns gepasst, weil wir eine ähnliche Vision hinsichtlich der Filme haben, die wir machen und produzieren wollen. Es ist quasi organisch gewachsen.« Er schenkt uns beiden nach. »Es ist ein hartes Geschäft. Es ist schön, wenn man mit Menschen zusammenarbeiten kann, denen man vertraut und die einem vertrauen.«

»Ich freue mich darauf, Jasper und Kristian kennenzulernen.«

»Du wirst dich in Jaspers britischen Akzent verlieben. Wir nennen ihn den Panty Dropper.«

»Ich traue mich kaum, danach zu fragen.«

»Wir scherzen, dass die Pantys der Damen jedes Mal fallen, wenn er den Mund aufmacht.«

»Der britische Akzent ist extrem sexy.«

»Oh je. Verschon mich. Auch meine Schwestern sind absolut von ihm angetan. Letztes Jahr an Weihnachten hat Ellie ihn gebeten, Als der Nikolaus kam vorzulesen, und hat sich dann zur Närrin gemacht, als sie keuchend und stöhnend vom Akzent schwärmte. Die Kinder dachten, dass sie einen Schlaganfall bekäme oder so etwas. Es war beschämend.«

Ich lache so sehr, dass ich mich fast am Wein verschlucke.

»Weißt du«, sagt er und lässt den Wein in seinem Glas kreisen, »ich liebe es, von meinen Freunden und meinem Geschäft zu erzählen, aber viel lieber würde ich über dich und deine Familie reden.«

Und schon verkrampft sich mein Magen, und mein Körper spannt sich an.

»Nat?«

»Ja?«

»Schau mich an, Liebling.«

Ich zwinge mich, seinen intensiven Blick zu erwidern.

»Ich will dich ganz kennenlernen. Ich will dich verstehen. Und mehr noch als alles andere will ich dich beschützen, damit dir nie wieder etwas wehtun kann.«

»Nicht einmal du hast die Macht darüber.«

»Du wärst überrascht zu erfahren, was ich alles bewirken kann, wenn jemand, den ich liebe, leidet.«

»Du hast mir schon gezeigt, wozu du imstande bist.«

»Das war erst ein kleiner Vorgeschmack.«

Ich kann das nicht noch länger aufschieben, nicht, wenn ich hoffe, eine tiefer gehende Beziehung mit diesem wunderbaren Mann eingehen zu können, der mir wiederholt sein Herz gezeigt und seine Wahrheit mit mir geteilt hat. Er verdient im Gegenzug nicht weniger als meine Wahrheit.

»Erzähl mir, wie du als Kind warst. Ich will alles wissen.«

»Damals hieß ich April. Sie haben mich so genannt, weil ich am 15. April geboren wurde, und als besonderer Witz wurde damit verbunden, dass ich dafür prädestiniert sei, für die amerikanische Bundessteuerbehörde zu arbeiten, weil mein Geburtstag auf den Stichtag für die Steuererklärung fällt.«

»Oje, Steuern sind nicht lustig. Der Witz in meiner Familie ist, dass ich allein mit meinen Steuerzahlungen das Pentagon finanziere.«

»Oh, armes Baby.«

»Ich weiß, nicht wahr?«

»Damals, bevor alles passierte, stand ich auf Tanzen, Gymnastik, Cheerleading. So das Übliche halt.«

Seine Augen weiten sich vor Interesse. »Du warst eine Cheerleaderin?«

»Oh ja.«

»Magst du, du weißt schon, irgendwann einmal …«

Ich habe nicht damit gerechnet, dass ich während der Erzählung über meine Vergangenheit lachen würde, aber Flynn macht es mir leicht. »Wenn du sehr brav bist.«

»Ich werde sehr brav sein.«

»Wie auch immer, während ich aufwuchs, waren Oren Stone und seine Familie ein großer Teil unseres Lebens. Mein Vater und Oren waren seit Kindesbeinen an Freunde. Laut Aussage meiner Mutter, die mit ihnen zusammen aufgewachsen ist, hatte Oren schon immer einen seltsamen Einfluss auf meinen Vater gehabt. Das war mir nicht klar, als ich ein Kind war, aber rückblickend kann ich sagen, dass ihre Beziehung bizarr war. Mein Therapeut erklärte mir, dass Oren ein klassischer Narzisst sei. Es drehte sich alles um ihn, und mein Vater war sein Handlanger. Was auch immer Oren wollte, Oren hat es bekommen … Jobs, Geld, Frauen, Macht. Mein Vater hat geholfen, das alles zu verwirklichen. Orens Frau Stephanie … Sie war eine wirklich sehr nette Frau, die keine Ahnung hatte, was sich hinter den Kulissen abspielte. Meine Eltern haben oft wegen der Dinge gestritten, die mein Vater für ihn tat. Er sagte immer, dass er keine Wahl habe, wenn er seinen Job behalten wolle. Meine Mutter hat dann immer geweint und ihn angefleht, sich einen anderen Job zu suchen, aber er sagte, dass Oren ihn brauche und er ihn deshalb nicht verlassen könne.«

»Haben sie auch etwas Illegales getan?«, fragt Flynn.

»Sie haben alles Mögliche getan. Und alles kam beim Prozess heraus. Meine Anklage war nur die Spitze des Eisbergs. Aber ich greife voraus.« Ich atme tief ein. »Auch wenn meine Mutter nicht so viel von Oren hielt, liebte sie Stephanie. Wir haben so getan, als seien unsere Familien befreundet. Als Oren Gouverneur wurde, reisten sie viel und baten mich, sie im Sommer und im Urlaub zu begleiten, um ihnen mit den Kindern zu helfen, die viel jünger waren als ich. Ich hatte damals keinen Sommerjob gefunden, also habe ich ihr Angebot angenommen. Meine Eltern waren begeistert. Ich weiß noch, wie meine Mutter sagte, wie sehr sie sich freue, dass ich bei Freunden arbeiten würde, bei Menschen, die wir kannten und denen wir vertrauten.«

Als er mein Gesicht streichelt, wird mir klar, dass Tränen meine Wangen hinunterlaufen. Flynn nimmt mein Glas und stellt es neben seins auf den Tisch. Dann holt er mich zu sich, hält mich und streicht mir über den Rücken. »Lass dir Zeit, Schatz.«

»Es geht mir gut. Es ist jetzt sehr lange her. Es ist so lange her, dass ich manchmal denke, dass es gar nicht mir passiert ist, als hätte ich das alles nur in einem Film gesehen oder so etwas.« Ich hole tief Luft und sammle meine Kraft, um es hinter mich zu bringen, damit wir gemeinsam nach vorne blicken können. »Ich habe viele Wochenenden bei ihnen verbracht, habe auf die Kinder aufgepasst, während sie auf Veranstaltungen und anderen Terminen waren, die er als Gouverneur wahrnehmen musste. Deswegen empfand ich den Anruf als nichts Ungewöhnliches, dass ich für das Wochenende zum Babysitten kommen sollte. Ungewöhnlich war nur, dass Oren anrief. Ich wusste aber, dass Stephanie die Grippe hatte und kaum sprechen konnte, also habe ich mir nichts dabei gedacht.«

Meine Hände zittern, und ich bekomme Bauchschmerzen. »Meine Mutter hat mich am Freitag nach der Schule an der Gouverneursvilla abgesetzt. Sie sagte, wir würden uns am Sonntag wiedersehen und dass ich gut auf die Kinder aufpassen solle. Das übliche Zeug, was sie sonst immer sagte. Wir haben das schon hundert Mal vorher gemacht, also war es keine große Sache. Außer … dass nur Oren da war, als ich das Haus betrat. Er meinte, dass Stephanie und die Kinder bald nach Hause kommen würden.«

»Atme tief durch, Liebes. Das reicht … Wenn es zu viel ist, musst du es mir nicht erzählen.«

Und da bemerke ich, dass auch in seinen Augen Tränen sind. Es ist für ihn genauso schlimm, das anzuhören, wie für mich, es zu erzählen. Zu wissen, dass Flynn bei mir ist und er das Geschehene fast genauso tief nacherlebt wie ich, gibt mir den Mut fortzufahren.

»Er trank, als ich ankam. Nach etwa einer Stunde teilte er mir mit, dass Stephanie und die Kinder übers Wochenende bei seinen Schwiegereltern in New York sind. Ich war verwirrt. Ich habe den Fehler gemacht, ihn zu fragen, warum ich gerufen worden sei. Er … Er schlug mir heftig ins Gesicht und sagte, ich wisse ganz genau, weshalb ich da sei, dass ich seit Jahren ›etwas von ihm wolle‹, dass ich ›geil darauf sei‹ und noch viele andere Dinge, die ich damals nicht verstanden habe.«

»Scheißkerl.« Flynns Stimme ist ein leises Knurren. »Es ist gut, dass er schon tot ist, denn sonst hätte ich ihn mit meinen eigenen Händen umgebracht.«

»Er hat mir die Kleidung vom Leib gerissen. Ich habe versucht, mich zu wehren, aber er war so viel größer und stärker als ich. Die ganze Zeit, als es passierte, konnte ich es nicht fassen. Dass dieser Mann, den ich mein ganzes Leben lang kannte, der engste Freund meines Vaters … Ich konnte nicht glauben, dass er mir das antun würde. Er schlug und würgte mich und drohte mir, dass er mich umbringen würde, wenn ich auch nur einen Pieps von mir gäbe.«

»Wichser«, flüstert Flynn, als er mir und sich die Tränen aus dem Gesicht wischt.

»Das erste Mal passierte es im Wohnzimmer. Es tat so weh, dass ich vom Schmerz ohnmächtig wurde. Ich glaube, er hat mich irgendwann betäubt, denn ich war, wie sich später herausstellte, zwei Tage wie weggetreten. Jedes Mal, wenn ich zu mir kam, war er in mir und tat mir weh.«

»Im Flugzeug«, sagt er zögernd, »als ich dich so geweckt habe, musstest du da an die Vergewaltigung denken?«

»Nein. Du hast mich so angeturnt. Ich habe nicht daran gedacht.«

»Es würde mich umbringen, wenn ich irgendetwas getan hätte, was dich daran erinnert hätte, was dir angetan wurde.«

»Ich weiß.« Ich drücke seine Hand und atme tief ein, bevor ich mit meiner Geschichte fortfahre. »Als ich versucht habe, mich zu wehren, schlug er mich. Er züchtigte mich, schlug mich mit einem Gürtel … Ich dachte, es würde nie aufhören. Und als ich dachte, dass es nicht mehr schlimmer kommen könnte, hat er ihn mir in die Kehle gesteckt, und ich dachte, ich würde sterben, weil ich keine Luft mehr bekam.«

»Das ist genug, Nat.« Seine Arme umfassen mich wie Stahlbänder, und seine Tränen tropfen mir ins Gesicht und auf den Hals. »Du brauchst kein Wort mehr zu sagen.«

»Es ist schon okay, und ich will dir den Rest erzählen, damit wir nie wieder darüber reden müssen.«

Er schaudert und holt tief Luft. Ich spüre seine Qual, und in diesem Moment bin ich mir absolut sicher, dass er mich wirklich so sehr liebt, wie er das behauptet.

»Am Sonntagnachmittag sagte er mir, dass ich aufstehen und duschen solle. Mir tat alles weh. Er kam in die Dusche und schrubbte mich, während er mich wieder vergewaltigte und seine erneuten Spuren von mir abwusch. Danach packte er mich an den Haaren und brachte sein Gesicht ganz nah an meines. Er sagte, wenn ich jemandem erzählen würde, was vorgefallen sei, würde er meinen Vater feuern. Er sagte, mein Vater würde ins Gefängnis gehen müssen für die Dinge, die er getan habe, und unsere Familie wäre dann obdachlos. Er sagte, niemand würde einer fünfzehnjährigen Schlampe glauben, sondern vielmehr dem Gouverneur, und dass er mich umbringen würde, wenn ich auch nur ein Sterbenswörtchen zu jemandem verlauten ließe. Ich weiß nicht, warum mich genau diese Vorstellung überkam, dass er das Gleiche mit meinen Schwestern tun würde. Als er mich anschrie, ich solle mein Zeug zusammenpacken und verschwinden, bin ich direkt auf die Polizeistation gegangen, die weniger als einen Kilometer von der Gouverneursvilla entfernt war. Ich hatte so eine Angst wegen der Dinge, die er mir und meiner Familie angedroht hat, wenn ich es jemandem erzählte, aber ich wusste einfach, dass ich meine Schwestern beschützen musste, weil er es ihnen ebenfalls angetan hätte. Das konnte ich nicht zulassen.«

»Gott, Nat. Du bist unglaublich. Dass du so einen klaren Kopf behalten konntest nach dem, was du durchmachen musstest.«

»Ich habe mich auf Candace und Olivia konzentriert, als ich den Polizisten erzählte, was geschehen ist. Ich hatte Angst, er würde bei ihnen weitermachen oder bei anderen jungen Mädchen. Das war der Grund, wieso ich ihn anzeigen konnte. Zuerst merkte ich, dass die Bullen mir nicht glaubten. Ich meine, wenn man darüber nachdenkt, stand ich so da, dieser fünfzehnjährige Niemand, und beschuldigte den Gouverneur von Nebraska, mich vergewaltigt zu haben – mehrere Male. Aber er hat Blutergüsse hinterlassen, und deswegen mussten sie mich ernst nehmen. Sie brachten mich ins Krankenhaus … Das war fast schlimmer als das, was Oren mir angetan hat. Sie gaben mir etwas für den Fall, dass ich schwanger geworden wäre, und dann die Untersuchung … Es hat so weh getan. Ich habe die ganze Zeit geweint. Ich musste genäht werden und … es war entsetzlich.« Ich nehme das Taschentuch, das er mir reicht, wische mir das Gesicht ab und schnäuze mich. »Bis vor Kurzem, als Doktor Richmond mit mir redete, war ich seitdem nicht mehr bei einem Arzt.«

»Und da bitte ich dich, dir eine Empfängnisverhütung verschreiben zu lassen. Ich hätte dich niemals darum gebeten, wenn ich es gewusst hätte.«

Ich kämme mit den Fingern durch sein Haar, weil ich ihn berühren, ihn trösten möchte. »Du hörst die Geschichte zum ersten Mal. Vergiss nicht, dass es für mich eine alte Geschichte ist. Ich denke nicht mehr jeden Tag daran.«

»Es wird sehr lange dauern, bevor ich nicht mehr jeden Tag daran denken werde.«

»Wird es alles zwischen uns ändern?«

Er hebt den Kopf von meinem Brustkorb. »Was? Nein, natürlich nicht.«

»Wenn du mich jetzt anders behandelst, nachdem du die schmutzigen Einzelheiten gehörst hast, wird mich das verletzen.«

»Nat … Herrgott … Wenn es überhaupt noch möglich ist, dann liebe ich dich noch mehr als vorher.«

»Da ist noch etwas.« Ich bin entschlossen, das hinter mich zu bringen und es abzuhaken, also mache ich weiter. »Die Polizei hat meine Eltern verständigt. Sie kamen ins Krankenhaus, und mit meiner Erlaubnis hat der zuständige Kriminalbeamte sie darüber aufgeklärt, was passiert ist. Mein Vater hat mich angeschaut, als sei ich wahnsinnig. Seine genauen Worte waren: ›Hast du deinen verdammten Verstand verloren?‹ Er weigerte sich schlichtweg, zu glauben, dass sein geliebter Oren das getan haben könnte, was ich behauptete. Er sah außerdem sehr erschrocken aus. Ich habe später herausgefunden, warum. Er steckte bis zum Hals in allem möglichen Mist wegen Oren und musste gegen ihn aussagen, um nicht selbst im Gefängnis zu landen. Irgendwie, und ich kann mir nicht vorstellen, wie er das geschafft hat, konnte er seinen Job bei der Regierung des Bundesstaats behalten.«

»Was ist mit deiner Mutter?«

»Sie glaubte mir. Ich sah es in ihren Augen, aber sie war komplett unter der Kontrolle meines Vaters. Er hatte das Sagen, und sie tat, was er ihr befahl. Er sagte, wenn ich das weiterverfolgte, wenn ich eine Anklage vorbrächte, sei ich für meine Eltern gestorben.«

»Wie konnte er bloß seinem eigenen Kind so etwas antun, besonders nachdem du so schwer verletzt worden warst?«

»Ich weiß es nicht. Ich habe die Dynamik seiner Beziehung zu Oren nie wirklich verstanden. Die Polizei machte ihn darauf aufmerksam, ich hätte es nicht länger zu entscheiden. Oren hat mich zwar sauber geschrubbt, aber nicht jede Spur von sich beseitigt. Sie hatten seine DNA-Spuren und erhoben Anklage. ›Während wir hier reden‹, sagte der leitende Kriminalbeamte, ›wird Stone gerade verhaftet.‹ Als er das hörte, zerrte mein Vater meine Mutter aus der Notaufnahme, und seitdem habe ich sie nicht wiedergesehen und weder mit ihnen noch meinen Schwestern geredet.«

»Grundgütiger, Natalie.«

»Das Traurige ist, dass ich nicht einmal überrascht war, dass er sich für Oren und nicht für mich entschieden hat. Immerhin war er konsequent.«

»Was hast du getan? Wohin bist du gegangen?«

»Ich hatte echtes Glück. Einer der Kriminalbeamten hat mich in seiner Familie aufgenommen, während wir den Prozess abwarteten. Sie waren unglaublich nett zu mir. In vielerlei Hinsicht haben sie mir das Leben gerettet, indem sie mich zur Therapie schickten und mir Nachhilfelehrer an die Seite stellten, damit ich die Highschool abschließen konnte. Das Schlimmste war, meine Schwestern zu verlieren. Ich habe mich immer gefragt, was man ihnen gesagt hat und was sie wissen. Ich frage mich, ob sie mich vermissen oder an mich denken oder ob mein Vater sie gegen mich aufgehetzt hat. Candace ist jetzt im College, nehme ich an, aber ich konnte nie den Mut aufbringen, um sie zu kontaktieren. Wenn sie mich hasst, würde ich es lieber nicht wissen wollen.«

Meine Traurigkeit ist nach all dieser Zeit nicht schwächer geworden. »Es waren wirklich sehr harte Jahre, aber ich habe sie mit der Hilfe der Familie überstehen können, die mich bei sich aufgenommen hat – und dank der finanziellen Unterstützung, die mir anonyme Spender zukommen ließen, die Stone hassten und mir dabei helfen wollten, ihn zu stürzen. Von diesem Geld habe ich meine neue Identität und meine ersten zwei Jahre im College bezahlt. Die andere Hälfte … Tja, ich bin mir nicht sicher, wie ich damit jetzt umgehen soll, da mein Vertrag ja jetzt aufgehoben wurde.«

»Ich kümmere mich darum. Mach dir darüber keine Sorgen.«

»Ich werde mir Sorgen darüber machen und mich selbst darum kümmern, nicht du.«

»Willst du mich gerade veräppeln? Denk daran, was der Grund für dieses Chaos war.«

»Ich stecke in diesem ›Chaos‹, wie du das nennst, weil Oren Stone mich vergewaltigt hat, als ich fünfzehn war. Ich habe mich seitdem allein darum gekümmert, und das wird auch weiterhin so sein.«

»Du bist nicht mehr allein, Baby«, sagt er leise, so leise, dass ich ihn kaum höre. »Alles ist jetzt anders, und das Letzte auf der Welt, worüber du dir Sorgen machen musst, sind Studienkredite, die ich morgen für dich abbezahlen könnte, ohne es überhaupt zu spüren.«

Ich schüttle den Kopf, bevor er mit dem Reden fertig ist. »Ich will nicht, dass du das tust. Ich kläre das so, wie ich das schon immer getan habe. Ich besorge mir einen neuen Job.«

Er will etwas sagen, schüttelt aber den Kopf und zieht sich von mir zurück.

»Was?«

»Ich werde jetzt duschen.«

»Okay.«

Er steht auf und geht ins Haus, ohne sich umzudrehen. Als ich ihn beim Gehen beobachte, habe ich Angst, dass sich trotz seiner Zusicherungen alles zwischen uns ändern wird, nachdem er meine Geschichte gehört hat.





KAPITEL 6

Flynn

Ich verspüre einen übermäßigen Drang, etwas zu zerstören. Ich will Natalies Vater verprügeln und die armselige Person von Mutter zur Besinnung schütteln. Ich will Oren Stone ausgraben und ihn noch mal dafür umbringen, was er ihr angetan hat.

Die Dusche in Haydens unterem Badezimmer ist groß genug für sechs Personen. Während ich unter dem Wasserstrahl stehe, versuche ich, meine Wut zu beherrschen, aber die Verzweiflung, die ich verspüre, nachdem ich gehört habe, was mit meiner kostbaren Natalie passiert ist, entzieht sich meiner Kontrolle. Ich schlage mit der Faust gegen die Fliesenwand. Als das nichts bringt, mache ich es noch mal.

Und dann steht sie da, zieht mich zurück und legt ihre Arme um mich. Ich merke, dass ich schluchze. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich zuletzt geweint habe, bevor ich Natalie traf, aber es bricht mir buchstäblich das Herz, wenn ich an das Mädchen denke, das Natalie einst war, und an die Frau, die sie heute dank ihres eigenen Mutes und ihrer Entschlossenheit ist.

»Es ist okay, Flynn.« Sie streicht mir beruhigend mit der Hand über den Rücken.

Warum tröstet sie mich? Ich sollte sie trösten, aber ich bin in einer Schockstarre. Ich scheine weder mich selbst noch meine Emotionen kontrollieren zu können, was neu für mich ist. Ich habe immer die Kontrolle. Immer.

»Es geht mir gut. Es ist Jahre her, und ich habe es hinter mir gelassen, wo es auch hingehört.«

Ich will es ihr gleichtun, es hinter mir lassen und mit ihr gemeinsam nach vorne blicken, aber ich weiß nicht, ob ich das schaffe. Wie soll ich jedes Mal, wenn ich sie berühre, nicht daran denken, was mit ihr passiert ist, was ihr angetan wurde. Was, wenn ich mich nicht kontrollieren kann? Was, wenn das übermächtige Verlangen, das ich für sie empfinde, mich vergessen lässt, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick, was sie in der Vergangenheit durchmachen musste? Ich werde mit mir selbst nicht mehr leben können, wenn ich sie in irgendeiner Weise verletze.

Jeder sexuelle Kontakt, den wir bereits hatten, lässt mich an neue Gefahren denken. Habe ich schon zu viel verlangt, bin mit etwas zu weit gegangen? Habe ich sie mit meiner Begierde verschreckt? Mein gesamter Körper zittert vor Angst und Wut, die in mir arbeiten wie ein Drucklufthammer.

»Gott, du blutest.« Sie hebt meine verletzte rechte Hand und hält sie ins Wasser.

Der stechende Schmerz vom heißen Wasser auf meinen aufgeplatzten Fingerknöcheln reißt mich aus der Starre. »Es ist in Ordnung.«

»Ist es nicht. Du bist verletzt.«

Ich entziehe ihr meine Hand und drehe das Wasser ab. »Ich muss … Ich werde jetzt Laufen gehen.«

»Renn nicht vor mir weg, Flynn. Bitte nicht.«

»Ich glaube nicht, dass ich gerade so sein kann, wie du mich brauchst.«

»Du bist so, wie ich dich brauche. Ich hatte keine Ahnung, wie sehr ich dich gebraucht habe, bis du dich in mein Leben gedrängt hast und mich dazu gebracht hast, mich in dich zu verlieben.«

»Nat …« Sie entwaffnet mich mit ihrer Süße und ihrem Licht. Woher kann all das Licht kommen, wenn sie doch so viel Dunkelheit ertragen musste? Ich bewundere sie so sehr, wie ich sie liebe.

Sie wickelt die Arme um mich und legt meinen Kopf auf ihre Schulter. »Du bist genau so, wie ich dich brauche. Bitte renn nicht weg. Bleib bei mir. Sei bei mir. Halt mich.«

Ich zittere wie ein Baum im Orkan. »Ich habe Angst, dich zu berühren.«

Sie nimmt meine Arme und legt sie sich um die Taille.

Wir stehen lange da inmitten des Dampfes von der Dusche. Ich habe keine Ahnung, wie viel Zeit vergeht, aber ich spüre, wie ich mich allmählich ein wenig entspanne. Das Zittern lässt nach, und an seine Stelle tritt ein tiefer, bleibender Schmerz in meinen Knochen.

Natalie führt mich aus der Dusche hinaus und wickelt ein Handtuch um mich. Ich trockne mich mechanisch ab. Sie taucht in den Schrank und kommt mit einem übergroßen T-Shirt wieder, auf dem I Love NY steht, das eine weitere Erinnerung daran ist, was sie meinetwegen verloren hat.

Sie nimmt mich an die Hand und führt mich zum Waschbecken, wo sie das Blut von meinen Fingerknöcheln abspült. Ich bin so taub, dass ich den pochenden Schmerz kaum wahrnehme, der von meiner verletzten Hand kommt. Sie stellt das Wasser ab und führt mich ins Schlafzimmer. »Setz dich.« Sie zeigt auf das Bett. »Ich komme gleich zurück.«

Was zum Teufel stimmt nicht mit mir? Ich sollte mich um sie kümmern, nicht andersherum. Aber ich kann mich nicht rühren. Ich kann an nichts anderes denken, außer an den Sturm, der in mir wütet, während ich das verarbeiten muss, was sie mir erzählt hat.

Natalie kommt mit einem Erste-Hilfe-Verbandskasten und einem Kühlbeutel wieder. Nachdem sie eine antibakterielle Salbe auf die Wunde aufgetragen hat, wickelt sie eine Mullbinde darum, die sie mit Medizintape festmacht. Sie lehnt mich gegen einen Berg von Kissen und legt mir den Kühlbeutel auf meine geschwollenen Fingerknöchel.

»Es tut mir leid«, sage ich, als sie sich zu mir auf das Bett legt und sich neben mir zusammenrollt.

»Das muss es nicht.«

»Ich tue so, als würde sich alles um mich drehen, wenn es doch um dich geht.«

»Nicht mehr. Ist es nicht das, was du gesagt hast? Es geht jetzt um uns.«

»Ja«, flüstere ich entschlossen.

»Ich habe darüber nachgedacht, weißt du.«

»Was meinst du?«

»Darüber, wie es wäre, dem Mann, in den ich mich verliebt habe, zu erzählen, was mit mir passiert ist. Ich wusste, dass ich es eines Tages tun müsse, und habe daran gedacht, wie es sich anfühlen würde.«

»Und wie fühlt es sich an?« Ich muss es wissen.

»Es ist ziemlich befreiend, es mit dir zu teilen, nicht länger damit so allein zu sein. Zum ersten Mal seit einer sehr langen Zeit fühle ich mich frei.« Sie rückt den Kühlbeutel auf meiner Hand zurecht.

»Du bist frei, Natalie, und kannst alles, was du willst, haben und sein, aber du musst zulassen, dass ich dir helfe. Ich muss dir helfen. Lass mich deine Studienkredite bezahlen, damit du dir darüber keine Sorgen mehr machen musst. Ich will mich um dich kümmern, bis du herausgefunden hast, was als Nächstes kommt. Du kannst nicht von mir verlangen, jemand zu sein, der ich nicht bin. Ich habe mehr Geld, als ich in meinem Leben ausgeben könnte. Lass es mich benutzen, um dein Leben einfacher zu machen. Das bin ich. Das ist, wie ich dich liebe – ich muss mich um dich kümmern.«

»Du bist so süß, weil du das für mich tun möchtest.«

»Ich bin nicht süß«, sage ich mit einem leisen Knurren, das sie zum Lachen bringt.

»Doch, das bist du.«

»Nein, das bin ich nicht.«

»Wir können uns darauf einigen, dass wir uns über die Süße nicht einigen können. Was die Studienkredite angeht … Lass mich darüber nachdenken.«

»In Ordnung.«

»Hatten wir soeben unseren ersten Streit?«

»Nein, verdammt. Das war kein Streit. Ich habe mich nur etwas danebenbenommen. Wenn wir uns wirklich streiten, merkst du das sicher.«

Sie lächelt und beugt sich über mich, ihre Lippen wenige Zentimeter von meinen entfernt. »Ich liebe dich, auch wenn du denkst, dass du dich danebenbenimmst.«

»Ich habe mich danebenbenommen.«

»Nein, du hast mir wieder einmal gezeigt, wie sehr du mich liebst, indem du meinen Schmerz auch zu deinem gemacht hast.«

»Ich liebe dich mehr, als ich es dir jemals werde zeigen können.«

»Ich liebe dich genauso sehr.«

Ich vergrabe die Finger in der feuchten Lockenmähne, die ihr wunderschönes Gesicht umrahmt. »Das macht mich zu einem verdammt glücklichen Bastard.«

»Wir haben beide Glück. Egal, was auch passiert, egal, was schon passiert ist, wir haben einander. Und das ist mehr, als ich jemals vorher hatte.«

»Ich auch, Baby.« Ich gebe ihr einen sanften, süßen Kuss, der Liebe und Zuneigung ausdrückt. Doch dann fährt sie mit der Zunge über meine Unterlippe, und das Feuer ist in mir entfacht. Als hätte ich etwas berührt, das zu heiß ist, schrecke ich zurück.

»Was stimmt nicht?«

»Ich bin ganz aufgedreht, Schatz. Es wäre vielleicht besser, wenn wir einfach nur ein Nickerchen machen oder so etwas. Wenn ich dich berühre …«

»Was? Was würde passieren, wenn du mich berührst?«

»Ich weiß nicht, und davor habe ich Angst. Du bist so unglaublich kostbar für mich. Du hast keine Ahnung, wie kostbar du bist. Ich traue mir nicht zu, sanft mit dir zu sein, und das ist das, was du brauchst und verdienst.«

»Ich brauche und verdiene dich.«

»Nicht so.« Der Kühlbeutel rutscht von meiner Hand hinunter und fällt auf den Boden.

»Flynn.« Sie geht neben mir auf die Knie.

Ich habe Angst, sie anzuschauen, weil ich sie immer stärker will. Und jetzt … jetzt will ich sie wie verrückt. Ich will jedes Übel auslöschen, das ihr jemals angetan wurde. Ich will jeden Traum, den sie jemals hatte, wahr werden lassen. Mehr als alles andere will ich sie in jeder erdenklichen Weise mein machen.

Ihre Finger finden den Saum ihres T-Shirts, und dann hebt sie es hoch, zieht es über ihren Kopf und ist bis auf einen knappen Seidenpanty nackt.

Mein Mund wird trocken, und jeder Gedanke, der sich nicht um ihre strahlende Schönheit dreht, verschwindet augenblicklich und spurlos aus meinem Kopf. Sie ist eine verdammte Göttin, und aus irgendeinem Grund, den ich vielleicht niemals herausfinden werde, liebt sie mich. Sie hat mir das unglaubliche Geschenk ihres Vertrauens gemacht, das mich mit Schuldgefühlen belädt wegen der Dinge, die ich ihr weiterhin verschweige. Ich verdiene sie nicht. Das stand und steht immer außer Frage, aber ich will sie trotzdem.

»Sag mir, was ich tun soll. Was möchtest du?«

Sie schaut mich an, als wäre ich der tollste Mensch auf Erden, und wartet darauf, dass ich ihr mitteile, was ich will. Wenn ich ihr sagte, was ich wirklich will – ihre komplette und bedingungslose Unterwerfung –, würde ich sie zu Recht verlieren. Also schraube ich diese Bedürfnisse zurück, greife nach ihr und ziehe sie über mich mit nur der dünnen Seide ihres Pantys zwischen uns. Sie keucht, als sie sich auf meinen steifen Schwanz setzt.

Ich packe sie an der Hüfte und versuche, so sanft zu sein, wie sie es von dem ersten Mann braucht, dem sie erlaubt hat, sie auf diese Weise zu berühren. Sie hat mir das wertvollste Geschenk ihrer Liebe und ihres Vertrauens gemacht, und ich will ihrer würdig sein. »Bei den anderen Malen … habe ich da irgendetwas gemacht, was dich verschreckt hat?«

»Nein. Du könntest mich nie verschrecken.«

Ich beiße mir auf die Zunge, um dem Drang zu widerstehen, ihr zu erzählen, dass ich sie zum Entsetzen bringen könnte, wenn ich es wollte. Aber das tue ich nicht. Ich will es nicht und sage es auch nicht. Diese Bedürfnisse und der Drang haben keinen Platz in diesem Bett und in dieser Beziehung. »Was ich vorher meinte, darüber, dass ich dich an dieser Stelle will …« Ich drücke ihre Pobacken mit beiden Hände zusammen. »Hat er das mit dir getan?«

Sie schüttelt den Kopf. »Er hat davon gesprochen, mir damit gedroht, aber glücklicherweise ist es nicht passiert.«

Meine Augen schließen sich, während ich tief ausatme. »Es tut mir so leid, dass ich das gesagt habe, Nat. Ich habe nicht nachgedacht. Ich habe mich mitreißen lassen …«

Sie unterbricht mich mit einem Kuss. »Ich will alles mit dir, Flynn. Ich will, dass du es mir zeigst und es mir beibringst. Mach mich auf jede erdenkliche Weise dein.«

Wenn sie all die Arten kennen würde, auf die ich sie will, hätte sie mir niemals so ein Angebot gemacht. »Du bist mein. Egal, was zwischen uns passiert, das wird sich nie ändern. Ich wusste beim ersten Mal, als du zu mir hochgeschaut hast mit deinen wundervollen Augen, die vom ersten Moment an in mein Inneres geblickt haben … Ich wusste, du bist mein.«

»Was das angeht …«

»Was?«

»Meine Augen sind nicht braun.«

Ich habe keine Ahnung, was ich dazu sagen soll.

»Ich trage Kontaktlinsen, die meine grüne Augenfarbe verdecken. Und mein Haar ist in Wahrheit viel heller. Ich wollte nicht, dass mich jemand als April erkennt.«

»Möchtest du jetzt wieder April sein?«

»Nein. Sie gehört zu meiner Vergangenheit. Natalie ist meine Gegenwart und Zukunft.«

»Du musst dich nicht mehr in der Öffentlichkeit verstecken. Du kannst so sein, wie du möchtest.«

»Ich bin mit dir sehr gern Natalie.«

Ich greife nach ihr und ziehe sie für einen tiefen, versengenden Kuss herunter. Unsere Zungen verwickeln sich in einem erotischen Tanz, der mich fast meinen Verstand verlieren lässt. Sie ist wie der edelste Wein, die süßeste Schokolade, die mächtigste Droge, die ich jemals erlebt habe. Ich will sie umdrehen und sie hart und schnell ficken, bis dieses Verlangen in mir befriedigt ist.

Doch das tue ich nicht. Stattdessen zwinge ich mich stillzuhalten, ihre seidige Haut eher mit Ehrerbietung anstatt mit Gier zu streicheln, sie voller Liebe zu küssen und nicht voller Dominanz, die meinen Verstand beherrscht. Ich nehme ihre Brüste in meine Hände und reize ihre Nippel. Als ihre Augen sich schließen und ihr Kopf nach hinten fällt, nutze ich die Gelegenheit aus, um mich aufzurichten und einen rosenroten Nippel in meinen Mund zu nehmen.

Sie schreit vor Vergnügen auf und zieht mich so stark am Haar, dass ich an der Stelle womöglich kahl geworden bin. Es wäre es jedenfalls wert, ein bisschen Haare zu lassen, um im Gegenzug zu wissen, dass ich ihr Vergnügen bereitet habe.

»Ich will dich hören, Schatz. Schrei dich heiser. Niemand außer mir wird dich hören.« Ich fahre mit der Zungenspitze die Konturen ihres Nippels ab, bevor ich ihn wieder in den Mund nehme und heftig daran sauge, während ich ihn mit den Zähnen umschließe und sie an den Rand des Schmerzes bringe, aber nicht zu weit gehe.

Ihre Hüfte bewegt sich rhythmisch über meinem steinharten Schwanz. Ich greife zwischen uns, um zu prüfen, ob sie bereit ist, und entdecke, dass ihr Panty klitschnass ist. »Scheiße«, murmele ich, während ich mir inständig wünsche, von dieser engen, feuchten Hitze umgeben zu sein. Ich will ihr den Stoff vom Körper reißen, ihre Arme über dem Kopf festhalten und sie nehmen. Ich will sie besitzen. Aber das kann ich nicht tun.

»Nat.« Ich gleite mit den Fingern unter den elastischen Stoff und in die Flut von Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen.

»Mmm.«

Ich ziehe ihr den Panty schnell aus und hole ein Kondom, bevor ich sie wieder über mir positioniere. »Ist das okay?«

Sie beißt sich auf die Lippe und nickt.

Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich sie heute nicht angefasst, nicht, bis ich mich nicht zusammengenommen hätte. Aber wenn ich ihren Vorstoß abgewiesen hätte, hätte ich mehr Schaden als Heil angerichtet. »Du bist der Boss, Schatz.« Es widerspricht allem, woran ich glaube, allem, was ich als dominanter Partner bin, meine Hände unter meinem Kopf zu verschränken, um ihr die Kontrolle zu überlassen, passiv zu bleiben, während sie das Sagen übernimmt, aber für sie tue ich es.

Sie geht hoch, nur so hoch, um meinen Schwanz dorthin zu bringen, wo sie ihn haben will. Dann lässt sie sich wieder langsam nieder und atmet aus, während sie mich einführt, wobei ihre Augen sich weiten, ihre Lippen sich öffnen, ihre Brüste sich heben. So verdammt sexy. »Ist das richtig? Mache ich es richtig?«

»Du bist perfekt. Fühlt sich sehr gut an.« Ich muss mir auf die Lippe beißen, um mich auf den Schmerz zu konzentrieren, der meine Lippe durchfährt, anstatt darauf, was ich jetzt gern tun würde. Ich muss für sie ruhig sein, sanft und zart.

Es dauert gut fünf Minuten, vielleicht länger, bevor sie mich ganz in sich einführt. Sie ist so eng und so heiß um meinen Schwanz herum, der von der Anstrengung, stillzuhalten und nicht außer Kontrolle zu geraten, noch härter wird.

Natalie legt die Hände auf meinen Oberkörper und schaut auf mich herunter, wobei der konzentrierte Blick auf ihrem Gesicht mehr als hinreißend ist.

»Beweg deine Hüften, Liebling. Wie vorher. Reite mich.«

Sie bewegt die Hüfte, und ich spüre, wie sie sich um mich herum anspannt, ihre Muskeln sich zusammenziehen, während sie versucht, mich aufzunehmen. Es ist ein äußerst unglaubliches Gefühl, aber ich muss auch an die vielen Arten denken, wie ich das noch unglaublicher für uns beide machen könnte.

»Flynn … Ich will deine Hände. Berühr mich.«

Ich richte mich auf und wickle die Arme um sie, wobei ich ihre Brüste an meinen Oberkörper presse.

»Ja«, sagt sie stöhnend, während sie ihre Arme um meinen Nacken schlingt. »So ist es viel besser.« In der neuen Position dringe ich tiefer in sie ein, was mir erlaubt, die Stelle zu erreichen, bei der sie vor Vergnügen keucht. Wir erhöhen unser Tempo, ihre Fingernägel krallen sich in meine Schultern, und ihre Hüfte bewegt sich. Ich liebe es, wie sie sich anfühlt, wie sie riecht, die Geräusche, die sie macht, wie sie sich an mir festklammert, während wir Liebe machen.

Die Liebe, stelle ich fest, macht den ganzen Unterschied aus. Ich schaffe das. Ich kann dieser gewöhnliche Typ mit ihr sein, weil ich sie so verdammt stark liebe. Ich greife nach unten, wo wir miteinander verbunden sind, und die leichte Berührung meiner Finger an ihrer Klitoris bringt sie zum Schreien, als sie kommt. Ich könnte das eine Stunde oder noch länger machen, wenn ich es wollte, aber dafür ist sie nicht bereit, also gebe ich nach und begleite sie, während ich die Wellen ihres Höhepunkts mitreite.

Sie schaudert in meinen Armen, und unsere Lippen vereinigen sich in einem tiefen, versengenden Kuss. Ich küsse sie sehr lange, bis ich spüre, wie ihr Zittern nachlässt, und dann drehe ich uns, sodass ich oben bin und auf sie hinunterschaue.

Ihre Augen sind geweitet und ihre Wangen rosig von der Hitze, die wir zusammen verursacht haben. »Sehr gut«, sagt sie leise.

Ich nicke zustimmend.

»War es für dich auch gut?«

»Nat, natürlich war es das. Es ist wundervoll.«

»Du musst es nicht sagen, wenn es nicht stimmt. Ich weiß, dass du schon so viele andere Frauen hattest …«

Ich küsse sie, bevor sie diesen Gedanken zu Ende bringen kann. »Ich hatte noch nie eine Frau, die ich so sehr geliebt habe wie dich. Das macht den ganzen Unterschied aus.« Ich küsse sie wieder und ziehe mich langsam aus ihr heraus. »Komme gleich zurück.« Im Badezimmer entledige ich mich des Kondoms und zucke zusammen, als meine verletzte Hand mich an den emotionalen Zusammenbruch von vorhin erinnert.

Ich befinde mich auf Messers Schneide mit dieser Beziehung, muss mich vorsichtig bewegen, um ein Desaster zu verhindern, bin aber stets aus dem Gleichgewicht, während ich in dieser schwierigen Situation navigiere. Einerseits war ich noch nie in meinem ganzen Leben so glücklich wie seit dem Moment, als Natalie Teil davon wurde und mir das Gefühl gab, als hätte ich endlich meine zweite Hälfte gefunden. Aber andererseits … Auf der anderen Seite befinden sich die Schwierigkeiten. Dort lebt die andere Hälfte meiner Persönlichkeit, die Hälfte, die ich ihr vorenthalte, um sie nicht zu verschrecken.

Ich beuge mich über das Waschbecken und spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht. Meine verletzte Hand tut allmählich wieder weh, aber ich kann mich jetzt nicht darum kümmern, wenn Natalie im Zimmer nebenan liegt und auf mich wartet. Ich muss mich auf sie und ihre Bedürfnisse konzentrieren, während wir diesen Weg weiterhin gemeinsam beschreiten.

Sie ist das Einzige, was zählt.

 

Natalie

Nach dem Abendessen öffnet Flynn eine weitere Weinflasche, und wir machen es uns gemütlich, um im Fernsehen die Critics’ Choice Awards zu schauen.

»Wünschst du dir, dort zu sein?«, frage ich nach einer Stunde.

»Nee. Es ist okay. Ich habe die beste Ausrede, um es zu schwänzen.«

Ich unterdrücke ein Gähnen. »Warum muss deine Kategorie immer am Ende kommen?«

»Weil es die wichtigste ist«, antwortet er mit einem Zwinkern.

Ich bin schon fast eingeschlafen, als sein Name bei Bester Hauptdarsteller verlesen wird. Hayden kommt auf die Bühne, um die Auszeichnung entgegenzunehmen.

»Ich freue mich, diese Auszeichnung im Namen meines Freundes Flynn, der heute Abend nicht hier sein kann, entgegennehmen zu dürfen.« Er sagt nicht, warum. Er muss es nicht. »Flynn bat mich, der Broadcast Film Critics Association in seinem Namen für diese unglaubliche Ehre zu danken. Die Produktion von Camouflage war für alle von uns bei Quantum eine außergewöhnliche Erfahrung, und ich muss komplett unvoreingenommen sagen, dass Sie mit dieser Auszeichnung die richtige Wahl getroffen haben. Flynn hat in diesem Film die beste Leistung seiner Karriere gezeigt. Vielen Dank, dass Sie seine hervorragende Arbeit mit dieser Auszeichnung gewürdigt haben. Ich nehme sie in seinem Namen dankend an.«

»Das war wirklich schön«, sage ich leise, erfreut und gerührt von Haydens herzlichen Worten.

»Ja, das war es.«

Wir schauen noch so lange zu, um mitzubekommen, wie Camouflage die Auszeichnung als Bester Film bekommt, bevor Flynn den Fernseher ausschaltet.

»So wundervoll«, sagt er leise. »Wir haben so hart an diesem Film gearbeitet, haben alles reingesteckt, was wir hatten. Zu sehen, wie es auf diese Weise belohnt wird …« Er hält inne, als seine Stimme offensichtlich versagt.

»Er verdient jede Auszeichnung und jeden Preis. Ich könnte ihn einige Hundert Mal schauen und hätte mich immer noch nicht daran sattgesehen.«

»Du magst ihn mehr als Meine Lieder – meine Träume?«

»Oh, verdammt, das ist schwierig …«

Mit einem Lachen sagt er: »Ich bin verdammt kaputt.« Ich weiß, dass er nicht betrunken meint, obwohl wir heute sehr viel Champagner und Wein konsumiert haben. Das war für uns beide ein sehr langer Tag.

»Lass uns schlafen gehen.«

Als wir aneinandergekuschelt im Bett liegen, mit Fluff, die sich zwischen unseren Füßen zu einem Ball zusammengerollt hat, seufze ich zufrieden.

»Wofür war das?«

»Es war ein zufriedenes Seufzen. Das war so ein unglaublicher Tag für dich …«

»Das war ein unglaublicher Tag für uns.«

»Ja, das war er. Ich bin so froh, dass du jetzt alles weißt.«

»Das bin ich auch, aber ich würde alles geben, was ich habe, um die Geschichte neu zu schreiben, damit du das niemals hättest durchmachen müssen.«

»Es bedeutet mir sehr viel, dass du so für mich empfindest.«

»Ich empfinde alles für dich, Natalie.«

Mit seinen süßen Worten der Liebe im Ohr schlafe ich ein.
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Natalie

Wir verbringen den Vormittag im Bett und faulenzen dann am Nachmittag am Pool. Ich hatte keine Ahnung, dass es möglich ist, so glücklich zu sein. Ich sehne mich nach seiner Berührung, und er ist immer bereit, mich zu verwöhnen. Ich habe das Gefühl, als sei ich aus einem langen Schlaf erwacht und habe die Frau entdeckt, die ich schon immer sein sollte. Flynn hat die Tür zu meinem selbst geschaffenen Gefängnis aufgeschlossen.

In unserem eigenen persönlichen Paradies versteckt, ist es einfach, zu vergessen, was in der Welt um uns herum passiert. Die Menschen reden über mich, über meine schmerzhafte Vergangenheit und über meine neue Romanze mit Flynn. Ich kann nicht glauben, dass es mir egal ist. Lass sie reden. Sie können mir nichts anhaben, wenn ich es nicht zulasse. Ich weigere mich, auch nur eine Sekunde meiner neu entdeckten Glückseligkeit an diejenigen zu verschwenden, die das Leben eines Vergewaltigungsopfers auseinandernehmen würden, um höhere Rankings und Klicks zu erzielen und mehr Zeitschriften zu verkaufen. Ich habe keine Zeit für sie und Flynn auch nicht.

Seine Pressesprecherin Liza aber hat erneut vorgeschlagen, dass wir ein Interview geben, um meine Version der Geschichte kundzutun, um dann nie wieder darüber zu sprechen. Flynn ist immer noch kategorisch dagegen, doch ich bin der Meinung, dass wir es tun sollten. Er hat mir versprochen, darüber nachzudenken, aber ich bin nicht besonders zuversichtlich.

Er ist sehr angespannt und düster, seit ich ihm meine Geschichte erzählt habe. Ich sehe, dass er sich Mühe gibt, eine leichte Atmosphäre für mich zu schaffen und mich im Bett vorsichtig zu behandeln. Wie toll das auch immer sein mag, ist es doch anders als vorher, als er nicht alles wusste. Ich beschwere mich weiß Gott nicht. Mit Flynn Liebe zu machen ist wundervoll, auch wenn er sich zurückhält. Aber es ist anders.

Ich hoffe immer noch, dass er sich damit abfindet, was mit mir vor Jahren passiert ist, und einen Weg findet, weiterzumachen. In der Zwischenzeit versuche ich, geduldig zu sein und ihm Zeit zu geben, es zu verarbeiten. Ich hatte acht Jahre dafür. Er einen Tag.

Während ich an unserem zweiten Morgen in Haydens Strandhaus eine Schale Müsli esse, telefoniert Flynn mit Addie. Ich versuche, nicht zuzuhören, aber es ist schwer, wenn er so schreit. Ich kann mir nicht vorstellen, was ihn so aufgebracht hat, dass er so mit Addie umgeht.

»Ich will nicht darüber reden. Ich gehe nicht hin.« Er fährt sich mit den Fingern durchs Haar, während er auf der Terrasse auf und ab geht. »Hayden kann es für mich entgegennehmen, wenn es dazu kommen sollte.« Sein Kopf fällt auf seine Brust. »Ich weiß, Addie. Ich weiß, dass es meine Kollegen sind und es eine große Sache ist. Aber das hier ist wichtiger. Das ist alles, was ich dazu sagen werde. Ich muss los. Wir sprechen später.«

Das Telefon wird in die hintere Tasche seiner Cargoshorts gesteckt, als er zu mir hereinkommt.

»Was ist los?«

»Nichts.«

Ich neige den Kopf fragend zur Seite. »Das klang nicht nach nichts.«

Mit den Händen flach auf der Anrichte, seufzt er. »Die SAG Awards sind am Ende des Monats, und sie wird mit Anrufen bombardiert, nachdem ich geäußert habe, dass ich nicht hingehe.«

»Warum gehst du nicht hin?«

»Du weißt, warum.«

»Nein, Flynn. Wir werden uns nicht verstecken, als hätten wir etwas Falsches getan. Das haben wir nicht.«

»Ich setze dich auf gar keinen Fall diesem Wahnsinn aus. Niemals. Und ohne dich gehe ich nicht.«

Ich lege den Löffel ab und schiebe die Schale beiseite. Ich gehe zu ihm, lege die Arme von hinten um ihn und lehne den Kopf auf seinen Rücken. »Du hast so hart dafür gearbeitet, Flynn. Der Film bedeutet dir so viel. Du kannst die Preisverleihung nicht verpassen.«

»Doch, das kann ich.«

»Du wirst sie nicht verpassen. Wenn du dir meinetwegen Sorgen machst, bleibe ich zu Hause und feuere dich vom Sofa aus an.«

»Ich lasse dich nicht allein und will dich auch nicht noch mehr Schwachsinn aussetzen.«

»Kannst du mich anschauen? Bitte?« Ich ziehe an seiner Schulter und zwinge ihn so, sich umzudrehen und mich anzuschauen.

Er tut es widerwillig.

»Wir können uns nicht verstecken. So will ich nicht leben.«

»Ich kann dich nicht davor beschützen, was sie sagen werden, die Fragen, die sie stellen werden. Sie werden dich wieder missbrauchen.«

»Dann lass mich das Interview geben, damit ich vorher mit meinen eigenen Worten meine Geschichte präsentieren kann. Danach wird nichts mehr hinzuzufügen sein.«

»Das gefällt mir nicht.«

»Ich weiß, aber ich will dieser Geschichte ein Ende setzen, damit wir unser Leben weiterleben können.«

»Was, wenn es die gegensätzliche Wirkung hat? Was, wenn es Öl ins Feuer gießt und alles noch schlimmer macht?«

»Wenn wir ganz deutlich machen, dass wir nie wieder ein Wort darüber verlieren, sollte es damit für uns zu Ende sein. Andere können gern sagen, was sie wollen, aber für uns wird das Thema gestorben sein.«

Seine Wange zuckt vor Anspannung, während er über meine Worte nachdenkt. Nach einer langen Pause, in der ich keine Ahnung habe, was er denkt, sagt er: »Carolyn Justice. Sie ist die Einzige, der ich zutraue, es angemessen zu behandeln.«

Carolyn Justice ist eine Göttin, und ich bin schon seit Jahren ein Fan ihrer Sendung. »In Ordnung.«

»Bist du dir sicher, Nat? Bitte tu es nicht meinetwegen. Meine Karriere und ich werden es überleben, auch wenn wir niemals ein Wort darüber verlieren.«

»Ich bin mir sicher, und ich tue es für uns, damit wir etwas Ruhe bekommen und dem Medienrummel ein Ende setzen. Wenn wir das Interview geben und alle ihre Fragen beantworten, werden sie sich vielleicht etwas anderem widmen, und wir können zu den SAG Awards gehen, ohne uns Sorgen zu machen, mit Fragen gelöchert zu werden.«

Eine weitere lange Pause folgt. »Ich sage Liza, dass sie es organisieren soll.«

»Bist du böse auf mich?«

Seine Augen weiten sich vor Überraschung. »Böse auf dich? Warum in aller Welt sollte ich jemals böse auf dich sein?«

»Weil ich dich zu etwas dränge, was du nicht tun willst.«

Er legt die Hände auf meine Schultern und zieht mich in seine Arme. »Ich bin nicht böse auf dich. Ich könnte niemals böse auf dich sein. Ich denke, du bist furchtlos und fantastisch, und jeden Tag erstaunst du mich mit deiner Stärke und deinem Mut und deiner Kraft. Ich bin böse, dass du überhaupt in diese Lage geraten bist. Ich bin böse auf die Menschen, die vom Schmerz anderer leben. Ich werde niemals begreifen, wie jemand, dem du dein persönlichstes Anliegen anvertraut hast, dich an den Höchstbietenden verkaufen konnte.« Er schaut auf mich herunter und küsst mich auf die Stirn. »Ich bin nicht böse auf dich.«

Ich kuschele mich an ihn. »Du warst so angespannt.«

»Mir geht vieles durch den Kopf, Schatz. Es war sehr schön, diese Zeit mir dir zu verbringen, uns zu entspannen, zu schlafen und so weiter.«

Ich lache über die Formulierung »und so weiter«.

»Aber ich muss eines Tages zurück zur Arbeit.«

»Ich habe mich schon gefragt, wann das wohl passieren würde.«

»Wir haben ein anstehendes Meeting wegen der Stiftung, und irgendwann muss ich mich im Büro bei Hayden blicken lassen. Er ist mit der Postproduktion des neuen Films beschäftigt, der noch keinen Titel trägt. Ich muss einige Entscheidungen bezüglich zukünftiger Projekte treffen. Es gibt sehr viel zu tun.«

»Es tut mir leid, dass ich dich von deiner Arbeit abgehalten habe.«

»Das hast du nicht. Ich habe jede Sekunde genossen, die wir gemeinsam verbracht haben, und freue mich auf viele weitere.«

»Ich habe mich gefragt … Wegen der Stiftung.«

»Was genau?«

»Wäre es möglich, und hab bitte keine Angst, Nein zu sagen, wenn es keine gute Idee ist …«

Sein Lächeln bringt seine Augen zum Leuchten, und ich bin mal wieder verblüfft, wie wunderschön er ist. Dass ich diesen Mann umarmen, küssen und jedes Mal mit ihm Liebe machen darf, wenn mir danach ist, erstaunt mich auch noch nach Tagen. »Was für eine Idee hast du, Schatz?«

»Ich würde mich gern in der Stiftung einbringen.« Ich muss schlucken. »Wenn es für dich in Ordnung ist.«

»Ja, natürlich ist das in Ordnung. Ich hätte daran denken sollen, dich zu fragen.«

»Ich hätte nicht gefragt, wenn ich nicht der Meinung wäre, dass ich einen Beitrag leisten kann.«

»Ich möchte sehr gern, dass du in jeder beliebigen Funktion, die du gern übernehmen möchtest, mitwirkst.«

Ich bin mit der schwindelig machenden Art von Freude erfüllt, die mich daran erinnert, wie ich mich am Abend vor meinem ersten Tag in der Schule gefühlt habe. »Danke.«

»Ich schätze, ich sollte jetzt lieber Liza anrufen und sie – und Carolyn – glücklich machen. Du bist dir wirklich damit sicher?«

»Ich bin mir sicher. Wenn du schon dabei bist, ruf auch Addie an. Sag ihr, dass wir zu den SAG Awards gehen, weil mein Freund zu den Favoriten gehört und ich sie und ihre Stylistenfreundin Tenley brauche, damit sie mich dafür herrichten.«

»Alles klar, Schatz.« Er küsst mich und drückt meine Hand, bevor er das Zimmer verlässt, um seine Anrufe zu tätigen.

 

Flynn

Ich muss etwas unternehmen. Ich halte es nicht aus, herumzusitzen und darauf zu warten, dass irgendetwas passiert. Ich bin eher ein proaktiver Typ, und diese Situation zwingt mich, reaktiv zu sein. Ich bin kurz davor, den Verstand zu verlieren.

Liza und Natalie haben mich wider mein besseres Wissen zu dem Interview mit Carolyn überredet. Auch wenn ich mit Carolyn in der Vergangenheit nur positive Erfahrungen gemacht habe, fürchte ich, dass das Interview alles nur noch schlimmer statt besser machen wird. Ich weiß, dass es irrational ist, weil Carolyn ein vollkommener Profi ist, aber ich kann nichts für meine Gefühle.

Ich gehe ins Arbeitszimmer und schließe die Tür. Ich lasse mich auf den Stuhl fallen, lege die Füße auf den Tisch und versuche, mich zusammenzunehmen. Wenn mir der Kragen platzt, hilft das Natalie überhaupt nicht weiter.

Ich brauche einen Seelenklempner, aber da ich keinen kenne, den ich einfach so anrufen könnte, gebe ich mich mit der zweitbesten Option zufrieden. Ich rufe meinen Vater an. Ich mache mir keine Sorgen, dass ich seinen Tagesablauf stören könnte, weil er Anrufe seiner Familie immer gern entgegennimmt, egal, was er gerade tut.

Er geht beim zweiten Klingeln ans Telefon. »Hallo du.«

»Hi, Dad. Rufe ich ungelegen an?«

»Überhaupt nicht. Stimmt etwas nicht?«

»Wieso denkst du, dass etwas nicht stimmt?«

»Du bist seit dreiunddreißig Jahren mein Sohn. Ich wusste schon bei ›Hi, Dad‹, dass etwas im Argen liegt.«

Trotz der schwierigen Lage bringt er mich zum Lächeln. Ich stützte mich mit den Ellbogen vom Tisch ab und fahre mir mit den Fingern der freien Hand immer wieder durch das Haar.

»Flynn. Sprich mit mir.«

»Ich liebe sie so sehr.«

»Das weiß ich, mein Junge. Deine Mutter und ich wussten gleich beim ersten Mal, als wir dich mit ihr zusammen sahen, dass sie die Richtige für dich ist.«

»Ich ertrage es nicht, zuzusehen, wie sie all das durchmachen muss, weil sie den Fehler gemacht hat, sich mit mir einzulassen.«

»Was sagt sie dazu?«

»Je mehr ich mich aufrege, desto ruhiger scheint sie zu sein, was verrückt ist.«

Dad grunzt vor Lachen. »Warum wohl überrascht mich das nicht? Vergiss nicht, dass sie das leider schon einmal durchmachen musste und vermutlich besser weiß, wie sie damit umgehen soll als du.«

»Einmal war mehr als genug.«

»Stimmt, aber es ist nun mal passiert, und sie wird damit fertig. Das ist das, was zählt.«

»Sie und Liza haben mich überredet, dass es die Situation verbessern wird, wenn wir ein Interview mit Carolyn Justice machen.«

»Meinst du nicht, dass es so sein wird?«

»Ich habe Angst, dass es irgendwie alles nur noch schlimmer machen wird.«

»Ich weiß, dass du gern den Ton angibst, Flynn. Aber in diesem Fall fürchte ich, dass du Natalie folgen musst. Sie weiß, womit sie fertig wird und womit nicht. Wenn sie das Interview geben will, lass es sie tun. Es könnte ihr helfen, die Geschichte in ihren eigenen Worten darzustellen, anstatt alle anderen darin rumstochern zu lassen.«

Auf diese Art habe ich es noch nicht betrachtet. »Was, wenn es schlimmer wird?«

»Wie könnte es schlimmer werden? Wovor hast du wirklich Angst?«

»Dass sie wieder auf irgendeine Weise verletzt wird, die ich nicht rechtzeitig vorhersehen kann.«

»Weißt du, was das Schwierigste am Vatersein ist?«

Von der Richtungsänderung des Gesprächs überrascht, erwidere ich: »Nein, was denn?«

»Nicht in der Lage zu sein, meine Kinder von jeder Art von Schmerz oder Leid beschützen zu können. Wir alle wünschen uns, eine Kristallkugel zu besitzen, um in die Zukunft schauen zu können und die Menschen, die wir lieben, vor Schwierigkeiten zu bewahren. Aber das Einzige, was wir wirklich tun können, ist es, das Beste daraus zu machen und für sie da zu sein, wenn die Dinge nicht nach Plan laufen.«

»Ich bin es nicht gewohnt, darauf zu warten, dass irgendetwas passiert. Ich bin viel mehr gewohnt anzupacken.«

»Ich weiß, mein Junge«, sagt er mit einem leisen Lachen. »Und ich weiß auch, wie schmerzhaft es für dich war, dir von jemand anderem irgendetwas sagen lassen zu müssen. Aber lass mich dich etwas fragen – tust du alles in deiner Macht Stehende, um es ihr wiedergutzumachen?«

»Verdammt, ja, das tue ich.«

»Beschäftigen sich deine Anwälte mit der Schule, die sie gefeuert hat, und dem Kerl, der sie verraten hat?«

»Ja«, knurre ich mit zusammengebissenen Zähnen.

»Sag mir dann, was du sonst noch tun kannst, was du noch nicht getan hast.«

»Ich könnte nach Lincoln fahren und den Kerl verprügeln, der sie verraten hat.«

»Mach das bitte nicht. Bring dich selbst, sie oder deinen guten Ruf nicht in Gefahr, indem du etwas Dummes machst, was dir nur eine kurze Linderung verschafft, aber alles ganz bestimmt noch schlimmer macht, als es ist.«

Er hat recht. Das weiß ich, aber das heißt nicht, dass es mir gefällt.

»Flynn? Versprich mir, dass du auf mich hörst und nichts Dummes anstellen wirst.«

»Das werde ich nicht.«

»Natalie braucht von dir, dass du für sie stark bist, sie in das Showgeschäft einführst und alles, was damit zusammenhängt, managst.«

»Ich weiß. Ich gebe mir Mühe.«

»Denk daran, dass es vorübergehen wird. Etwas anderes wird sich ereignen, und sie werden sich dem nächsten großen Skandal widmen.«

»Irgendwann.«

»Du sollst einfach daran denken, dass du sie jetzt hast und sie dich, auch wenn das Gerede gerade schlimm ist. Das ist das Einzige, was wirklich zählt.«

»Danke, Dad. Du hast das gesagt, was ich hören musste.«

»Ich habe gehofft, dass du anrufen würdest. Ich wollte dich nicht belästigen, während du so viel um die Ohren hast.«

»Die Wahl stand zwischen dir und einem Psychotherapeuten.«

Er lacht schallend. »Ich bin froh, dass du dich für mich entschieden hast.«

»Das bin ich auch.«

»Sehen wir dich bald?«

»Ja, das werdet ihr.«

»Halt durch, mein Junge. Wir lieben euch beide und sind für euch da, wenn ihr uns braucht.«

»Danke. Ich liebe euch auch.«

Ich beende das Telefonat und fühle mich schon viel ruhiger als vorher. Er stand mir öfter in schweren Zeiten meines Lebens zur Seite und war mein Fels in der Brandung, während ich den steinigen Weg in die Schauspielerei und Produktion nahm. Er ist immer die Stimme der Vernunft, und heute habe ich das gebraucht.

Jetzt muss ich seinen Rat nur noch in die Tat umsetzen und auf Natalie hören. Das schaffe ich. Ich kann es wenigstens versuchen.

 

Natalie

Es ist erstaunlich, wie schnell Dinge in die Tat umgesetzt werden, wenn es um den größten Filmstar der Welt geht. Carolyn Justice kam über Nacht aus New York nach L.A. eingeflogen, und das Interview soll um die Mittagszeit im Quantum-Büro stattfinden. Ich trage mein treues schwarzes Kleid. Mein Haar ist lang und lockig, und da ich von den langen Tagen in der Sonne gebräunt bin, habe ich nur Wimperntusche und Lipgloss aufgetragen.

Hoffentlich sehe ich im landesweiten Fernsehen nicht wie ein Landei aus.

Flynn trägt einen schiefergrauen Anzug mit einem weißen Hemd ohne Krawatte. Er ist ebenfalls gebräunt und sieht fantastisch aus, doch das tut er ja immer. Seit wir gestern unsere Entscheidung gefällt haben, ist er still und verschlossen, und ich hoffe, dass er wieder der alte sein wird, sobald wir das hier hinter uns gebracht haben.

Als wir beim Quantum-Gebäude ankommen, treffe ich endlich Liza, die jünger ist, als ich erwartet habe. Sie ist zierlich und hat kurzes, glänzendes schwarzes Haar. Sie trägt einen umwerfenden Anzug und stakst auf zehn Zentimeter hohen Absätzen. Trotz ihres durchgestylten und professionellen Erscheinungsbilds ist sie warmherzig und witzig und gefällt mir auf Anhieb.

Flynn stellt uns einander vor, und sie umarmt mich. »Ich freue mich so, dich kennenzulernen, Natalie.«

»Vielen Dank für deine Hilfe bei dieser Geschichte.«

»Das ist mir eine Freude – und außerdem mein Job. Für diesen Kerl zu arbeiten ist nicht wirklich eine Zumutung.«

Ich hake mich bei Flynn ein. »Er ist schon ziemlich toll.«

»Da stimme ich dir absolut zu. Ich finde, dass du heute das Richtige tust und dir dafür die perfekte Gesprächspartnerin ausgesucht hast.«

»Flynn hat sie ausgesucht.« Wir reden über ihn, als würde er nicht direkt neben mir stehen und vor Anspannung zittern, die ihn gepackt hat, seit ich auf dem Interview bestanden habe.

»Er hat die richtige Wahl getroffen.«

Flynns Schwester Ellie, die bei Quantum arbeitet, kommt und begrüßt mich mit einer Umarmung, als seien wir alte Freundinnen. »Das ist scheiße«, sagt sie geradeheraus.

»Ja, das stimmt, aber hoffentlich hilft das hier.«

»Unsere ganze Familie steht hinter dir, Natalie. Ich hoffe, du weißt das.«

»Ich danke dir.« Ihre Herzlichkeit bringt mich fast zum Weinen. Es ist so lange her, dass ich eine Familie hinter mir stehen hatte, und die Godfreys sind eine verdammt tolle Familie, um mich zu unterstützen.

Carolyn kommt um Punkt zwölf Uhr mit einem Team von Produzenten, Kameraleuten, Haar- und Make-up-Stylisten und einer ganzen Horde anderer Helfer, die herumstehen, telefonieren, Befehle raunzen und generell versuchen, wichtig auszusehen, in den Konferenzraum. Die Frau selbst ist eine Blondine mit warmen blauen Augen, die sie davor bewahren, unnahbar zu erscheinen. Sie ist dafür bekannt, eine Meisterinterviewerin zu sein, die die richtigen Fragen stellt und sogar die härtesten Männer zum Weinen bringt, wenn sie sie mit bohrenden Fragen über die persönlichsten Angelegenheiten löchert.

Einer von der Crew stattet uns mit Ansteckmikrofonen aus. Flynn schiebt die Hand des Mannes beiseite und steckt mir meins selbst ans Kleid. Diese besitzergreifende Geste bringt mich fast zum Kichern, aber er ist nicht in Stimmung für Albernheiten.

Als die Mikros an Ort und Stelle sind, kommt Carolyn zu uns und umarmt Flynn. »So schön, dich wiederzusehen.«

»Dich auch, Carolyn. Danke, dass du das hier machst.«

»Ich danke dir. Das wird das Interview des Jahres. Jeder wollte es machen. Es ist mir eine unglaubliche Ehre, dass du mich gewählt hast.«

»Ich habe dich gewählt, weil du mir gegenüber immer fair warst. Ich hoffe, das wirst du auch bei Natalie sein.« Er ist wie immer freundlich und charmant, verzichtet aber nicht auf diese Warnung.

»Natürlich.« Sie dreht sich zu mir und reicht mir ihre Hand. »Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, Natalie.«

»Gleichfalls.« Ich bin total von diesem Star beeindruckt und fasziniert. Ich schaue die tägliche Talkshow von Carolyn Justice seit dem College. »Ich bin ein großer Fan.«

»Ganz herzlichen Dank! Das ist so schön zu hören. Bevor wir anfangen: Gibt es irgendetwas, das komplett tabu ist?«

Ich werfe Flynn einen Blick zu. Seine pulsierenden Kiefermuskeln verraten mir, dass er äußerst angespannt ist und in der kommenden Stunde vermutlich noch angespannter sein wird.

»Keine Tabus, aber ich werde nicht in allen Einzelheiten über den Missbrauch sprechen.«

»Das verstehe ich und würde dich nie danach fragen.«

Ich greife nach Flynns verletzter Hand und halte sie zwischen meinen beiden, während wir zu den Sesseln im hellen Licht, das Carolyns Leute aufgebaut haben, geführt werden. Die Leitungen und Kabel auf dem Boden erinnern mich an den Tag, als wir uns begegneten, ein Gedanke, den ich mit Flynn teile.

Seine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, das seine Augen aber nicht erreicht. Ich will es hinter mich bringen, meinetwegen und seinetwegen.

Als wir gegenüber von Carolyn Platz genommen haben, halte ich weiterhin seine Hand, weil ich seine Unterstützung genauso brauche, wie ich ihm meine anbieten möchte.

Carolyn hat eine Einleitung vorbereitet, in der sie die Ereignisse der letzten Woche zusammenfasst und uns vorstellt, wobei sie anmerkt, dass dieses exklusive Interview das einzige sein wird, das Flynn und ich geben wollen.

»Als Erstes möchte ich Sie, Natalie, fragen, wie sich Ihr Leben verändert hat, seit Sie Flynn kennengelernt haben.«

Die Frage erwischt mich kalt, weil ich der Meinung bin, dass die Veränderungen in meinem Leben ziemlich offensichtlich sein müssen. Ich schaue Flynn an, der mit ausdruckslosem Gesicht geradeaus starrt.

»Mein Leben hat sich komplett verändert«, antworte ich ihr. »Bis auf ein paar Ausnahmen zum Besseren. Ich finde, ich habe ein Riesenglück gehabt, Flynn zu begegnen, ein Teil seines Lebens zu werden und ihn in meinem zu wissen.«

Er drückt meine Hand leicht.

»Wir alle würden sehr gern erfahren, wie Sie beide sich kennengelernt haben. Könnten Sie davon erzählen?«

Wir tauschen Blicke aus, und er nickt mir zu als Zeichen, die Antwort zu übernehmen. Ich gebe die Geschichte wieder, wie Fluff mir in Greenwich Village entwischte, ich ihr nachjagte und direkt in Flynns Set lief. »Ich bin in ihn gerannt und landete wie nach einem K.o.-Schlag auf dem Boden, während meine Hündin Flynn gebissen hat.«

»Sie wurden gebissen?«

»Jup.« Er hebt den Arm, wo die Bissspuren verblasst, aber immer noch zu sehen sind. »Das alte Mädchen hat es mit vierzehn immer noch drauf.«

»Und das mit nur etwa zehn Zähnen, die in ihrer süßen kleinen Schnauze noch übrig sind«, füge ich hinzu.

Carolyn bricht in schallendes Gelächter aus. »Und was haben Sie dann gedacht, als Ihnen klar wurde, dass Ihr Hund Flynn Godfrey gebissen hat?«

»Sie hatte Angst, dass ich sie und Fluff auf all ihre irdischen Güter verklagen würde«, gibt Flynn mit dem typischen Humor, den ich von ihm kenne, zum Besten. Es tut gut, mitzubekommen, wie er nach einer so angespannten, gestressten Verfassung wieder zum Vorschein kommt.

»Was nicht besonders viel ist«, füge ich hinzu. »Natürlich war ich beschämt. Fluff hat noch nie jemanden gebissen und fängt ausgerechnet mit Flynn Godfrey an?«

»Die ganze Geschichte war ziemlich lustig«, sagt Flynn.

»Ich muss Sie fragen, wie man es fertigbringt, zuerst von ihrem Hund gebissen zu werden und dann eine Woche später zusammen bei den Golden Globes auf dem roten Teppich zu erscheinen.«

Flynn schaut mich an. »Ich habe Natalie gesehen und gewusst, dass ich sie in meinem Leben haben wollte.«

Carolyn fächert sich Luft zu. »Langsam. Ich brauche einen Drink – und eine Zigarette.«

Darüber lachen wir.

»Sie rauchen nicht«, erinnert Flynn sie.

»Heute wäre der richtige Tag, um damit anzufangen! Und Sie, Natalie … Wie datet man jemanden wie Flynn?«

»Vorsichtig«, erwidere ich und bringe sie zum Lachen. »Ich musste hart dafür arbeiten.«

»Wann wussten Sie, dass es etwas Besonderes sein könnte?«

Die Frage geht an mich. »Flynn hat mir in den ersten paar Tagen, in denen wir zusammen waren, mehrere Male sein wahres Gesicht gezeigt. Es ist schwer, ihn nicht zu mögen, besonders, wenn er seinen Godfrey-Charme einsetzt.«

»Ich kann mir gut vorstellen, dass das ziemlich beeindruckend sein kann.«

»Sie sagen es.« Mittlerweile habe ich das Gefühl, als würde ich mit einer alten Freundin plaudern, was sicher daran liegt, dass Carolyn sehr gut und professionell ist, wie auch ihr hohes Ansehen in der Branche belegt.

»Könnten Sie uns vielleicht beschreiben, was in Ihnen vorging, als Ihre schmerzhafte Vergangenheit öffentlich gemacht wurde, nachdem Sie mit Flynn bei den Golden Globes erschienen sind?«

Darauf bin ich vorbereitet, weil Liza mich davor gewarnt hat. »Natürlich hat es sehr wehgetan, eine Zeit meines Lebens, die ich am liebsten vergessen würde, noch einmal zu erleben, aber auf eine gewisse Weise war es auch befreiend. Ich muss mir keine Sorgen mehr darüber machen, dass irgendjemand herausfinden könnte, wer ich mal war. Die ganze Welt weiß es jetzt, und erstaunlicherweise geht das Leben weiter.«

»Sie haben aber Ihren Job an der Emerson-Vertragsschule in New York verloren. Ist das korrekt?«

»Ja.« Ein leichter Schmerz macht sich in meiner Brust bei der Erinnerung an den Verlust bemerkbar.

»Können Sie die Schule in Regress nehmen?«

»Wir prüfen alle Möglichkeiten«, sagt Flynn. »Und schließen auch einen Rechtsstreit nicht aus.«

Das ist das erste Mal, dass ich von dieser Erwägung höre. Ich räuspere mich. »Die Eltern meiner Schüler haben den Schulrat ersucht, mich wieder einzusetzen. Wir warten darauf, wie der Schulrat sich äußert und ob er die Entscheidung der Schulleiterin kippen wird.«

»Wenn man Ihnen Ihren alten Job wieder anbietet, nehmen Sie ihn dann an?«

»Ich … Ich bin mir nicht sicher. Es hängt von vielen Faktoren ab.«

»Können Sie darüber sprechen, welche rechtlichen Schritte Sie gegen den Anwalt einleiten können, der Ihre Geschichte an die Medien verkauft hat?«

Flynn übernimmt diese Frage. »Wir hoffen auf alles, angefangen bei einem Berufsverbot bis hin zu Zivil- und Strafklagen. Ich gebe mich nicht eher zufrieden, bis er nicht wenigstens die Hälfte des Leides erfahren hat, das Natalie erfahren musste.«

»Die Art, wie Ihre Geschichte an die Öffentlichkeit kam, hat viele entsetzt. Umso mehr waren die Menschen von Ihrem bewundernswerten Mut und Ihrer Kraft berührt. Könnten Sie über Ihre Entscheidungen sprechen, die Sie nach dem Angriff getroffen haben? Stimmt es, dass Ihr Angreifer damit gedroht hat, die Sicherheit und den Lebensunterhalt Ihrer Familie zu zerstören?«

»Das tat er, aber es gab in Wirklichkeit keine Entscheidung. Ich hatte – beziehungsweise habe immer noch – jüngere Schwestern. Ich war mir absolut sicher, dass er sich irgendwann ihnen zugewandt hätte, wenn ich keine Klage erheben würde. Das konnte ich nicht zulassen, und zur Polizei zu gehen war damit das Einzige, was für mich zur Wahl stand.«

»Ist es richtig, dass Sie keinen Kontakt mehr zu Ihrer Familie hatten, seit Sie diese Entscheidung getroffen haben?«

»Das ist korrekt. Mein Vater hat für den Gouverneur gearbeitet und hat sich gegen sein eigenes Kind für seinen lebenslangen Freund entschieden.« Trotz meiner sachlichen Erzählweise und der Tatsache, dass all das Jahre zurückliegt, tut es immer noch weh, an meinen Vater zu denken, und daran, wie er meine Mutter aus dem Krankenhaus und aus meinem Leben zerrte und mich geschunden, traumatisiert und allein zurückließ.

»Wie alt waren Sie, als es geschah, Natalie?« Carolyns Stimme ist leiser geworden, und ihre Augen glänzen tränennass.

»Fünfzehn.«

»Was haben Sie getan? Wie sind Sie damit umgegangen? Haben Sie je erwogen, keine Klage gegen Oren Stone zu erheben? Wow, tut mir leid, das sind gleich drei Fragen.«

Ich lache über ihren verwirrten Ausdruck. »Ich hatte Glück, denn ich wurde von der Familie eines der Kriminalbeamten aufgenommen, der meinen Fall bearbeitet hat. Sie waren sehr gut zu mir. Ich habe auch eine finanzielle Unterstützung von Stones Gegnern bekommen, die mir helfen wollten, ihn zu stürzen. Und ich habe nicht ein einziges Mal daran gedacht, ihn nicht zu verklagen. Was er mir angetan hat … Tja, niemand sollte mit so etwas davonkommen.«

»Ich würde gern wissen, wie Ihr Name öffentlich wurde. Sie waren minderjährig, und die Namen von Vergewaltigungsopfern werden normalerweise nicht in den Medien erwähnt.«

»Wir glauben, dass Stones Team meinen Namen hat durchsickern lassen in der Hoffnung, mich einzuschüchtern, damit ich die Zeugenaussage verweigern würde; somit war es zum Zeitpunkt des Prozesses kein Geheimnis mehr. Ich war außerdem die Tochter eines seiner engsten Helfer, also hat es nicht lange gedauert, bis die Medien diese Verbindung in den Fokus gerückt haben.«

»Und als Sie erfahren haben, dass er im Gefängnis starb, nachdem er vergewaltigt worden war … Was haben Sie da gedacht?«

»Karma. Die Menschen bekommen das, was sie in diesem Leben verdienen. Ich glaube ernsthaft daran, dass letztendlich, wenn man ein guter Mensch ist, gute Dinge mit einem passieren. Wenn man böse ist … tja, dann sieht es am Ende eben anders aus.«

»Da stimme ich Ihnen absolut zu«, sagt Carolyn mit Nachdruck. In diesem Augenblick weiß ich, dass sie wirklich von meiner Geschichte gerührt ist. »Ich muss Sie fragen … Also, lassen Sie uns in die Woche vor den Golden Globes springen. Sie haben gerade erst Flynn kennengelernt und eine stürmische Romanze angefangen. Er fragt sie, ob Sie ihn zu einer ausgesprochen öffentlichen Veranstaltung begleiten. Hatten Sie nicht Angst davor, derart exponiert der Öffentlichkeit ausgesetzt zu sein, wo Sie sich doch solche Mühe gegeben haben, Ihren Namen und Ihr Äußeres zu ändern und sich ein neues Leben aufzubauen?«

»Um ganz ehrlich zu sein … Vielleicht war ich naiv, darauf zu vertrauen, dass der Anwalt mich schützen würde, ganz einfach, weil das sein Job war. Zumal ich ihm mehrere Tausend Dollar gezahlt habe, was für mich verdammt viel Geld war. Er war aus berufsethischen Gründen dazu angehalten, meine Geheimnisse für sich zu behalten. Es ist mir nicht eine Sekunde lang in den Sinn gekommen, dass er das missachten würde.«

»Flynn, bevor die Geschichte öffentlich wurde, wussten Sie von Natalies Vergangenheit?«

Ich spüre, wie sich sein ganzer Körper neben mir anspannt. Er will hier nicht sein. Er will nicht darüber reden, aber er tut es, weil ich ihn darum gebeten habe, und dafür liebe ich ihn.

»Ich wusste, dass sie vergewaltigt worden ist. Ich kannte nicht die ganze Geschichte, bis der Rest der Welt sie erfahren hat. Unsere Beziehung war zu dem Zeitpunkt immer noch sehr frisch, und so weit waren wir noch nicht gekommen.«

»Natalie, hätten Sie Flynn Ihre Geschichte noch erzählt?«

»Ich weiß es nicht. Irgendwann hätte ich vermutlich erklären müssen, warum meine Familie nicht mehr Teil meines Lebens ist. Meine engsten Freunde haben nichts davon gewusst, es ist also etwas, worüber ich nicht rede – beziehungsweise geredet habe –, bevor es die ganze Welt erfahren hat. Die Familie, die mich nach dem Angriff bei sich aufgenommen hat, kennt mich immer noch als April. Ich habe sie allerdings schon seit Jahren nicht mehr wiedergesehen. Sie sind nach Seattle umgezogen, nachdem ich aufs College kam.«

»Der Punkt ist doch«, sagt Flynn mit einem leisen Knurren, »dass es allein Natalie hätte vorbehalten sein müssen, zu entscheiden, wann und was sie mir erzählt. Das wurde ihr von jemandem verwehrt, dem sie vertraut hat, und das hätte niemals passieren dürfen.«

»Ich kann mir nur vorstellen, wie Sie sich gefühlt haben müssen, Flynn, als die Geschichte öffentlich gemacht wurde.«

»Ich habe nie gedacht, dass ich zu Mord fähig wäre, aber in diesem Fall …«

»Wir können es Ihnen nicht verdenken, was in Ihnen vorgegangen ist«, sagt Carolyn. »Jedem wäre es so gegangen. Und was sind jetzt Ihre Pläne, Natalie?«

»Ich habe noch keine konkreten Pläne, außer dass ich etwas Zeit hier in L.A. mit Flynn verbringen möchte. Wir freuen uns schon auf die anstehenden SAG Awards.«

»Sie möchten hin? Ich habe gehört, Sie würden nicht hingehen.«

»Da sind Sie falsch informiert«, sage ich, bevor er antworten kann. »Wir werden da sein, und ich werde Flynn anfeuern. Seine Leistung in Camouflage war grandios, und er verdient jeden Beifall, den er bekommt.«

»Da bin ich absolut Ihrer Meinung«, erwidert Carolyn. »Bester Film des Jahres, bei Weitem.«

»Vielen Dank«, sagt Flynn rau.

»Und herzlichen Glückwunsch zu den ganzen Oscar-Nominierungen für Camouflage, Flynn. Irgendwelche Prognosen?«

»Nö«, sagt Flynn und bringt uns beide zum Lachen.

Carolyn stützt ihr Kinn mit der Handfläche, den Ellbogen auf ihr Knie gestemmt, und beugt sich vor. »Ich muss Sie das fragen … Wie ist es, den größten Filmstar im Universum zu daten?«

Ich lache über diese Frage eines Fangirls und weil ich auch so über ihn gedacht habe. »Es ist … Als ich zum ersten Mal mit Flynn ausging, hat meine Mitbewohnerin in New York gefragt, ob ich ihn jemals als jemand anderen wahrnehmen könne als den Flynn Godfrey, den größten Filmstar im Universum. Für mich … ist er nur Flynn, der süßeste, netteste, sexieste, rücksichtsvollste Mann, den ich kenne, und ich bin mehr als gesegnet, dass ich Zeit mit ihm verbringen kann, besonders in den letzten Tagen. Er hat mich bei alldem sehr unterstützt.«

»Das ist wahrhaftig ein Kompliment«, sagt Carolyn. »Was denken Sie, Flynn?«

»Ich bin derjenige, der Glück hat.« Er führt meine Hand zu seinen Lippen, und ich kann mir denken, dass jede Frau in Amerika bei seiner Art, mich anzusehen, während er mit den Lippen gegen meine Fingerknöchel streicht, ohnmächtig wird.

»Flynn, Sie haben mehrmals zum Ausdruck gebracht, dass Sie nie wieder heiraten wollen. Haben Sie es sich anders überlegt, seit Sie Natalie kennen?«

»Auf jeden Fall.«

Carolyn hat offensichtlich nicht mit so einer definitiven Antwort gerechnet. »Höre ich bei Ihnen beiden schon die Hochzeitsglocken läuten?«

Er wendet seinen Blick nicht eine Sekunde lang von mir ab, als er sagt: »Sobald wir das können.«

»War das soeben ein Heiratsantrag?« Carolyn fällt vor Aufregung fast vom Stuhl. Er hat ihr soeben eine riesige Exklusivmeldung auf dem Silbertablett präsentiert.

»Nein, war es nicht.« Flynn lacht über ihre Reaktion. »Wenn ich Natalie bitte, meine Frau zu werden, wird es ein sehr privater und persönlicher Moment zwischen uns beiden und sonst niemandem sein.«

»Und ich erfahre es als Erste?«, fragt Carolyn mit einem hoffnungsvollen Lächeln.

»Vielleicht, nachdem ich es meiner Familie erzählt habe.«

»In Ordnung. Da wir gerade von Ihren Eltern sprechen, Natalie, haben Sie Max und Estelle kennengelernt?«

»Das habe ich, und sie sind genauso wundervoll, wie es den Eindruck macht, wie auch Flynns Schwestern, Schwager, Nichten und Neffen. Sie sind eine unglaubliche Familie und haben mich sehr herzlich aufgenommen.«

»Eine letzte Frage, bevor ich Sie gehen lasse. Wenn Sie Ihrer Familie zu Hause in Nebraska nach all den Jahren irgendetwas sagen könnten, was wäre es?«

Ohne zu zögern, antworte ich: »Ich würde meinen Schwestern sagen, dass ich sie liebe und sehr vermisse. Und ich würde mich sehr freuen, irgendwann von ihnen zu hören.«

»Sie können Natalie durch meine Firma Quantum Productions in L.A. kontaktieren«, fügt Flynn hinzu. »Sie sind jederzeit willkommen, wo auch immer wir sein mögen.«

Carolyn streckt ihre Hand aus und legt sie auf unserer beider Hände, die miteinander verbunden sind. »Ganz herzlichen Dank, dass Sie heute mit mir gesprochen haben. Ich hoffe, Sie wissen, wie sehr wir von Ihrem Mut und Ihrer Stärke beeindruckt sind. Ich drücke für Sie beide die Daumen und werde Sie, Flynn, in dieser Preisverleihungssaison anfeuern.«

»Danke, Carolyn«, sagt er.

»Ja, vielen Dank für das Gespräch.«

»Es war mir ein Vergnügen.«

»Und wir sind raus«, kündigt der Regisseur an.

»Das war toll, Leute«, sagt Carolyn, als sie sich erhebt, um uns beide zu umarmen, nachdem wir von den Mikrofonen befreit worden sind. Sie hält mich eine Sekunde länger fest als erwartet. »Ich bewundere dich, Natalie. Wirklich.«

»Danke.«

»Du hast hier einen guten Kerl erwischt.«

»Dessen bin ich mir absolut bewusst«, erwidere ich mit einem Lächeln für Flynn.

Er legt einen Arm um mich und küsst mich auf die Schläfe. »Können wir gehen, Carolyn?«

»Ja, das könnt ihr. Das wird nächste Woche ausgestrahlt. Wir lassen euch wissen, wann. Vielen Dank noch mal und viel Glück für die Oscars. Nicht, dass du das brauchst.«

»Bring ihm kein Unglück«, sage ich. »Er ist sehr abergläubisch.«

»Ich wollte ihm kein Unglück bringen. Habe nur die Wahrheit gesagt.«

Flynn küsst Carolyn auf die Wange. »Du warst heute goldrichtig. Das werde ich nicht vergessen.« Er führt mich aus dem Konferenzraum. »Möchtest du mein Büro sehen?«

»Klar.«

Es liegt am Ende eines langen Flures und schaut auf die ausgebreitete City von Los Angeles. »Sieh mal«, sagt er und zeigt auf das Hollywood-Zeichen in der Ferne. Weiter westlich sehe ich den Pazifik.

Sein Büro ist riesig und modern und hat drei Glaswände, die viel zu seiner außergewöhnlichen Aussicht beitragen. Wie auch in seinem Arbeitszimmer zu Hause, stapeln sich Haufen von Papier auf dem Schreibtisch. »Lass mich raten. Addie darf hier auch nicht herein.«

»Du hast es erfasst. Das Büro eines Mannes ist heilig.«

»Und unaufgeräumt. Ich würde deine drei so genannten Büros wahnsinnig gern mal in die Hände bekommen. Ich hätte sie in null Komma nichts auf Vordermann gebracht.«

Der Blick, mit dem er mich anschaut, ist voller Entsetzen. »Wag es ja nicht!«

Ich bin erleichtert, seine spielerische Seite, die ich vermisst habe, wiederzuentdecken. »Du solltest lieber nett zu mir sein, sonst könnte ich in Versuchung geraten.«

Er legt von hinten die Arme um mich. »Baby, ich bin immer nett zu dir.«

Ich entspanne mich in seiner Umarmung. »Ja, das bist du.«

Er liebkost meinen Nacken, was bei mir eine Kettenreaktion aller Körperteile auslöst, die von seiner Nähe besonders Notiz nehmen. »Woran denkst du, Schatz?«

»Was du da drin gesagt hast … Zu Carolyn.«

»Ich habe vieles gesagt.«

»Das hast du auf jeden Fall.«

»Meinst du über unsere Hochzeit?«, fragt er.

»Ähm … ja …«

»Hat dich das überrascht?«

»Nur ein bisschen.«

Mit den Händen auf meinen Schultern dreht er mich zu sich. »Wohin, denkst du, führt das? Ich würde dich heute heiraten, wenn ich nicht der Meinung wäre, dass es viel zu früh für dich ist.«

»Oh. Würdest du das?«

Er nimmt mein Gesicht in seine großen Hände und küsst mich. »Da kannst du aber einen drauf lassen! Ich will, dass du für immer und ewig mir gehörst. Ich will wissen, dass wir den Rest unseres Lebens miteinander verbringen werden. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals wirklich vollkommen entspannen kann, wenn es um dich geht, solange nicht mein Ring an deinem Finger steckt.«

»Flynn … Du raubst mir den Atem.«

»Ist das ein Ja?«

»Moment mal, war das ein Heiratsantrag?« Mein Herz schlägt so schnell, dass ich eine Hand darauflegen muss in der Hoffnung, es zu beruhigen.

»Das war eher eine Ermittlung ins Blaue hinein. Der eigentliche Antrag wird viel romantischer als das und wird einen absolut atemberaubenden Ring beinhalten – einen Ring, der der Frau, die ich liebe und mit der ich alt werden will, gerecht wird. Also nein, das war kein offizieller Heiratsantrag. Aber wenn er das wäre, rein hypothetisch … was wäre dann deine Antwort darauf?«

Ich liebe ihn so sehr, wenn er mir seine Verletzlichkeit zeigt, und dafür, dass er nichts für gegeben hinnimmt, wenn es um mich geht. »Meine Antwort wäre …«

»Scheiße, Nat! Du bringst mich gerade um.«

»Ja. Ich würde tausend Mal Ja sagen.«

Er hebt mich zu einem Kuss hoch. »Nur tausend Mal?«

»Hundert Millionen Mal.«

Nach einem weiteren Kuss sagt er: »Das ist eine gute Zahl und beziffert ungefähr die Summe, die du besitzen wirst, nachdem du Ja gesagt hast.«

»Das ist mir egal. Ich hoffe, du weißt …«

Noch ein Kuss. »Das tue ich, Schatz. Ich weiß.« Er setzt mich wieder auf dem Boden ab und hält mich fest. »Haben wir soeben über du-weißt-schon-was geredet?«

»Ich glaube, das haben wir. Und trotz deiner Bedenken würde ich dich auch heute noch heiraten.«

»Ich liebe dich, Nat. Ich war so verdammt stolz auf dich während des Interviews. Du erstaunst mich jeden Tag, und das Einzige, woran ich denken kann, ist es, dich für immer zu behalten, hier in meinen Armen, wohin du gehörst.«

»Es gibt keinen Ort auf Erden, an dem ich lieber wäre.«

»Nicht einmal in New York bei deiner Klasse?«

Ich denke eine Sekunde lang darüber nach, aber so lange brauche ich nicht, um mich zu entscheiden. »Nicht einmal dort.«

Sein Griff um mich wird fester, bis ich kaum atmen kann. Aber wer braucht schon Luft, wenn Flynn Godfrey einem seine ewige Liebe verspricht?

Ein Klopfen an der Tür unterbricht den Moment, aber er lässt mich nur teilweise los und behält einen Arm auf meinen Schultern. »Herein.«

Addie steckt den Kopf herein. »Tut mir leid für die Störung.«

»Konntest du es besorgen?«, fragt Flynn.

»Bitte … Natürlich konnte ich es.«

»Ich bitte um Entschuldigung, dass ich daran gezweifelt habe.«

Ich habe keine Ahnung, worüber sie reden.

Addie kommt herein und überreicht Flynn ein Paket und ein Blatt Papier.

Ich muss zweimal hingucken, als ich mein Foto auf der Seite sehe. »Was ist das?«

»Das, meine Liebe, ist deine frisch ausgestellte Fahrerlaubnis für den Bundesstaat Kalifornien. Heute lernst du, wie man Auto fährt.«





KAPITEL 8

Flynn

Sie ist so nervös, dass ihre Hände zittern, als sie das Lenkrad der silbernen Limousine umfasst, die sie so bewundert hat, als wir zu den Golden Globes hier waren. Ich bot ihr an, sie nach Belieben zu nutzen, wann auch immer wir in L.A. seien, und da antwortete sie, dass sie nicht Auto fahren könne.

Meine arme süße Natalie hat so viele Dinge verpasst, die zum Erwachsenwerden gehören und die der Rest von uns für selbstverständlich erachtet, dass ich das alles für sie wiedergutmachen will. Und beim Autofahren fange ich an.

»Was passiert, wenn ich gegen etwas fahre oder den Wagen beschädige? Du liebst deine Autos.«

Vom Beifahrersitz aus nehme ich ihre Hand in meine und warte darauf, dass sie mich anschaut. »Ich liebe meine Autos nicht annähernd so stark wie dich.«

Sie hebt eine Augenbraue und sagt: »Nicht einmal den Bugatti?«

Sie fährt schwere Geschütze auf. Ich muss erst mal schlucken. »Nicht einmal den Bugatti.«

Schallendes Gelächter ist die Antwort. »Du lügst. Du liebst dieses Auto mehr als alles andere.«

»Nein, Schatz, ich liebe dich mehr als alles andere. Die Autos sind Gegenstände. Sie können alle ersetzt werden. Und sie sind versichert. Voll versichert.«

»Wenn du dir sicher bist.«

»Absolut. Ich will, dass du kennenlernst, wie viel Spaß es macht, ein Auto zu steuern und überall hinfahren zu können, wohin und wann man will.«

In einem SUV neben uns sitzt der Sicherheitsmann, der in unserer Nähe bleiben wird, bis die Geschichte über Natalies Vergangenheit von einem anderen Skandal aus den Schlagzeilen verdrängt ist. Wir befinden uns auf dem Quantum-Parkplatz, wo es viel Platz gibt, um das Grundlegende zu üben.

Ich zeige ihr alle Funktionen des Autos und erkläre ihr, wo sich alles befindet. »Beim Fahren geht es immer darum, für die anderen Verkehrsteilnehmer vorhersehbar zu sein. Was auch immer du tust, sollte es das sein, was der Fahrer hinter dir von dir erwartet. Ergibt das für dich einen Sinn? Mit anderen Worten ausgedrückt, hält man nicht bei Grün an oder während des Abbiegens oder sonst irgendwas, bei dem man dir hinten ins Auto fahren könnte.«

»Okay … was noch?«

»Fahr zuerst langsam, bis du ein Gefühl für das Auto bekommst und dafür, was es alles kann.«

»Ich kann nicht glauben, dass das erste Auto, das ich jemals selbst steuere, ein Mercedes ist.«

»Bei mir war es ein Jaguar. Mein Vater war die ganze Zeit am Ausflippen. Ich habe ihn beschuldigt, dass er sich viel mehr Sorgen um das Auto als um mich mache. Er hat es nicht abgestritten.«

Die Geschichte bringt sie zum Lachen, worauf ich gehofft habe.

»Lass es uns ausprobieren.« Ich zeige auf den Schlüssel, und sie dreht ihn um, woraufhin der Motor anspringt. »Und jetzt stell es auf Drive.«

»Bist du sicher?«

»Absolut. Nimm mich auf einen Ausritt mit, Schatz.« Ich zwinkere und lächle extra, um sie an das letzte Mal zu erinnern, als ich ihr diese Worte sagte, und sie errötet bezaubernd.

Wir drehen Hunderte Runden auf dem Parkplatz, und wie erwartet, ist sie eine vorsichtige, pflichtbewusste Fahrerin. Es scheint wirklich ein Vorteil zu sein, erst mit dreiundzwanzig das Autofahren zu lernen und nicht mit sechzehn, wenn man zu dumm ist, um zu wissen, auf wie viele Arten man dabei draufgehen kann. Natalie ist seit dem Alter von fünfzehn Jahren erwachsen und fährt mit entsprechendem Bedacht.

»Was meinst du?«, frage ich sie nach einer Stunde Im-Kreis-Fahren. »Möchtest du auf die Straße?«

»Auf eine richtige Straße, wo andere Autos unterwegs sind? Ich glaube nicht, dass ich schon bereit dafür bin.«

»Klar bist du das. Du wirst es toll machen.« Ich winke dem SUV zu, um die Sicherheitsleute wissen zu lassen, dass wir losfahren.

»Flynn, ernsthaft, das ist keine gute Idee.«

Ich beuge mich zu ihr, um sie auf die Wange zu küssen. »Es ist eine tolle Idee. Meine Eltern erwarten uns zum späten Mittagessen, und wir müssen langsam los.« Ich zeige auf die Ausfahrt vom Parkplatz.

Sie beißt die Zähne zusammen und navigiert das Auto in die von mir aufgezeigte Richtung. Was eine zwanzigminütige Autofahrt nach Beverly Hills sein sollte, dauert vierzig Minuten, weil Natalie so langsam fährt, dass ich mich sehr zusammenreißen muss, um nicht laut herauszulachen, während ein Auto nach dem anderen uns überholt und wütende Autofahrer meinem Mädchen den Vogel zeigen.

»Die Leute hier sind gemein«, sagt sie und unterbricht damit eine lange Pause.

»Ich denke, es liegt eher daran, dass sie von den anderen Autofahrern auf der Straße erwarten, mindestens die erlaubte Höchstgeschwindigkeit zu halten.«

»Ich merke, wie du dich über mich lustig machst, und denke nicht, dass ich es später vergessen haben werde, wenn du mich in deine Finger bekommen willst.«

»Ich würde mich niemals über dich lustig machen, Schatz.«

»Behauptet der Mann, der später flachgelegt werden will.«

Ich liebe sie wie verrückt. Ich liebe es, wie sie sich mit mir anlegt und mich zurechtweist, wobei es ihr egal ist, wer ich bin oder was ich besitze. Zum ersten Mal in meinem erwachsenen Leben habe ich eine Frau gefunden, die sich aufrichtig für mich interessiert und nicht für den Mist, der bei mir dazugehört. Sie ist ein Wunder. Mein eigenes lebendiges, wahr gewordenes Wunder, und ihre intensive Konzentration zu beobachten, während sie meine Anweisungen unterwegs nach Beverly Hills befolgt, bringt mich nur dazu, sie noch mehr zu lieben als schon vorher.

»Hör auf, mich anzustarren.«

»Das will ich aber nicht. Du bist so süß, wenn du dich konzentrierst.«

»Meinst du nicht eher, dass ich süß bin, wenn ich Angst habe?«

»Du brauchst keine Angst zu haben, und du bist immer süß.«

»Genau … Was auch immer du meinst.«

»Du machst es toll. Was hältst du bis jetzt davon?«

»Es ist beängstigend.«

»Es ist spaßig. Warte, bis du ein echtes Auto fährst.«

»Und das ist kein echtes Auto?«

»Das, meine Liebe, ist eine Limousine. Wir haben Besseres zu bieten.«

»Das ist so echt, wie ich es haben will.«

»Schauen wir mal …« Ich blicke zu ihr hinüber und genieße den Anblick ihres wunderschönen Gesichts und ihrer gespitzten Lippen. »Ist es in Ordnung, dass ich das gemacht habe?«

»Was gemacht? Mich gezwungen, im Verkehr von L.A. zu fahren, obwohl ich noch nie in meinem Leben hinterm Lenkrad gesessen habe?«

»Das«, sage ich und lache über ihre scharfe Antwort, »die Fahrerlaubnis, alles davon.«

»Ich frage mich, wie du ohne meine Unterschrift eine rechtlich bindende Vereinbarung zwischen dem Bundesstaat Kalifornien und mir eingehen konntest.«

Darüber spotte ich. »Alles ist möglich, wenn man weiß, wen man fragen muss.«

»Ich nehme an, dass du über einen Angestellten verfügst, der gute Beziehungen zur Kraftfahrzeugbehörde hat, da dir sechzig Autos gehören.«

»Ich habe so meine Connections.«

Wir halten vor einer Ampel an und warten darauf, nach links in Richtung Beverly Hills abzubiegen, als sie mich mit diesem süßen, liebenden Lächeln anschaut, das mein Herz jedes verdammte Mal zum Stocken bringt, wenn sie es mir zeigt. »Danke.«

»Wofür?«

»Für das Strippenziehen, um mir eine Fahrerlaubnis zu besorgen; für die Möglichkeit, dieses sehr teure und wunderschöne Auto zu fahren; für das Mittagessen zu Hause bei deinen Eltern; und am allermeisten dafür, dass du bei diesem Interview neben mir gesessen hast, wo es doch der letzte Platz auf Erden war, an dem du sein wolltest.«

Die Ampel wird grün, und sie biegt ab mit einem Gesicht, das die Konzentration selbst ist. Ich navigiere sie durch das Viertel zum Haus meiner Eltern. Wir fahren bis zum Sicherheitszaun vor, und ich gebe ihr den Code, der das Tor öffnet.

»Ich kann nicht glauben, dass du mir diese Info einfach so anvertraust.«

»Wieso sollte ich das nicht? Ich vertraue dir mein Leben an.« Die nörgelnde Stimme in meinem Hinterkopf erinnert mich daran, dass ich ihr vielleicht gerade mein Leben anvertraue, ihr jedoch noch nicht meine ganze Wahrheit anvertraut habe. Als das große schmiedeeiserne Tor sich öffnet, fährt Natalie in die Einfahrt.

»Wo soll ich parken?«

»Hier vorne ist gut.«

Wir halten an, und Natalie stellt den Motor ab, während sie vor Erleichterung laut aufatmet und den Kopf auf das Lenkrad legt.

Ich gebe ihr eine Sekunde, um sich zu erholen. »Hey, Nat.«

Sie hebt den Kopf und schaut zu mir herüber.

»Was du vorhin gesagt hast über das Interview …«

»Was ist damit?«

Ich strecke die Hand aus, um ihr eine Haarsträhne hinters Ohr zu stecken, und nutze die Gelegenheit schamlos aus, um mit der Fingerspitze ihre Wange zu streicheln. »Ich wollte das Interview nicht geben, aber es war nicht der letzte Ort auf Erden, wo ich sein wollte. Ich will dort sein, wo du bist, und wenn das bedeutet, Dinge zu tun, die ich nicht tun will, dann soll es so sein.«

Sie starrt mich an und scheint mein Gesicht genau zu untersuchen. »Ist das dein Ernst? Gibt es so etwas wirklich? Du wirst dich nicht eines Tages plötzlich in einen wütenden Bastard verwandeln oder so etwas?«

Da war es wieder, dieses Schuldgefühl wegen der Dinge, die ich ihr verheimliche. »Das habe ich nicht vor.«

»Versprichst du es mir?«

»Ja, Baby, ich verspreche es.« Ich will sie gerade küssen, als jemand hinter mir ans Fenster klopft. Ich knurre frustriert, drehe mich um und sehe, dass mein Vater wie ein Verrückter grinst, während er in das Auto späht. Amüsiert drücke ich den Knopf, um das Fenster aufzumachen. »Hallo, Dad.«

»Hallo, Junge. Natalie.«

»Hi, Max.«

»Was hast du vor?«, fragt Max.

»Tja, ich wollte vorhin gerade mein Mädchen küssen, als ich auf sehr unhöfliche Weise gestört wurde.«

Natalie kichert wie – so glaube ich – das Mädchen, das sie einst war, bevor ihre Unschuld geraubt wurde. Der Klang ist wie Musik in meinen Ohren.

»Lass dich von mir nicht aufhalten«, sagt Max.

»Der Moment ist vorbei«, antworte ich und zwinkere Natalie zu. »Bekomme ich mein Geld zurück?«

»Klar.«

»Du lässt dich also von der Dame deines Herzens durch die Gegend kutschieren, Junge?«, fragt Dad, als wir aus dem Auto ausgestiegen sind und ihm ins Haus folgen. »Das sieht dir gar nicht ähnlich.«

»Natalie lernt Autofahren und schlägt sich sehr gut dabei.«

Die Gesichtszüge meines Vaters werden weicher, er hat sofort verstanden, dass ihr das Autofahrenlernen bisher versagt gewesen war. »Das ist ja wunderbar.« Er umarmt und küsst sie und bittet sie, in sein Heim einzutreten, als sei sie eine lange verschollene sehr gute Freundin. Ich liebe ihn so sehr. Er ist der beste Mensch, den ich kenne, und mein ganzes Leben lang habe ich mich darum bemüht, dass er stolz auf mich ist.

Natalie ist vom Haus meiner Eltern mehr als beeindruckt. Mit heimlichen Blicken versucht sie, so viel wie möglich davon zu erhaschen, während mein Vater sie durch die großen luftigen Räume auf die hintere Terrasse führt, wo meine Mutter und die Haushälterin Ada das Essen bereitstellen.

»Schau mal, wer da ist, Stel«, sagt Max.

Meine Mutter unterbricht ihre Beschäftigung und kommt sofort auf Natalie zu, um sie zu umarmen. »Oh, mein liebes Mädchen. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.« Sie geht einen Schritt nach hinten, um Nats Gesicht zu betrachten, behält die Hände aber auf Natalies Schultern. »Wie geht es dir?«

»Es geht mir gut.« Natalie wirft mir einen Blick zu. »Flynn hat sich gut um mich gekümmert.«

»Das sollte er auch lieber.« Mom streckt ihre Hand nach mir aus, und ich küsse sie auf die Wange. »Diese ganze Geschichte ist mehr als abscheulich. Ich hoffe, du wirst diesen Verbrecher in Nebraska verklagen.«

»Wir sind dran, Mom. Keine Sorge.«

»Ich war krank vor Sorge. Ich bin nur … Ich bin außer mir deswegen. Auch wenn ich noch weitere fünfzig Jahre in diesem Geschäft verbringe, werde ich nie verstehen, wie irgendein Pressekanal Geld für so eine Geschichte zahlen konnte.«

Dad legt den Arm um Mom. »Nicht aufregen, Stel.«

Mom holt tief Luft. »Es tut mir leid. Ich wollte unsere gemeinsame Zeit nicht damit vergeuden, mich mit Dingen aufzuhalten, die wir nicht kontrollieren können.«

»Ich möchte, dass ihr wisst, wie unglaublich wertvoll mir eure Unterstützung ist«, sagt Natalie und meint sie beide. »Es ist sehr lange her, dass ich Eltern hatte, auf die ich mich stützen konnte, und deine Empörung tröstet mich sehr.«

»Du hast jetzt uns als Eltern, Liebes«, sagt Mom entschlossen. »Wir werden deine Eltern vertreten. Wir sind sogar ziemlich gut darin. Frag unsere Kinder.«

Natalie blinzelt mehrmals, was mir verrät, dass Moms Liebenswürdigkeit sie tief gerührt hat. Sie umarmt meine Mutter. »Vielen Dank dafür.«

»Wie ist das Interview mit Carolyn gelaufen?«, fragt Mom, nachdem sie sich lange in den Armen gelegen haben und wir uns alle die Augen abtupfen mussten.

»Es war gut«, sagt Natalie. »Sie war sehr nett und respektvoll.«

»Ich bin einfach nur froh, dass es vorbei ist«, füge ich hinzu.

»Wann soll es ausgestrahlt werden?«, fragt Dad.

»Irgendwann nächste Woche. Sie geben uns Bescheid.«

»Was können wir euch zu trinken anbieten?«, fragt Dad, und sein fröhlicher Ton lockert die Atmosphäre deutlich auf.

Wir verbringen eine entspannte Stunde mit meinen Eltern. Mein Vater erzählt mir, dass er gehört habe, es seien geheime Vorbereitungen für die Berühmtheiten auf dem roten Teppich bei den SAG Awards im Gange, um das Fernsehnachrichtenmagazin Hollywood Starz zu boykottieren, das die Geschichte über Natalie ausgeschlachtet hat.

Ich erzähle ihr davon unterwegs zum Strandhaus in Malibu. Dieses Mal steuere ich wieder selbst, damit Natalie nicht den berüchtigten Feierabendverkehr von L.A. auf sich nehmen muss.

»Wow, heißt das, sie werden diese Reporter für das, was sie mir angetan haben, sozusagen bezahlen lassen, indem sie übergangen werden?«

»Jup, und wenn das live im Fernsehen und vor großem Publikum geschieht, wird das für alle anderen Mediengeier eine große warnende Botschaft sein, dass es seinen Preis hat, wenn man eine Linie überschreitet.«

Sie antwortet nicht, also schaue ich zur Seite und sehe, dass sie auf ihrer Unterlippe kaut.

»Was ist los, Nat?«

»Du wirst es für dumm halten, nachdem ich so ein Theater darüber veranstaltet habe, zu den SAGs zu gehen.«

»Was werde ich für dumm halten?«

»Es ist nur … Du hast so hart an Camouflage gearbeitet, und jeder ist sich sicher, dass du wieder gewinnen wirst.«

»Du bringst mir noch Unglück!«

Sie lächelt, aber ich sehe, dass sie immer noch aufgewühlt ist. »Ich will nicht, dass dieser Abend sich um mich dreht. Es muss um dich gehen und deine hervorragende Leistung.«

Gott, sie ist so süß und so perfekt. Ich will sie ins Bett nehmen und sie nicht eher aufstehen lassen, bis ich es geschafft habe, das brennende Verlangen zu stillen, das sie in mir auslöst. »Es geht um uns, Schatz. Bei allem geht es jetzt um uns. Was auch immer mit den restlichen Auszeichnungen passiert, kümmert es mich nur, ob ich hinterher mit dir nach Hause gehen kann. Die Auszeichnungen spielen dabei nur eine untergeordnete Rolle.«

»Hast du dich jemals gefragt, wie so etwas so schnell passieren konnte, wie es passiert ist?«

»So etwas? Du meinst, dass ich mich Hals über Kopf in dich verliebt habe und hoffentlich auch du in mich?«

»Ja«, sagt sie lachend, »das meine ich, und von ›hoffentlich‹ kann keine Rede sein. Ich bin genauso Hals über Kopf wie du.«

»Ich frage mich nicht, wie es passiert ist. Ich weiß ganz genau, was los war: Du bist in mich gerannt, deine verrückte Hündin hat mich gebissen und mich mit irgendeinem Liebestrank infiziert. Der Rest ist, wie man so schön sagt, Geschichte.«

»Arme Fluff. Sie hat sich einen ordentlich schlechten Ruf eingehandelt.«

»Sie bekommt nur das, was sie verdient.«

Das Klingeln ihres Handys unterbricht unseren »Streit«.

»Schau dir immer erst die Anrufernummer an, bevor du drangehst.« Ich bin immer auf der Hut vor den unerbittlichen Paparazzi. Ich traue es ihnen jederzeit zu, dass sie Natalies Handynummer ausfindig gemacht haben.

»Es ist Leah. Hey, wie läuft’s?«

Ich kann nicht hören, was Leah sagt, aber Natalie ist hingerissen davon, was ihre Mitbewohnerin aus New York erzählt. »Wann, meinst du, werden sie es entscheiden?«, fragt sie. »Wow, tja, halt mich auf dem Laufenden und richte Sue meinen Dank für die Info aus.« Nach einer weiteren Pause sagt sie: »Es ist toll. Jeden Tag sonnig und warm. Heute habe ich gelernt, wie man Auto fährt – und wir haben ein Interview mit Carolyn Justice gemacht.«

Ich höre, wie Leah als Reaktion darauf schreit, was mich zum Lachen bringt.

Sie reden noch ein paar Minuten und verabschieden sich dann voneinander.

»Was steht an?«, frage ich sofort, nachdem sie aufgelegt hat.

»Laut der Aussage unserer Freundin Sue, die im Zentralsekretariat arbeitet, denkt der Schulrat ernsthaft darüber nach, Mrs Heffernans Beschluss, mich zu feuern, rückgängig zu machen. Aileen und die anderen Eltern haben offensichtlich ein verdammt gutes Argument vorgebracht.«

»Das ist toll, Nat.« Es ist toll, und ich freue mich für sie, aber die Vorstellung davon, dass sie nach New York zurückkehren könnte, ist äußerst deprimierend.

»Ja.«

»Sie sollten dich wieder einstellen. Das wäre das Richtige.«

»Ich weiß.« Sie fährt sich mit den Fingern durch ihr langes Haar, während sie auf dem Weg nach Malibu aus dem Fenster auf die Landschaft starrt.

Mich interessiert brennend, was sie tun wird, wenn sie ihren Job zurückbekommt, aber ich frage nicht. Ich habe Angst vor ihrer Antwort.

»Wie wäre es mit einem Strandspaziergang?«, schlage ich vor, als wir wieder am Haus sind. Wir waren bisher immer nur auf der Terrasse, wenn wir uns im Freien aufhielten, und ich erinnere mich daran, wie sehr Natalie der Strand gefallen hat, als sie zum ersten Mal da war. Und da Addie mir das Paket überreicht hat, auf das ich gewartet habe, kann ich meine Pläne weiter verfolgen. Ich habe Schmetterlinge im Bauch, aber auf eine glücklich aufgeregte Art.

»Können wir das denn? Du hast deine russische Mafiamütze nicht bei dir.«

»Hier würden wir zu viel Aufmerksamkeit auf uns ziehen. Ich habe aber eine Dodgers-Baseballmütze und eine Sonnenbrille. Und wir haben sie.« Ich zeige auf die Sicherheitsleute, die hinter uns auf die Einfahrt gefahren sind.

»Klar, wenn du denkst, dass es in Ordnung geht.«

Nachdem wir uns Shorts und T-Shirts angezogen haben, gehen wir mit Fluff hinaus, die unsere Rückkehr begeistert begrüßt hat. Na ja, sie ist wegen Natalie begeistert. Mich toleriert sie. Der Strand ist so spät am Tag so gut wie verlassen, wir sind hier also fast allein, abgesehen von dem Sicherheitsteam, das uns mit angemessenem Abstand folgt. Ich habe sie gebeten, uns für das, was ich bei diesem Spaziergang vorhabe, etwas Privatsphäre zu lassen.

Wir halten Händchen, während wir dicht am kalten Wasser entlangspazieren, das unsere Füße nassspritzt.

»Wird das Wasser jemals warm?«, fragt sie.

»Im Sommer wird es erträglich kalt.«

»Es ist so schön hier. Wenn ich hier leben würde, würde ich den ganzen Tag nur den Ozean anstarren.«

»Möchtest du hier leben?«

»Ich weiß nicht«, sagt sie mit einem nervösen Lachen. »Ich habe keine Ahnung, wo ich jetzt noch hingehöre.«

Sie hat mir eine Steilvorlage für die Unterhaltung geliefert, die ich mit ihr führen möchte. »Ich schon.«

»Was meinst du?« Sie starrt auf den Ozean; deswegen sieht sie nicht, wie ich sie anschaue, gefesselt von der Art, wie die Brise mit ihrem Haar spielt. Ich werde niemals müde, sie zu beobachten, mit ihr zu reden, ihre Hand zu halten, Liebe mit ihr zu machen oder sonst alles, was ich mit ihr tun kann. »Ich weiß, wo du hingehörst.«

»Und wo ist das?«

»An meiner Seite.« Ich halte an und drehe mich zu ihr um, während ich vor ihr auf die Knie gehe.

Sie keucht, und Fluff bellt. »Flynn! Was tust du?«

Ich schiebe mir die Sonnenbrille auf den Kopf. »Natalie, ich liebe dich mehr, als ich es je für möglich gehalten habe. Als ich neulich erfahren habe, was die Presse mit dir angestellt hat, habe ich mich gefühlt, als sei mir mein Herz aus der Brust gerissen worden. Ich konnte nicht denken oder atmen oder irgendetwas tun, bis ich bei dir war.«

Natalie wischt sich die Tränen aus dem Gesicht. »Ich erwarte nicht von dir, dass du es tust, nur weil so etwas mit der Presse passiert ist.«

»Du denkst, ich mache es nur deswegen? Mein geliebter Schatz, ich tue es wegen der Dinge, die im Park passiert sind, als du und deine bösartige Bestie mich umgehauen haben, und ein Blick in die wunderschönsten Augen, die ich je gesehen habe, mein Leben für immer verändert hat. Ich tue es, weil jede Sekunde, die ich nicht bei dir verbringe, sich wie die schmerzhafteste aller Foltermethoden anfühlt. Und ich tue es, weil ich einfach nicht ohne dich leben kann. Glaubst du also, dass du mir beistehen und Erbarmen mit mir haben könntest? Willst du mich heiraten, Natalie?«

»Deine Eltern … Bist du sicher, dass sie den ganzen Mist wollen, der zu mir gehört?«

»Du hast sie heute gehört. Sie freuen sich, dich in unsere Familie aufzunehmen. Und außerdem werden sie zu sehr damit beschäftigt sein, die Tatsache zu feiern, dass eine Frau, in die sie sich auch auf den ersten Blick verliebt haben, endlich auch meinen Anforderungen entspricht.«

»Ja, Flynn«, sagt sie und lacht, während sie sich die Tränen wegwischt. »Ich werde dich heiraten.«

»Warum?«

Sie neigt den Kopf, um mich neugierig anzuschauen. »Warum?«

»Sag mir, warum du mich heiraten willst.«

»Weil ich dich über alles liebe …« Sie kann diesen Gedanken nicht zu Ende bringen, weil ich mich erhebe, um sie zu küssen.

»Das ist alles, was ich hören musste.«

»Lass mich ausreden.« Mit ihren Händen an meinem Gesicht schaut sie mir in die Augen, und ich habe das Gefühl, als würde sie mir ihre Seele zeigen. »Ich liebe dich nicht aus all den Gründen, aus denen dich der Rest der Welt liebt. Ich liebe dich für all die anderen Dinge, die niemand außer mir von dir zu sehen bekommt. Ich liebe dich für deine Güte, deine Großzügigkeit, deinen Humor, die Art, wie du dich selbst nicht zu ernst nimmst, sondern deine Arbeit dafür umso mehr. Ich liebe dich für die Art, wie du dich um deine Großtante Sally kümmerst …«

»Woher weißt du davon?«

»Du wirst mir doch nicht sagen, dass die Presse das erfunden hat, oder?«

»Nein«, erwidere ich mit einem Lachen, »das ist eine Sache, die sie richtig dargestellt haben.«

»Ich liebe dich dafür, wer du bist, und nicht dafür, was du besitzt. Das wird mir niemals so wichtig sein wie du.«

»Und das, meine Liebe, ist der Grund, weshalb ich für dich alle meine früheren Schwüre, nie wieder zu heiraten, gebrochen habe und weshalb ich bereit bin, mit dir neue zu leisten.«

Ich hebe sie hoch und wirbele sie herum, um sie dann für einen Kuss abzusetzen, der viel zu keusch ist gemessen an dem, was ich wirklich will, aber ich denke an die Sicherheitsleute, die uns beobachten.

»Ich kann nicht glauben, dass das passiert. Heiraten wir wirklich?«

»Das tun wir. Was machst du morgen?«

»Also am Tag nach heute? Du willst, dass wir morgen heiraten?«

Ich liebe sie so sehr. Ich habe nicht den leisesten Zweifel, dass das hier nicht das Richtige für uns beide sein könnte. »Ja, das tue ich. Wir schauen, was wir für morgen oder Montag organisiert bekommen.«

»Wir? Wer sind wir?«

»Addie und ich natürlich.«

»Ich glaube, ich hyperventiliere. Hyperventiliere ich?«

Lachend lege ich die Arme um sie und küsse sie. »Oh mein Gott! Ich habe den wichtigsten Teil dieser ganzen Antragszeremonie vergessen.« Ich greife in meine Hosentasche nach dem Ring, den ich dorthin gesteckt habe, bevor wir das Haus verlassen haben. Ich habe mindestens zwanzig Mal nachgeschaut, ob er immer noch da ist. Ich nehme ihre linke Hand und stecke ihr den Ring, den ich für sie besorgt habe, an den Finger.

»Flynn! Oh mein Gott! Er ist wundervoll.« Sie weint jetzt frei heraus, während sie den einzigartigen Diamanten mit vier Karat in einer Platinfassung begutachtet, den ich für sie ausgesucht habe. In Momenten wie diesen hilft es enorm, einen Schwager zu haben, der im Juweliergeschäft ist. Hugh und ich haben seit Tagen gemeinsame Sache gemacht, und der Ring ist perfekt für sie.

»Also morgen oder Montag? Außer, du willst die große Hochzeit in Weiß. In diesem Fall nehme ich an, dass du mich überreden könntest, einen oder zwei Monate zu warten, aber definitiv nicht länger als das.«

»Ich will keine große Hochzeit.«

»Ich hatte schon eine, und für einen Tag Party war es viel zu viel Stress.« Ich halte sie fest und lege mein Kinn auf ihren Scheitel, während ich zusehe, wie die Sonne sich dem Horizont zuneigt. »Du willst keine große Hochzeit. Ich will so eine Hochzeit ganz bestimmt nicht noch einmal haben, wenn du nicht darauf bestehst. Wir sollten diese Zwangspause wirklich ausnutzen, um uns nur auf uns zu konzentrieren.«

»Was ist mit deinen Eltern? Und deinen Schwestern. Die Kinder …«

»Es geht nicht um sie. Es geht um dich und mich. Wir können später eine große Party veranstalten, um zu feiern. Ich brauche sonst niemanden dabei. Und du?«

»Bis auf Leah und Aileen habe ich nicht wirklich jemanden.«

»Jetzt schon, Schatz. Du hast mich und eine ganze Familie, die dich immer lieben und beschützen wird. Du bist nicht mehr allein.«

»Das muss ein Traum sein. Nichts, was so wunderbar ist, kann echt sein.«

»Es ist sehr echt. Ich habe eine absolut echte Kehrtwende vollzogen von meinem öffentlichen Schwur, nie wieder zu heiraten, bis hin zu dem Verlangen, dich so dringend heiraten zu müssen, dass ich sogar den Gedanken, noch zwei weitere Tage zu warten, bis ich dich zu meiner Frau machen kann, kaum ertrage.«

»Flynn … Gott. Das ist verrückt.«

»Ist das ein Ja?«

»Ja!« Sie lacht und weint gleichzeitig. »Es ist ein Ja.«

Ich hebe sie wieder hoch und schwinge sie durch die Luft, woraufhin sie lacht und schreit, was Fluff natürlich dazu bringt, zu bellen und nach meinen Beinen zu schnappen. Der Klang von Natalies Lachen ist die schönste Musik, die ich jemals gehört habe. Ich setze sie ab, stelle sicher, dass sie stabil auf ihren Füßen steht, und ziehe mein Telefon aus der Tasche. Ich halte den Arm um Natalie gelegt, als wir uns wieder zum Haus aufmachen.

»Und?«, fragt Addie, als sie abhebt.

»Grünes Licht für so bald wie möglich.«

»Flynn … Das ist fantastisch. Glückwunsch an euch beide. Der nächstmögliche Termin ist Montag, also bereite ich alles vor und rufe dich morgen mit den Einzelheiten an.«

Ich weiß, dass sie pausenlos daran arbeiten wird, bis alles fertig ist, aber ich weiß auch, dass es ihr nichts ausmacht. Sie hat eine Schwäche für Romantik. »Du bist die Beste, Addie.«

»Ich weiß! Glückwunsch noch mal. Ich freue mich so für euch.«

»Danke. Ich auch.« Ich stecke das Telefon in meine Tasche und konzentriere mich wieder voll auf Natalie. Wir gehen langsam und lassen uns Zeit, während wir zum Haus zurückkehren.

»Bist du glücklich, Nat?«

»Sehr glücklich. Ich hatte keine Ahnung, dass man so glücklich sein kann.«

»Das ist das Einzige, was für mich zählt. Das ist das Einzige, was jemals eine Rolle spielen wird.« Doch bevor ich Natalie heirate, muss ich noch dringend mit Hayden reden und den Klub verlassen. Ich muss mich auch um das Spielzimmer im Keller meines Hauses kümmern, wobei ich das auch später erledigen kann. Es ist verriegelt, also besteht keine Gefahr, dass sie es entdecken wird. Es gibt in meinem neuen Leben mit Natalie keinen Raum für den Klub und die Dinge, für die das Spielzimmer zu Hause vorgesehen ist.





KAPITEL 9

Natalie

Wir kehren zum Haus zurück und entdecken Marlowe, die hinten auf der Terrasse sitzt und auf uns wartet. Sie springt hoch, als sie uns erblickt. »Da seid ihr ja!«

»Hey, Mo.« Flynn begrüßt seine enge Freundin und Geschäftspartnerin mit einem Kuss. »Was gibt’s?«

»Ich habe Abendessen mitgebracht. Ich habe an euch beide gedacht und wollte mal nachschauen, wie es euch so geht.«

Er schiebt sich die Sonnenbrille auf den Kopf. »Wie geht es uns, Nat?« Seine Augen funkeln mit der Art von Freude, die ich nicht mehr gesehen habe, seit meine Geschichte öffentlich gemacht wurde.

Ich halte meine linke Hand hoch, damit sie den Ring sehen kann, von dem ich immer noch nicht fassen kann, dass er ihn mir angesteckt hat.

Marlowe stößt einen Schrei aus und umarmt uns beide. »Oh mein Gott! Flynn Godfrey ist verlobt! Das wird die Geschichte des Jahrhunderts!«

»Pst.« Er ist von ihrer Reaktion amüsiert. »Wir haben es der Welt noch nicht erzählt.«

»Wir müssen eine Party schmeißen! Können wir eine Party schmeißen? Bitte? Oder wollt ihr beiden allein sein? Denn wenn ihr das wollt, lade ich die Jungs ein und feiere in eurem Namen eine Party in meinem Haus.«

Flynn schaut mich an. Ich weiß nach nur einem Blick in seine Augen, dass er lieber allein wäre, aber das sind seine engsten Freunde und Geschäftspartner – von denen ich zwei noch nicht kennengelernt habe. »Eine Party klingt spaßig.«

»Juhu!« Marlowe klatscht vor Freude in die Hände. »Ich habe mein Telefon im Haus gelassen. Ich gehe telefonieren.«

Als wir allein sind, legt Flynn einen Arm um mich und küsst mich. »Bist du sicher, dass es in Ordnung ist?«

»Es ist perfekt. Schau dir diesen Abend und diesen Ring und diese Aussicht und meinen hinreißenden Verlobten an. Es gibt so viel zu feiern.«

»Ich liebe es, dich vor Freude strahlen zu sehen.«

»Ich strahle wegen dir. Weil du mich liebst.«

»Ich liebe dich so verdammt stark.«

»Und du fragst dich noch, warum ich strahle.«

Wir stehen so da, aneinandergekuschelt, bis Marlowe zurückkehrt. »Alle kommen und bringen Alk und noch mehr Essen mit. Ich liebe Partys, bei denen ich nichts tun muss, außer zu beschließen, dass ich eine Party veranstalte.«

Ihre Aufregung ist ansteckend. Was mache ich im Strandhaus von Hayden Roth in Malibu auf einer Party mit Marlowe Sloane und meinem neuen Verlobten Flynn Godfrey? Es ist mehr als surreal, aber jetzt auch mein Leben. Mein neues Leben. Mit einem Anfall von Bedauern denke ich an meine Kinder in New York und hoffe, dass sie ohne mich klarkommen.

»Geht es dir gut, Schatz?«, fragt er, weil er wie immer spürt, was in mir vorgeht.

»Ja, alles wunderbar.« Es geht mir besser als in den letzten acht langen Jahren.

»Hey, Mo, was hast du zum Abendessen gemacht?«

»Enchiladas, Baby! Was sonst?«

Flynn lacht. »Marlowe kann nur mexikanisch kochen. Wir denken, dass sie vielleicht irgendwann aus einer mexikanischen Familie entführt worden ist.«

»Was soll ich sagen? Ich habe Tamales im Blut. Gleich gibt es Margaritas für alle!« Sie geht wieder hinein, um die Drinks zuzubereiten.

Flynns Telefon klingelt, und als er draufsieht, macht er eine Grimasse. »Da muss ich rangehen.«

»Ich helfe Marlowe.« Ich will los, aber er hält mich für einen Kuss zurück.

»Jetzt ist alles gut. Du kannst gehen.«

Er macht mich mit seiner Art, mich zu lieben, benommen. Es ist verzehrend und überwältigend im besten Sinne des Wortes. Im Haus finde ich Marlowe in der Küche mit einem Mixer vor, in dem sie die Drinks zubereitet.

»Kann ich dir bei irgendetwas behilflich sein?«

»Mach doch mal diese Flasche Tequila auf.«

»Gern.« Ich drehe den Verschluss auf und reiche ihr die Flasche. »Du, Marlowe?«

»Was gibt’s?«

»Kannst du mir hier einen guten Arzt empfehlen? Am liebsten eine Ärztin.«

»Bist du krank?«

»Es geht mir gut. Ich brauche nur, du weißt schon …« Mir wird klar, dass ich etwas ziemlich Persönliches mit einem Superstar teilen wollte, den ich noch nicht sehr lange kenne. Aber ich mag sie, und ich würde sie gern als eine Freundin betrachten. »Verhütung.«

»Aah. Hab’s kapiert. Ich habe die beste Ärztin überhaupt.« Sie zieht ihr Telefon heraus, und bevor ich ein Wort sagen kann, telefoniert sie, erklärt, wer ich bin und was ich brauche, und besorgt mir einen Termin um halb acht Uhr morgens am Montag – das alles, während sie weiterhin die Drinks mixt.

Ich bin von ihren Multitasking-Fähigkeiten leicht erstaunt und absolut in Schrecken versetzt wegen des Termins.

Marlowe beendet den Anruf und konzentriert sich wieder auf den Mixer, während sie etwas mehr Tequila hinzugibt, bis sie zufrieden ist. »Doktor Breslow empfängt dich um halb acht Uhr früh, noch vor der regulären Sprechzeit. So kannst du schnell rein und musst nicht warten. Du wirst sie lieben.«

»Es muss schön sein, an einem Samstagabend einen Anruf zu tätigen und dann den allerersten Termin am Montagmorgen zu bekommen.«

»Berühmtsein hat seine Vorteile«, sagt sie mit einem Zwinkern. »Breslows Sprechstundenhilfe ist ein Fan, und ich besorge ihr Karten für Premieren und so weiter. Wir kümmern uns umeinander.«

»Danke.«

»Klar doch. Breslow versorgt dich mit allem, was du brauchst.« Sie schenkt eine Margarita ein, nimmt einen Schluck und erklärt sie für perfekt, also schenkt sie eine für mich ein und schreibt dann die Adresse der Ärztin für mich auf.

»Ich hatte noch nie eine Margarita.« In dem Moment, als die Worte aus meinem Mund kommen, fühle ich mich wie ein Bauerntölpel neben ihr.

»Tja, da hast du einiges verpasst. Versuch mal.«

Es gefällt mir, dass sie über mein Geständnis nicht mit der Wimper zuckt. Ich nehme einen Schluck vom herben Drink. »Mm, das ist sehr gut.«

»Nicht wahr? Mach nur langsam. Du weißt ja, was man über Tequila sagt …«

»Was denn?«

»Er bringt einen dazu, sich auszuziehen, aber Flynn würde sicherlich nichts dagegen haben.«

»Wogegen etwas haben?«, fragt er, als er zu uns kommt und den Drink aus Marlowes Hand entgegennimmt.

»Dass Natalie die Macht von Tequila entdeckt.«

»Du hast recht.« Er zwinkert mir zu. »Ich hätte nichts dagegen.«

Es klingelt, und Marlowe rennt, um die Tür aufzumachen.

Flynn bemerkt den Zettel in meiner Hand. »Was ist das?«

»Marlowe hat mir einen Termin bei ihrer Ärztin am Montagmorgen um halb acht Uhr besorgt. Ist das machbar?«

»Klar, bis zum Stiftungstreffen um neun habe ich nichts vor.«

»Ich habe ein bisschen Angst. Kannst du mit mir mitkommen?«

Er legt den Arm um mich und küsst mich auf die Stirn. »Natürlich kann ich das, Schatz.«

Ich habe sofort weniger Angst deswegen, weil ich weiß, dass er da sein wird, um meine Hand zu halten.

Marlowe kehrt zurück mit zwei unglaublich gut aussehenden Männern, die beide Bier im Zwölferpack und Weinflaschen tragen, die sie auf die Anrichte stellen.

Flynn begrüßt jeden von ihnen mit einer kumpelhaften Umarmung. »Jasper, Kristian, ich möchte euch Natalie vorstellen.«

Jasper ist groß und blond und hat einen schlanken, muskulösen Körperbau. Er umarmt mich, als seien wir alte Freunde. »Natalie«, sagt er mit dem knackigen britischen Akzent, vor dem Flynn mich gewarnt hat. »Es ist mir ein Vergnügen, die Frau kennenzulernen, die den Ansprüchen unseres Jungen gerecht wird.«

Ich fächere mir mit der Hand Luft zu, um auszudrücken, dass ich von seinem Akzent hingerissen bin, und Flynn verdreht die Augen.

»Schön, dich auch kennenzulernen, Jasper. Ich habe schon viel von dir gehört.«

»Und was hat er über mich erzählt?«, fragt Kristian. Er hat dunkles Haar und stechend blaue Augen.

Ich versuche krampfhaft, mich an irgendetwas zu erinnern. »Der Lamborghini.«

»Ja.« Er lacht, während er mich umarmt. »Er hasst ihn.«

»Ich glaube nicht, dass er das Wort ›hassen‹ verwendet hat.«

»Doch, das habe ich«, sagt Flynn. »Und jetzt nimm die Pfoten von meiner Verlobten.«

»Deiner was?«, sagen Jasper und Kristian im Chor.

»Ihr habt richtig gehört, Jungs«, sagt Marlowe. »Schweine fliegen nun in der Hölle!«

»Tut mir leid«, sagt Jasper und wankt dramatisch. »Ich brauche einen Augenblick.«

»Ach, halt doch die Klappe«, sagt Flynn und lacht, als er seinem Freund einen spielerischen Hieb verpasst.

Die Türklingel läutet wieder, und Marlowe kehrt mit noch einem atemberaubend gut aussehenden Mann wieder. Er hat kastanienbraunes Haar und goldbraune Augen und trägt einen dunklen Anzug, der seine muskulöse Gestalt so umhüllt, als sei er ihm auf den Leib geschneidert. Vermutlich war er das auch tatsächlich.

»Emmett!«, ruft Jasper aus. »Du wirst es nicht glauben. Unser Junge Flynn ist verlobt!«

Emmett hält auf seinem Weg in die Küche an. »Was hast du gesagt? Er ist was?«

»Zeig es ihm, Natalie«, sagt Kristian.

Ich halte den Ring hoch, damit Emmett ihn sehen kann.

Er mustert zuerst den Ring, dann Flynn und dann wieder den Ring.

»Gib dem armen Kerl einen Drink, Mo«, sagt Jasper. »Er ist sprachlos durch den Schock.«

»Du bist ernsthaft verlobt«, sagt Emmett.

»So ernsthaft, wie es nur geht. Emmett, das ist meine Verlobte Natalie Bryant. Natalie, unser Chefanwalt Emmett Burke.«

Er schüttelt meine Hand. »Freut mich, dich kennenzulernen.«

»Dich auch. Danke für all deine Hilfe diese Woche.«

»Glaub mir, ich habe es genossen, es diesem Bastard David Rogers zu geben. Wir haben sein Leben zur Hölle gemacht und kommen erst so richtig in Fahrt.«

»Danke.«

Addie kommt mit Flynns Schwester Ellie, und eine kurze Zeit später kommt Hayden mit Einkaufstüten und einem weiteren Zwölferpack Bier.

»Man überlässt einem Kerl sein Strandhaus, und wie dankt er es einem? Indem er eine Party darin schmeißt.«

»Du hast Glück, dass wir dich eingeladen haben.« Flynn gibt Hayden einen dieser Handschläge, den die Kerle heutzutage machen.

»Es gibt große Neuigkeiten«, sagt Jasper.

Hayden macht ein Bier auf und trinkt die Flasche zur Hälfte aus. »Welche?«

»Unser Junge Flynn … ist verlobt!«

Hayden verschluckt sich am Bier und hustet stark, während Jasper lacht und ihm auf den Rücken klopft.

Ich habe keine Ahnung, wie ich Haydens Reaktion verstehen soll. Als das Husten aufhört, starrt er Flynn einen langen, ungemütlich stillen Moment lang an.

»Tja«, sagt er schließlich, »scheint so, als wären Glückwünsche angebracht.«

»Danke«, erwidert Flynn knapp. Ich sehe, dass er mit der Reaktion seines besten Freundes weniger als zufrieden ist.

Wie auch beim ersten Mal, als ich ihn traf, muss ich feststellen, dass Hayden auf eine schroffe Art und Weise ein unglaublich gut aussehender Mann ist. Ich nehme den Mut zusammen, um ihn direkt anzusprechen. »Hayden, ich wollte dir danken für deine Unterstützung auf Twitter diese Woche. Es hat mir viel bedeutet.«

»Klar. Wir sind dabei alle auf deiner Seite. Ich kann es immer noch nicht glauben, dass es passiert ist.«

»Wir auch nicht, aber die Welle der Unterstützung hat es etwas erträglicher gemacht.«

»Freut mich zu hören.«

»Wie lief das Interview mit Carolyn?«, fragt Kristian.

»Es war gut«, antwortet Flynn. »Natalie ist ein Naturtalent, und Carolyn hat die richtigen Fragen gestellt. Wir hoffen, dass es dem Wahnsinn ein Ende setzen wird.«

Hayden lacht darüber.

»Was ist so lustig?«, fragt Flynn.

»Warte, bis sie erfahren, dass du verlobt bist. Du weißt noch nicht, was Wahnsinn bedeutet.«

»Das werden sie nicht erfahren.«

»Was meinst du?«

»Wir heiraten am Montagabend in Vegas. Wenn sie davon erfahren, wird die Sache bereits geritzt sein.«

Die Ankündigung wird mit benommenem Schweigen aufgenommen.

»Am Montag«, sagt Marlowe, nachdem mindestens eine Minute vergangen ist. »Das ist in zwei Tagen.«

»Jup.«

»Wozu die Eile?«, fragt Hayden.

Ich spüre die Anspannung, die von Flynn in Wellen ausgeht. »Keine Eile. Es ist nur das, was wir wollen.« Er legt den Arm um mich. »Wo sind deine Enchiladas, Mo? Ich bin am Verhungern.«

Womit er klar zu verstehen gibt, dass er unsere Pläne nicht weiter besprechen will.

 

Flynn

Ich bin verdammt wütend auf Hayden. Ich erwarte nicht von ihm, dass er über meine Ankündigung vor Freude in die Luft springt, aber ich habe von ihm ganz bestimmt nicht erwartet, dass er mich so vor Natalie hinterfragt. Stunden später koche ich immer noch. Ich bin mit den Jungs draußen auf der Terrasse, spiele Poker und genieße ein paar kubanische Zigarren, die Kristian mitgebracht hat. Die Mädels sind im Haus, lachen, quatschen und trinken. Ich behalte Natalie im Auge, und sie scheint sich mit meinen Freunden und meiner Schwester zu amüsieren.

»Ich bin raus«, sagt Emmett und legt die Karten ab.

Jasper wirft seine Karten ebenfalls auf den Tisch. »Ich auch.«

Kristian zieht nach. »Hier ebenfalls.«

Es sind nur noch Hayden und ich übrig. Ich starre ihn an. Die Wut in mir verlangt nach mehr, als ihn nur beim Poker zu schlagen. Ich will mit ihm den Streit austragen, bevor dieser Abend vorbei ist. Er mustert seine Karten sehr lange, bevor er sie auf den Tisch fallen lässt. »Fold.«

»Ernsthaft?« Auch wenn er mir einen leichten Sieg geschenkt hat, muss ich mich zusammenreißen, um nicht über den Tisch zu springen und ihm an die Gurgel zu gehen.

Er zuckt die Achseln. »Ich bin gerade nicht ganz bei der Sache.« Dann sagt er in einem leisen Ton: »Was zum Teufel tust du, Flynn?«

»Was ich tue? Ich dachte, ich würde Poker spielen.«

»Du weißt, was ich meine. Du heiratest? Ein Mädchen, das du vor zwei Wochen kennengelernt hast? Das nichts über deinen wahren Lebensstil weiß?«

»Halt dein verdammtes Maul, Hayden. Es geht dich einen Dreck an, was ich mache.«

»Oh, so ist das jetzt also? Verstehe.«

»Du verstehst gar nichts.«

»Ich verstehe, dass du dabei bist, einen Riesenfehler zu begehen, und du willst es von niemandem hören.«

»Du hast recht. Das will ich nicht.« Ich muss mich zusammennehmen, um sitzen zu bleiben und nicht meinem Drang von vorhin zu folgen, über den Tisch zu springen und ihn zu verprügeln.

Emmett räuspert sich.

»Hast du etwas zu sagen?«, frage ich ihn.

»Ich frage mich nur … Und sei nicht auch noch auf mich angepisst … Aber hast du an einen Ehevertrag gedacht?«

»Nein, ich habe nicht an einen Ehevertrag gedacht. Ich liebe sie. Sie liebt mich. Hier geht es nicht um Geld.«

»Flynn …« Das eine Wort von Jasper ist voll von etwas, das ich nicht hören will.

»Du bist wirklich bereit, ihr die Hälfte dessen zu überlassen, woran du so hart gearbeitet hast, wenn es schiefgeht?«, fragt Hayden.

»Wenn es schiefgeht? Na vielen Dank auch für dieses Vertrauensvotum. Ich weiß es wirklich zu schätzen.«

»Du weißt, dass er nur deine Interessen im Auge hat«, sagt Kristian ruhig. »Alle von uns haben das.«

»Ich brauche es nicht, dass er auf mich aufpasst. Ich will auch nicht, dass es jemand von euch tut. Ich nehme an, es war zu viel verlangt, auf ein bisschen Unterstützung von meinen engsten Freunden zu hoffen.«

»Das ist verdammt unfair«, sagt Hayden. »Wir stehen immer hinter dir. Das weißt du. Aber wenn du allem, was du bist, und allem, woran du glaubst, für eine Frau den Rücken zuwendest, musst du uns verzeihen, wenn wir annehmen, dass etwas faul ist.«

»Das habe ich nicht getan«, erwidere ich, auch wenn Haydens Worte direkt ins Schwarze meiner tiefsten Sorgen in Bezug auf Natalie und mich treffen.

»Hast du ihr vom Quantum-Klub erzählt?«, fragt Hayden.

Ich schaue zum Haus, wo ich Natalie mit Marlowe, Addie und Ellie sehe. »Das ist überflüssig. Ich verlasse den Klub.«

Die Ankündigung wird mit absoluter Stille aufgenommen.

»Ich muss los«, sagt Hayden, als er sich vom Tisch erhebt.

»Du hast getrunken, Alter«, sagt Kristian. »Du solltest hier pennen.«

»Ich penne hier nicht.«

»Dann komm zu mir, aber fahr nicht zurück in die Stadt.«

»Fein, aber ich will gehen. Jetzt. Oh, und Flynn, falls du irgendwann mal wieder zur Arbeit kommen möchtest, könnte ich bei diesem Film, den wir zu Ende bringen sollten, gut Hilfe gebrauchen.«

»Nächste Woche«, antworte ich knapp.

»Toll.«

Jasper steht auf. »Ich habe Kris gefahren, aber ich sollte vermutlich auch gehen. Schönen Abend euch noch. Flynn, meinen Glückwunsch. Ich freue mich für euch beide.«

»Danke.«

Hayden macht sich, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zum Haus auf.

Die drei gehen, aber Emmett bleibt. Die Auseinandersetzung mit Hayden hat mich unruhig gemacht, aber seine Reaktion hat mich nicht wirklich überrascht. Er war skeptisch in Bezug auf meine Beziehung zu Natalie seit dem Augenblick, als ich sie gesehen habe.

»Du weißt, dass er sich nur Sorgen um dich macht«, sagt Emmett nach einem langen Schweigen.

»Ich wünschte, er würde sich etwas weniger Sorgen machen.«

»Leider können wir uns alle noch allzu gut an die Konsequenzen deiner Scheidung erinnern.«

»Das ist anders, Emmett. Ich liebe Natalie jetzt schon mehr, als ich Val jemals geliebt habe. Das ist etwas komplett anderes.«

»Komplett?«, fragt Emmett und hebt fragend eine Augenbraue. »Die Sache, die dir mit Val Probleme bereitet hat, ist nicht etwas, das du wie einen Schalter umlegen kannst. Es ist das, wer du bist. Wer wir sind. Du hast schon mal versucht, jenseits des Lebensstils zu leben, und es hatte für dich und Val katastrophale Folgen. Niemand von uns will dich noch einmal so erleben.«

»Das weiß ich, und ich schätze die Sorge. Aber das ist anders.«

»Das sagtest du schon. Schau, Flynn, es geht mich nichts an. Hayden geht es auch nichts an. Du bist unser Freund, und wir haben dich gern. Das ist alles. Ein Dummkopf warst du noch nie, aber wenn du diese Frau heiratest – oder irgendeine andere Frau –, ohne dich selbst und deine ansehnlichen Vermögenswerte zu schützen, bist du ein Dummkopf.«

Er hat recht. Ich weiß, dass es so ist, und wenn einer meiner engsten Freunde eine Frau, die er erst seit zwei Wochen kennt, ohne Ehevertrag heiraten wollte, würde ich komplett ausrasten. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dieses Thema bei Natalie anzusprechen. Sie ist nicht hinter meinem Geld her. Das weiß ich sogar im tiefsten Winkel meiner Seele, und das ist einer der Gründe, weshalb ich sie so sehr liebe.

»Sie pfeift auf das Geld, Em.«

»Niemand pfeift auf Geld, Flynn. Ganz besonders nicht Leute, die kein eigenes haben.«

Ich hasse diese Unterhaltung abgrundtief und wie ich mich deshalb fühle.

»Es gibt einen Ausweg, weißt du«, sagt Emmett zögernd.

»Und der wäre?«

»Richte ihr ein großzügiges Konto ein und lass sie ein Papier unterschreiben, in dem steht, dass es das Einzige ist, was sie bekommt, wenn die Ehe endet.«

Ich schüttle den Kopf, noch bevor er den Satz beendet hat. »Ich gehe diese Ehe nicht ein, als sei sie eine Geschäftsabmachung. Das wäre respektlos ihr und dem gegenüber, was wir füreinander sind.«

»Ich verstehe, was du meinst, und werde dir sogar gestehen, dass ich dich darum beneide, dass du jemanden gefunden hast, für den du so etwas empfindest. Aber als dein Freund und dein Anwalt wäre ich nachlässig, wenn ich dich nicht dazu drängen würde, es dir noch einmal zu überlegen.«

»Ich schätze deine Sorge, deine Freundschaft und deinen rechtlichen Rat.«

»Aber du sagst mir trotzdem, dass ich abhauen soll, richtig?«, fragt er mit einem Lachen.

»Auf die denkbar netteste Art und Weise.«

»Na gut. Ich habe meine Sorgfaltspflicht getan. Ruf mich an, wenn du es dir anders überlegen solltest. Ich kann am Morgen etwas für dich aufsetzen.«

»Ich werde es mir nicht anders überlegen.«

»Dann mache ich mich jetzt auf.« Er steht auf, und ich schüttle die Hand, die er mir hinhält. »Danke für die schöne Zeit heute Abend.«

»Es hat Spaß gemacht. Genau das Richtige nach so einer Woche.«

»Du weißt, dass ich dir nur das Beste wünsche, Flynn. Natalie scheint eine wirklich tolle Person zu sein.«

»Du hast keine Ahnung, wie wundervoll sie ist.« Ich schaue zu ihm hoch. »Halt mich auf dem Laufenden wegen der Sache mit Rogers und Natalies Schule.«

»Das werde ich. Glückwunsch noch mal.«

»Danke.«

Nachdem er gegangen ist, sitze ich eine lange Zeit da und starre auf den dunklen Ozean, wo ein Halbmond auf der Oberfläche einen leuchtenden Pfad hingezaubert hat. Meine Freunde haben mich mit Zweifeln zurückgelassen, die angesichts der Sicherheit, die ich Natalie gegenüber verspüre, ärgerlich sind. Ich habe nicht gelogen, als ich sagte, dass ich in meinem tiefsten Inneren wisse, dass unsere Beziehung nichts mit meinem Geld, Ruhm, meinem Berühmtsein oder sonst irgendeinem bescheuerten Grund zu tun hat, aus dem Frauen in der Vergangenheit an mir interessiert waren.

Nein, mit Natalie geht es ausschließlich um uns beide und darum, was wir aneinander gefunden haben.

»Was machst du hier draußen ganz allein?«, fragt sie, als sie zu mir herauskommt.

»Ich genieße die Aussicht, die soeben noch viel besser geworden ist. Sind alle weg?«

»Ja, und sie haben sich für den vergnüglichen Abend bedankt.«

Ich strecke ihr eine Hand hin und ziehe sie zu mir auf den Schoß. Als sie in meinen Armen landet und ihr vertrauter Duft meine Sinne flutet, fühle ich mich, als könnte ich wieder atmen. Nichts daran könnte jemals falsch sein. Es ist das absolut Richtigste, was ich in meinem Leben erlebt habe.

»Warum so still?«

»Einfach so.«

»Hattest du Spaß mit deinen Freunden?«

»Das hatte ich. Was ist mit dir?«

»Sie sind so nett. Ich liebe sie alle.«

»Sie lieben dich auch.«

»Sogar Hayden?«

»Natürlich. Er findet dich toll.«

»Sicher tut er das. Aber er ist hier wahnsinnig schnell verschwunden, sodass ich mich frage, ob ihr beiden zuvor über unsere Pläne am Montag gesprochen habt. Und falls es dich interessiert: Addie ist ihm nachgegangen.«

Sie ist unglaublich aufgeweckt und einfühlsam, was einer der Gründe ist, weshalb ich sie so sehr liebe. »Er macht sich ein wenig Sorgen wegen der Eile, aber nicht wegen dir. Alle bewundern dich zutiefst dafür, wie du dich diese Woche verhalten hast.«

Sie lässt den Kopf auf meine Schulter fallen. »Ich würde mir die Bewunderung viel lieber auf altmodische Weise verdienen.«

»Und wie sähe das aus?«

»Indem ich dich für den Rest meines Lebens so liebe, wie du es verdienst.«

Und genau das ist der Grund, weshalb es vor dieser Hochzeit keinen Ehevertrag geben wird. »Weißt du, was wir noch nicht gemacht haben?«

»Was denn?«

»Unsere Verlobung richtig zu feiern.«

»Und wie feiert man eine Verlobung richtig? Ich war vorher noch nie verlobt, also habe ich keine Ahnung.«

Mit ihr in meinen Armen stehe ich auf, um sie wie eine Braut ins Haus zu tragen. »Komm mit mir, Liebling, ich zeige es dir.«

 

Natalie

Flynn trägt mich ins Haus, an Fluff vorbei, die zu einem Ball zusammengerollt auf dem Sofa liegt, und auf direktem Wege in das Schlafzimmer im Erdgeschoss, das wir bezogen haben. Er setzt mich neben dem Bett ab.

»Zieh dich aus, Schatz.«

Er entledigt sich seines eigenen T-Shirts, während er zusieht, wie ich mein Top und die Shorts ausziehe.

Seine Shorts fallen zu einem Haufen zu seinen Füßen zusammen, und er streckt die Hand nach mir aus.

»Warte, ich bin noch nicht ganz fertig.«

»Ich erledige die interessanten Sachen selbst.« Er streift mir meinen BH und das Höschen ab und macht einen Schritt nach hinten, um mich zu bewundern, was mich am ganzen Körper erröten lässt. »Mm, schau, was ich für den Rest meines Lebens lieben darf. Die sexieste Frau der Welt.«

Ich halte das für Übertreibung, aber mit der Art, wie er mich berührt und streichelt, bis ich so weit bin, ihn anzuflehen, die Dinge zu beschleunigen, gibt er mir das Gefühl, als würde es stimmen.

Mit den Händen an meinen Rippen senkt er den Kopf, um meinen Hals zu küssen. Seine Lippen sind weich und sanft und absolut überzeugend. Ich würde ihm alles geben, was er will, solange er nicht aufhört, mich zu berühren. Er hat mir ein Leben voller Freude, Liebe, Lachen versprochen und all die wundervollen Dinge, die wir zusammen entdeckt haben, und ich bin mehr als bereit, das einzufordern.

»Flynn …«

»Hm?«

»Ich wollte nur sagen …« Es ist schwer zu reden, wenn er mein Ohrläppchen zwischen seinen Zähnen und meine Brüste in seinen Händen hält.

»Was möchtest du sagen, Schatz?«

»Ich freue mich so, dich zu heiraten. Mit dir zu sein. Alles mit dir zu teilen.«

»Ich auch. Du hast mich dazu gebracht, mich nach Dingen zu sehnen, denen ich vorher abgeschworen habe.«

»Ich will dich glücklich machen.«

»Ich war noch nie glücklicher.«

»Ich meine auch hier.« Ich zeige auf das Bett und schaue dann zu ihm hoch, um seine Reaktion zu sehen.

»Du weißt, wie du mir einheizen kannst, Schatz.«

»Bring mir etwas Neues bei. Etwas, das wir noch nicht getan haben.«

Auf sein leises Knurren folgt ein verschlingender Kuss.

Ich schlinge die Arme um seinen Nacken, presse meinen Körper an seinen und öffne den Mund für seine Zunge. Seine Hände sind überall und streicheln mich, bis mein Verlangen unermesslich stark ist. Und dann hebt er mich hoch, mit den Händen an meinem Hintern.

Mit meinen Beinen um seine Hüfte geschlungen und seiner Zunge in meinem Mund, verliere ich jegliches Gefühl für Zeit und Raum und alles sonst, was nichts mit dem zu tun hat, was hier und jetzt mit der Liebe meines Lebens passiert.

Er löst den Kuss, sein Atem geht stark und schwer. »Du willst etwas Neues?«

Ich nicke. »Ich will alles kennenlernen. Bring es mir bei.«

»Du bringst mich um. Du bist so verdammt süß.«

Ich sollte es hassen, wenn er grob ist, aber das tue ich nicht. Ich liebe es. Ich liebe alles, was er sagt und tut.

Er setzt mich auf dem Bett ab. »Dreh dich um.«

Ich bewege mich zögernd, bis ich ihm den Rücken zugekehrt habe. »So?«

»Genau so. Leg dich auf den Rücken und lass deinen Kopf vom Bett hinunterhängen.«

Auch wenn ich noch nicht ganz durchschauen kann, was er vorhat, bewege ich mich in die von ihm verlangte Position.

Er beugt sich über mich, um meinen Nippel in seinen heißen Mund zu ziehen.

Ich gleite mit den Händen seine Beine hoch, weil ich ihn berühren will, während er mich mit dem langsamen, beständigen Ziehen seiner Lippen an meinen Nippeln verrückt macht.

»Mach den Mund auf«, befiehlt er mit einer heiseren Stimme.

Als ich seiner Forderung nachkomme, nimmt er seinen Penis in die Hand und führt ihn nach und nach tiefer in meinen geöffneten Mund. In dieser Position kann ich mehr von ihm aufnehmen als vorher.

»Langsam, Baby, schön langsam. Nimm so viel von mir auf, wie du kannst.«

Meine Lippen brennen von der Dehnung um seinen breiten Schaft. Ich streichle ihn mit der Zunge und bringe ihn zum Keuchen.

»Gott, ja, Nat … Genau so. Wenn du aufhören musst, berühr mich einfach am Bein.« Er nimmt meine Hand und führt sie zu seinem Bein, um es vorzumachen. »Hier. So. Okay?«

Ich berühre sein Bein, um ihm zu zeigen, dass ich verstanden habe. Ich bin von der Anstrengung, mehr von ihm aufzunehmen, so gefangen, dass ich kaum merke, wie er sich über mich beugt, seine Hände unter meine Schenkel schiebt und meine Beine hoch- und auseinanderzieht. Erst als er mich für seine Zunge öffnet, durchschaue ich seine Absichten.

Wie soll ich mich darauf konzentrieren, zu atmen und ihn tiefer in meinen Mund und meine Kehle zu führen, wenn er das mit mir macht? Gott, es ist wundervoll. Ich hebe die Hüfte, weil ich mehr will. Seine Finger gleiten durch die Feuchtigkeitsflut zwischen meinen Beinen, streicheln mich und bewegen sich vor und zurück, während er langsam die Hüfte bewegt, ganz leicht, sich aus meinem Mund herauszieht und dann wieder zurückkommt.

Ich peitsche ihn mit meiner Zunge aus, was ihn zum Zittern bringt. Dann greife ich hoch, um seine Eier zu berühren, und spüre, wie er in meinem Mund steifer und dicker wird.

Seine Zunge an meiner Klitoris ist unermüdlich, seine Finger gleiten hinein und heraus. Dann drückt ein Finger gegen meinen Hintereingang und verlangt Einlass. Ich bin in einem Zustand von Reizüberflutung, der Orgasmus, der sich angestaut hat, entlädt sich, und ich zucke unter seinem Gewicht, während mein Stöhnen an seinem Schaft ihn aufschreien lässt.

Ich komme vom unglaublichen Höhepunkt herunter und stelle fest, dass sein Finger zur Gänze in meinem Arsch steckt und seine Zunge meine Klitoris streichelt.

Als mein Körper nicht mehr zittert, nimmt er seinen Finger heraus, erhebt sich und zieht seinen Penis aus meinem Mund. Er glänzt von meiner Spucke und steht steif und hart von seinem Bauch ab, als er nach einem Kondom greift. Ich poche und pulsiere immer noch von den Nachwirkungen meines Höhepunkts, als er auf das Bett steigt, mich an sich presst und gewaltig in mich stößt, was einen weiteren Orgasmus auslöst. Er ist so steif und groß, dass mein Körper Schwierigkeiten hat, ihn aufzunehmen und sich anzupassen.

»Ich liebe dich so sehr, Nat. So verdammt sehr.« Sein leises Knurren an meinem Ohr ist wie ein elektrischer Stromschlag, der eine neue Welle von Verlangen auslöst, die ich in jedem Körperteil spüre. Verschwunden ist der vorsichtige, zögernde Liebhaber, der Angst hatte, mich zu verschrecken. An seiner Statt ist der ungezügelte Flynn Godfrey, und so liebe ich ihn. Ich liebe es, dass ich ihn dazu gebracht habe, indem ich nach etwas Neuem verlangt habe. Ich liebe es zu wissen, dass er für immer mir gehört und niemand sonst ihn jemals so kennen wird wie ich ihn.

Er dringt tief in mich ein und erstarrt, mit zurückgeworfenem Kopf und geschlossenen Augen. »Ich habe noch nie etwas Besseres als das gespürt, Nat. Nie.«

»Ich auch nicht.«

»Gefällt es dir? Gefällt es dir wirklich?«

»Ich kann nicht genug von dir bekommen.«

»Gott, du machst mich verrückt, wenn du so etwas sagst.« Er beugt sich über mich, nimmt meinen Nippel in den Mund und greift zwischen uns, um meine Klitoris zu streicheln.

Und schon fühle ich wieder die Spannung sich aufbauen. Ich winde mich unter ihm, weil ich will, dass er sich bewegt, aber er lässt sich nicht überreden. »Flynn …«

»Was, Schatz?«

»Ich will, dass du dich bewegst.«

»Das werde ich.«

»Jetzt.«

Er lächelt, als er mich küsst.

Ich ziehe an seinem Haar in der Hoffnung, so seine Aufmerksamkeit zu bekommen, damit er mich nicht länger quält, aber das scheint ihn noch steifer in mir werden zu lassen. Stöhnend schließe ich die Augen und versuche zu atmen, während ich mich frage, wie er überhaupt noch größer werden kann, als er schon ist. Ich habe das Gefühl, als hätte er mich aufgespießt.

»Ich rühre mich nicht, bis du nicht wieder gekommen bist.«

»Ich weiß nicht, ob ich das noch mal kann.«

»Dann wird das eine lange Nacht.«

»Flynn …«

Er drückt mit der Hüfte gegen mich und löst eine Welle von Empfindungen aus, die einen vollen Orgasmus knapp verfehlen. »Ich kann die ganze Nacht hier bleiben.«

»Hilf mir. Mach, dass ich komme.«

Er stößt noch eines dieser leisen Knurrgeräusche aus, die ich so liebe. »Ich liebe es, wenn du so etwas sagst.«

»Das merke ich. Du bist soeben noch größer geworden.«

Er stemmt die Arme unter meine Beine, öffnet mich weiter und gleitet tiefer hinein. Dann beugt er sich über mich und zieht an meinem Nippel, während er ihn mit den Zähnen umschließt. Ich entdecke eine direkte Verbindung zwischen meinem Nippel und der Stelle, an der wir verbunden sind. Ich explodiere. Ich detoniere komplett. Ich komme so heftig, dass ich vom puren Vergnügen, das mich durchfährt, aufschreie.

Er gibt meine Beine frei und bewegt sich wieder, bis er auch kommt. Er stößt mehrmals in mich vor, bis er auf mich fällt, groß, schwer, schweißnass und ganz mein.

»Du hast mich fertig gemacht«, sagt er nach einer langen Zeit der Stille.

»Du hast mich auseinandergenommen.«

»Was hältst du vom Verlobungssex?«

»Ich habe ein bisschen Angst davor, was der Ehesex mit sich bringen könnte.«

Er hebt den Kopf und lächelt auf mich herunter. »Das wirst du schon sehr bald herausfinden.«

»Ich kann es kaum erwarten.«
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Natalie

Früh am Montagmorgen fährt Flynn mich in die Stadt zu meinem Termin. Ich habe ihm gesagt, dass ich zu nervös bin, um selbst zu fahren, und glücklicherweise hat er mich nicht gedrängt. Trotz des Kaffees zum Mitnehmen, den er mir gemacht hat, muss ich die ganze Zeit gähnen. Wir sind sehr lang aufgeblieben, haben noch ein bisschen mehr »gefeiert«, und dann hat der Wecker superfrüh geklingelt, damit ich Zeit zum Duschen und zur mentalen Vorbereitung auf diesen Termin hatte.

Wir haben gestern den ganzen Tag im Bett verbracht und sind nur zum Duschen und Essen aufgestanden. Deswegen bin ich nicht nur müde, sondern auch ein wenig empfindlich, weshalb ich mich noch mehr vor dem Termin fürchte. Ich kann noch nicht einmal an unsere aufregenden Pläne für später denken, solange der Besuch beim Arzt nicht vorbei ist.

»Du musst das nicht tun, wenn du es nicht willst«, sagt er. »Ich weiß, dass es für dich traumatisch ist, und ich ertrage den Gedanken daran nicht, dass du etwas für mich tust, das dich so stresst.«

»Es ist nicht nur für dich. Es ist auch für mich. Es wird uns die Art Freiheit geben, die alle Frischvermählten haben sollten.«

Er rutscht in seinem Sitz hin und her, als wäre ihm unwohl oder etwas Ähnliches.

Ich schaue hinunter und sehe, dass er steif ist. »So schnell geht das?«, frage ich lachend.

»Du musst mich nur anschauen, und ich bin schon steif. Aber wenn du über unsere sexuelle Freiheit redest … Na ja, ich bin auch nur ein Mensch.«

»Ich bin überrascht, dass du ihn gestern nicht komplett abgewetzt hast.«

»Er ist erstaunlich widerstandsfähig. Ein guter Mann lässt sich nicht unterkriegen.«

Ich kichere wie verrückt, während ich mich zum ersten Mal in meinem Leben einem verbalen Vorspiel hingebe – und schnell feststelle, dass ich es mit einem Meister zu tun habe.

Er führt unsere verbundenen Hände zu seinen Lippen und knabbert an meinen Fingern. »Der gestrige Tag hat verdammt viel Spaß gemacht.«

»Ja, das hat er.«

»Die heutige Nacht wird noch mehr Spaß machen.«

»Ich kann mir mehr gar nicht vorstellen.«

Dazu hat er nichts zu sagen, was mich wundern lässt, was er sich vorstellt. Ich weiß, dass ich eine Sexanfängerin bin, aber ich konnte ziemlich gut mit ihm mithalten, bis wir schließlich gegen vier Uhr morgens eingeschlafen sind. Ich mache mir Sorgen, ob ich ihn im Bett zufriedenstellen kann. Werde ich ihm für den Rest unseres Lebens genug sein? Gott, das hoffe ich sehr. Wenn er mich jemals betrügt, werde ich sterben.

Ich bekomme Bauchschmerzen, als ich wieder an die Geschichte denke, die er mir über die beidseitige Untreue erzählt hat, als seine Ehe zu Ende ging. Er sagte dann, dass es nicht gerade seine Sternstunde war, es seiner jetzigen Exfrau mit gleicher Münze heimgezahlt zu haben.

»Was geht da drüben vor?«

Ich ringe mir seinetwegen ein Lächeln ab. »Nichts. Angst vor dem Arzt.«

»Bist du sicher, dass es nur das ist?«

»Ja.« Ich sage ihm, was er hören will, aber die Sorgen wiegen schwer auf mir und verlassen mich nicht, als wir einen großen Backsteinbau betreten. Die Praxisangestellten begrüßen uns mit äußerster Professionalität, auch wenn sie Flynn anstarren wie faszinierte Mädchen. Wir haben uns darauf verständigt, dass ich meinen Ring ausziehe, solange wir dort sind, damit die Nachricht von unserer Verlobung nicht durchsickert, bevor wir nicht bereit sind, damit an die Öffentlichkeit zu gehen. Meine Hand fühlt sich jetzt schon nackt an ohne den wunderschönen Ring, den ich in ein Fach in meiner Tasche gesteckt habe.

Nachdem ich einen Anamnese-Fragebogen ausgefüllt, mich habe wiegen und meinen Blutdruck messen lassen, werde ich in ein Zimmer geführt und gebeten, Platz zu nehmen. Frau Doktor sei gleich da.

Ich sitze auf einem der Stühle, Flynn sitzt neben mir und hält meine Hand.

Glücklicherweise lässt sie uns nicht lange warten. Ein Klopfen an der Tür kündigt das Eintreten der Ärztin an. Sie ist jünger, als ich es erwartet habe, ein echtes südkalifornisches Mädel mit blondem Haar und blauen Augen.

»Es ist so schön, Sie beide kennenzulernen«, sagt sie und schüttelt unsere Hände.

»Frau Doktor«, beginnt Flynn, »Sie und der Rest der Welt wissen, was Natalie in der Vergangenheit durchmachen musste. Sie sollten daher auch wissen, dass dies das erste Mal ist, dass sie seit der Untersuchung nach der Vergewaltigung bei einem Arzt ist. Sie ist extrem nervös, weshalb sie mich gebeten hat mitzukommen.«

»Natürlich, das verstehe ich absolut. Natalie, was führt Sie heute hierher – abgesehen von der Tatsache, dass Ihre Untersuchung längst überfällig ist?«

»Ich … Mein Anliegen ist Empfängnisverhütung.«

»Ist das Ihre erste sexuelle Beziehung?«

Ich nicke. »Ja.«

»Und Sie haben bis jetzt verhütet?«

»Das haben wir«, antwortet er für mich.

»In Ordnung, das ist gut zu wissen.« Sie fragt nach meiner Menstruation und ob ich irgendwelche gesundheitlichen Probleme gehabt habe, was glücklicherweise nicht zutrifft. »Alles klar dann.« Sie holt aus einem Schrank einen Kittel und legt ihn auf die Liege. »Sie müssen sich ganz freimachen, in Ordnung?«

Auch wenn ich bereits zittere, nicke ich, und sie wendet sich zur Tür. »Ich komme in einer Minute zurück.«

Sehr lange, nachdem sie den Raum verlassen hat, starre ich den Kittel an und erinnere mich an das letzte Mal, als ich als kaputtes, traumatisiertes Mädchen einen anhatte. Der Anblick eines Untersuchungskittels bringt mich sofort zurück an diesen Abend vor so langer Zeit.

»Schatz?«

Ich habe fast vergessen, dass er da ist. »Die Liege, der Kittel … bringt alles wieder hoch.«

»Dann lass uns das nicht tun, Nat. Zumindest nicht heute.«

»Nein, ich will es hinter mich bringen. Ich muss es ja sowieso irgendwann tun, wenn wir Kinder haben wollen.« Ich drehe mich zu ihm. »Wir werden doch Kinder haben, oder?«

Er lächelt mich süß an. »So viele, wie du willst, Schatz.«

Mir wird ganz weich ums Herz von der Art, wie er mich anschaut, als er das sagt. »Dann, schätze ich, muss ich meine Ärztephobie überwinden.« Ich greife nach dem Saum des Kleides, das ich für das spätere Stiftungstreffen angezogen habe.

»Lass mich das machen.« Er fängt mit meinem Kleid an und zieht mir dann meine Kleidungsstücke eins nach dem anderen aus, legt mir den Baumwollkittel um und bindet ihn um meine Taille fest. »Bist du sicher, dass du mich für die Untersuchung hier haben möchtest?«

»Ich bin mir absolut sicher. Ich hoffe nur, dass du hinterher immer noch Sex mit mir haben willst.«

Er legt die Arme um mich und drückt mich an sich, während er sein Kinn auf meinen Scheitel legt. »Ich werde immer Sex mit dir haben wollen.«

Wir stehen immer noch so da, als die Ärztin anklopft und den Raum betritt.

»Wenn Sie bitte auf der Liege Platz nehmen würden.« Sie geht zum Waschbecken, um sich die Hände zu waschen und sich auf die Untersuchung vorzubereiten.

Als ich auf der Liege sitze, zittere ich heftig. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das schaffe.

»Mr Godfrey, Sie können sich hier hinsetzen.« Sie zeigt auf den Hocker, den sie ans Kopfende der Liege stellt.

»Komm her, Schatz.«

Ich lege mich nach hinten in seine bereitwilligen Arme, und er hält meinen Kopf so, dass keiner von uns sehen kann, was unten passiert.

»Ist das okay?«

Ich atme den verführerischen Duft seines Rasierwassers ein, der mich beruhigt und erdet. »Ja.«

Die Ärztin erzählt mir immer vorher, was sie gleich tun wird, angefangen bei der Brustuntersuchung, die mich peinlich berührt hätte, wenn Flynn nicht seinen Kopf an meinen gelehnt nach unten gehalten hätte. Ich bekomme das Gefühl, dass er genauso wenig hinschauen möchte wie ich. Sie redet mit mir über die Selbstuntersuchung der Brust und darüber, wie wichtig Sorgfalt bei der Vorsorge ist.

Ich höre ihr zu, aber meine Augen sind fest geschlossen, und ich kämpfe mich durch die Untersuchung, weil ich will, dass sie so schnell wie möglich vorbei ist. Sie senkt das Ende der Liege ab, stellt meine Füße auf die Vorrichtungen und lässt sich zwischen meinen gespreizten Beinen nieder.

Eine Rückblende vom letzten Mal, als ich so dalag, holt mich ein und raubt mir den Atem. Ich schluchze, und dabei ist noch gar nichts passiert.

»Bleib locker, Schatz.« Flynn streichelt mein Gesicht und Haar, während er sanft mit mir spricht.

»Sollen wir weitermachen?«, fragt die Ärztin.

»Ja«, sage ich. »Bitte.«

Sie erklärt mir den Pap-Test eingehend und fragt, ob ich damit einverstanden und dazu bereit sei.

»Ja.« Ich schließe die Augen und beiße die Zähne zusammen.

Flynn hält meine Hand und flüstert mir zu, wie viel Spaß wir in Vegas haben werden, dass wir um diese Uhrzeit morgen schon verheiratet seien und wie sehr er mich liebe.

Ich bin sehr empfindlich von den gestrigen Liebesspielen, deswegen zucke ich zusammen, als sie den Spiegel in mich einführt, aber sie bewegt sich schnell und effizient, während sie den Abstrich nimmt. Es ist vorbei, bevor ich mich der Hysterie hingeben kann, die sich in mir zusammenbraut.

»Wie geht es Ihnen, Natalie?«

»Okay«, presse ich heraus, auch wenn mein Kiefer geschlossen dabei bleibt.

»Und jetzt kommen nur zwei Finger, um Ihren Uterus und die Eierstöcke abzutasten.« Wie zuvor ist sie schnell, aber gründlich. »Alles sieht gut aus, Natalie. Sie können sich jetzt aufsetzen.«

Ich zittere immer noch, aber die Erleichterung nimmt Überhand. Ich habe es geschafft. Ich habe es ausgehalten. Sie schlägt mir verschiedene Verhütungsarten vor, und nachdem Flynn und ich sie besprochen haben, einigen wir uns auf eine Dreimonatsspritze, die in einer Woche vollwirksam sein wird. Ihre Helferin kommt ins Zimmer und gibt mir die Injektion.

Die Ärztin überrascht mich, als sie mir ein handgeschriebenes Rezept aushändigt. »Nehmen Sie das das nächste Mal, wenn Sie zu einem Arzt müssen, es wird Ihnen helfen, weniger nervös zu sein.«

»Vielen Dank für Ihre Geduld.«

»Sehr gern. Ich hoffe, Sie wissen, dass die meisten Vergewaltigungsopfer eine Ärztephobie entwickeln, weil sie vom Übergriff und der anschließenden Untersuchung traumatisiert sind. Sie müssen sich keine Sorgen machen, dass nur Sie so reagieren, meine Liebe.« Sie gibt mir ihre Visitenkarte. »Rufen Sie bitte an, wenn ich irgendetwas für Sie tun kann. Meine Handynummer steht auf der Rückseite. Sie können mich jederzeit kontaktieren.«

»Ganz herzlichen Dank.«

»Ja, vielen Dank«, sagt Flynn. »Wir schätzen Ihr Einfühlungsvermögen sehr.«

»Es war mir ein Vergnügen, Sie beide kennengelernt zu haben.« Sie geht zur Tür, dreht sich aber noch mal um. »Was diese Woche mit Ihnen passiert ist, Natalie … Solche Ereignisse können alte Wunden aufreißen. Passen Sie gut auf sich auf und rufen Sie bitte an, wenn Sie meine Hilfe brauchen.«

»Das werde ich. Danke schön nochmals.«

»Nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen«, sagt sie, bevor sie den Raum verlässt und die Tür hinter sich schließt.

Meine Hände zittern so heftig, dass Flynn mir helfen muss, mich wieder anzuziehen. Er geht mit lautloser Entschlossenheit vor, während er mir in meine Sachen hilft. Er streift mir mein Kleid über und zieht es zurecht, bis es ordentlich sitzt. Ich sitze dabei auf der Untersuchungsliege, und als er fertig ist, stützt er beide Hände zu meinen Seiten auf und lässt den Kopf auf meine Schulter fallen, als würde er einen Augenblick brauchen, um sich zu sammeln.

Ich fahre mit den Fingern durch sein Haar.

»Es tut mir so leid, Nat. Ich hätte es niemals zulassen sollen, dass du das durchmachen musst.«

»Ich hätte es sowieso irgendwann machen müssen.«

»Aber du hättest es nicht heute machen müssen.«

»Ich bin froh, dass ich es getan habe. Ich habe das erste Mal glücklich überstanden, und jetzt werden wir bald auch noch geschützt sein.«

Er zieht einen Zettel aus seiner Tasche, faltet ihn auseinander und gibt ihn mir.

»Was ist das?«

»Der Beweis, dass ich keine Krankheiten habe. Mein Arzt hat es heute Morgen geschickt. Ich habe mich in New York untersuchen lassen.«

»Ein frischer, sauberer Anfang für unser Eheleben.«

»Ja, genau.«

»Du sagst, du seist in New York beim Arzt gewesen; dabei hast du doch erst gestern um meine Hand angehalten.«

»Ich wusste schon bei unserem dritten Treffen, dass es kein Zurück gab. Du bist es für mich.« Er geht in die Knie, damit er mir direkt in die Augen sehen kann. »Geht es dir gut? Ich würde es total verstehen, wenn du unsere Pläne für heute verschieben möchtest, weil dir nicht danach ist.«

»Jetzt, wo es vorbei ist, geht es mir wieder gut, und du wirst nicht drumherum kommen, mich heute zu heiraten.«

Er atmet erleichtert auf, während er mich umarmt. »Gott sei Dank.«

 

Flynn

Zuzusehen, wie Natalie die Untersuchung über sich ergehen lässt, war so ziemlich das Qualvollste, das ich jemals durchmachen musste. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es für sie gewesen sein musste. Wir sind unterwegs zum Quantum-Büro, um uns mit der Gruppe von Leuten zu treffen, die in Kürze das Aufsichtsgremium für meine Antihungerstiftung bilden werden.

Nach Natalies emotionaler Reaktion auf den Arzttermin habe ich zwar überlegt, das Treffen zu verschieben, aber es war zu spät, es abzusagen, da die meisten der Beteiligten schon auf dem Weg waren.

Sie ist still auf der Fahrt ins Büro, und ich dränge sie nicht dazu zu reden. Ich weiß, dass sie mit einer weiteren aufgerissenen Wunde zu kämpfen hat, was in mir wieder den Wunsch weckt, gegen eine Wand zu schlagen.

Sie ins Büro mitzunehmen – noch einmal – beunruhigt mich angesichts der Geheimnisse, die der Keller des Quantum-Gebäudes birgt. Wie in New York befindet sich unser geheimer BDSM-Klub hier unten, aber Natalie wird niemals etwas darüber erfahren. Es betrifft eine Sache meines Lebens, die ich nicht mit ihr teilen kann, also gehört es von nun an zu meiner Vergangenheit.

Nachdem ich gesehen habe, welches Trauma die medizinische Untersuchung bei ihr offenlegt, bin ich noch mehr überzeugt, dass mein nun Exlebensstil niemals eine Rolle in unserer Beziehung spielen wird, wieso sollte ich ihr also jemals etwas davon erzählen? Sie wird es nicht verstehen, wenn sie es nicht selbst ausprobiert, und nach dem, was sie durchmachen musste, ist es ausgeschlossen, dass ich Dominanz oder Unterwerfung in unser Bett bringe. Ich muss und werde einen Weg finden, darauf zu verzichten, denn ohne sie zu leben ist keine Option.

Als wir im obersten Stock des Quantum-Gebäudes ankommen, wo die Büroräume der Geschäftsführung sind, reden alle aufgeregt über die Oscar-Nominierungen. Die Empfangsdame richtet mir aus, dass meine Eltern in meinem Büro auf mich warten. Ich bin froh, dass ich vor dem Treffen mit ihnen über unsere Hochzeitspläne sprechen kann.

Wir halten Händchen, als wir mein Büro betreten, wo meine Eltern nebeneinander auf einem Sofa sitzen und Kaffee trinken. Ich habe sie und meine Schwestern gebeten, Mitglieder im Aufsichtsgremium der Stiftung zu werden, und sie haben alle sehr bereitwillig zugesagt. Meine Eltern springen auf, um uns zu begrüßen. Beide umarmen und küssen Natalie. Mir gefällt die unbefangene Vertrautheit, mit der sie Nat behandeln und wie sie sie in unsere Familie aufgenommen haben. Sie braucht es jetzt, und sie scheinen das zu wissen.

»Ich freue mich, dass ihr beiden etwas früher hier sein konntet.«

»Du hast uns ein paar Neuigkeiten angekündigt, die nichts mit dem Treffen zu tun haben«, beginnt Dad mit funkelnden Augen. »Wir sind schon sehr gespannt darauf.«

Ich werfe Natalie einen Blick zu, bevor ich sie wieder anschaue. »Natalie und ich heiraten heute Abend.«

Ich habe meine Eltern selten sprachlos erlebt, aber sie sind von meiner Ankündigung wirklich überwältigt.

Und dann bricht meine Mutter fast in Tränen aus, und ich weiß, dass alles gut sein wird.

»Das sind wundervolle Neuigkeiten, Junge«, sagt Dad. »Herzlichen Glückwunsch euch beiden.«

»Ja«, fügt Mom hinzu, »wir freuen uns sehr für euch.«

Ich spüre, wie sich Natalie neben mir ein bisschen entspannt, als klar wird, dass sie nichts gegen unsere Pläne haben.

»Was für ein Strudel der Ereignisse«, sagt Dad, der damit vorsichtig anfragt, ob wir es nicht überstürzen. Er würde dieses Wort in unserer Anwesenheit nie benutzen. Es ist einfach nicht seine Art.

»Darf ich deinen Ring sehen, Natalie?«, fragt Mom.

»Wir haben uns darauf geeinigt, dass ich ihn heute Morgen nicht trage, damit unsere Neuigkeiten nicht nach außen dringen, bevor wir es wollen.« Natalie holt den Ring aus ihrer Tasche, steckt ihn sich an und streckt Mom die Hand entgegen.

»Er ist wunderschön.« Zu mir sagt sie: »Gut gewählt, Liebling.«

»Hugh sei Dank. Er war mir behilflich.«

»Wo wollt ihr heiraten?«, fragt Dad.

»Wir fahren nach Vegas und übernachten dort.«

»Das ist so aufregend«, sagt Mom. »Natalie, dir muss ja ganz schwindelig sein.«

»Auf die bestmögliche Art und Weise«, erwidert sie und schaut mich mit einem Lächeln an.

»Wir veranstalten eine Party«, erklärt Mom. »Wir richten sie bei uns zu Hause aus. Wir müssen doch mit euch feiern. Irgendwann in den kommenden Wochen.«

Ich schaue Natalie an, die von der Idee erfreut zu sein scheint. »Klar, Mom, das wäre schön. Nichts zu Verrücktes. Nur der engste Familienkreis.« In unserem Fall beinhaltet der engste Familienkreis ein paar Hundert von unseren engsten Freunden.

»Natürlich.« Sie klatscht in die Hände. »Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, dass du jemals wieder heiratest, aber nachdem wir dich kennengelernt haben, Natalie, habe ich Max bereits prophezeit, dass unser Junge dieses bezaubernde Mädchen heiraten werde.«

»Und du weißt, wie gern deine Mutter recht behält.«

»Ich genieße in der Tat meine Fähigkeit, die Zukunft vorherzusagen«, lacht Mom, »und ich sage euch beiden voraus, dass ihr sehr glücklich miteinander sein werdet. Willkommen in unserer Familie, Natalie, und danke, dass du Flynn glücklicher gemacht hast, als wir ihn jemals erlebt haben.«

»Er hat mich auch sehr glücklich gemacht, und danke für euren warmherzigen Empfang. Ich kann euch gar nicht genug sagen, wie viel es mir bedeutet, wieder zu einer Familie zu gehören.«

»Vielleicht sehnst du dich in eine einfachere Welt zurück, nachdem du mehr Zeit mit den Godfreys verbracht hast«, sage ich ihr.

»Nein, das werde ich nicht. Zeigt mir ruhig eure schlimmste Seite.«

»Wir werden den Mädels nicht erzählen, dass sie das gesagt hat«, meint Mom und bringt uns alle zum Lachen.

Wir unterhalten uns noch ein paar Minuten mit ihnen, bis eine der Bürohelferinnen uns Bescheid gibt, dass alle anderen zu dem Treffen eingetroffen seien. Ich schicke meine Eltern voraus, um einen Moment mit Natalie allein zu sein.

»Das ging gut, nicht wahr?«, frage ich sie.

»Sie sind wundervoll. Sie haben noch nicht einmal mit der Wimper gezuckt.«

»Das würden sie nie tun. Sie wissen, dass ich mich besser kenne als sonst irgendjemand und weiß, was ich will.« Wieder einmal macht sich die hässliche Stimme in meinem Bewusstsein bemerkbar, um mich an den Teil von mir zu erinnern, den ich leugne, während ich mit Natalie eine Ehe eingehe. »Ist es okay für dich, wenn wir bis nach der Eheschließung damit warten, es den anderen zu sagen? Auch wenn ich meiner Familie und deinen Freunden vertraue, hätte ich es wahnsinnig ungern, wenn die Nachricht sich verbreitet, bevor wir nicht dafür bereit sind.«

»Ich habe nichts dagegen. Was auch immer du für das Beste hältst. Du weißt sicherlich besser als ich, wie man mit dieser Art von Ankündigung umgeht.«

»Ich wollte dir noch mitteilen, dass ich dich gleich beim Treffen als Vorsitzende des Stiftungsgremiums vorschlagen werde.«

Ihr Gesicht wird vor Schock schlaff. »Du wirst was tun?«

»Ich will, dass du die ganze Angelegenheit leitest. Alle werden dir Bericht erstatten.«

»Du meinst es ernst.«

»Todernst.«

»Aber ich weiß nichts darüber, wie man eine Stiftung leitet.«

»Ich auch nicht. Wir werden es zusammen herausfinden. Als Lehrerin in einer städtischen Schule weißt du über die Angelegenheit, mit der wir uns befassen werden, viel mehr als ich. Du bist besser qualifiziert, als ich es jemals sein werde, um diese Arbeit anzuleiten.«

»Du hast dich jahrelang mit diesem Thema beschäftigt, und dein Name wird draufstehen. Du solltest es machen.«

»Unsere Namen werden draufstehen, und ich bin noch nicht so nah am Thema dran gewesen, wie es noch auf mich zukommt.«

»Unsere Namen?«

»Sie wird Flynn-und-Natalie-Godfrey-Stiftung heißen.«

»Flynn … Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Dein Vertrauen in mich ist …«

»Ich habe die bestmögliche Person gefunden, um diese Arbeit anzuleiten, die mir genauso nahegeht wie dir. Ich denke, du kannst wirklich etwas bewirken, Nat. Aber wenn du das nicht übernehmen möchtest, würde ich es natürlich akzeptieren.«

»Ich würde es liebend gern versuchen, solange dir klar ist, dass ich auch Mist bauen könnte, bevor ich richtig eingearbeitet bin.«

»Du wirst keinen Mist bauen. Wir haben hier bei Quantum ein tolles Team, das dir zur Seite stehen wird.«

»Was, wenn …«

»Was?«

Sie schaut zu mir auf, und ihr Ausdruck ist voller Verunsicherung. »… ich meinen Job in New York wiederbekomme?«

»Wenn das passiert, werden wir eine Entscheidung treffen müssen. In jedem Fall möchte ich, dass du in der Stiftung mitwirkst, und ich halte es für eine sehr gute Wahl, dich in eine leitende Position zu bringen und dir vom heutigen Tag an auch ein Gehalt dafür zu zahlen. Aber nur, wenn du damit einverstanden bist.«

»Dein Vertrauen in mich ist mir eine Ehre, und ich würde es liebend gern probieren. Danke.«

»Dann lass uns mal unser neues Aufsichtsgremium begrüßen gehen.«





KAPITEL 11

Natalie

Das wird sicherlich als der surrealste Tag meines Lebens in die Geschichte eingehen. Wir sitzen auf dem Weg nach Vegas wieder in einem Privatjet, während sich die Sonne dem Horizont zuneigt. Ich bin auf dem Sofa an Flynn gekuschelt, und Fluff schläft auf meinem Schoß.

Er hat mich total kalt erwischt, als er mich bat, die Stiftung zu leiten, aber als der erste Schock vorbei war, verspürte ich eine freudige Aufregung angesichts der Herausforderung. Ich habe das Meeting mit einer dreiseitigen To-do-Liste verlassen, die mich im ersten Halbjahr beschäftigen wird.

Ich muss es Flynn zugutehalten, dass er erkannt hat, dass ich etwas brauche, in das ich meine Energie stecken kann, da ich ja meinen Job verloren habe. Unser geplantes Projekt, mit dem wir bekämpfen wollen, dass Kinder Hunger erleiden müssen, ist ein extrem lohnenswertes Unterfangen und verdient diese Art von Aufmerksamkeit.

Ich habe es in meiner eigenen Klasse erlebt; die meisten Kinder kamen aus stabilen Familien mit Eltern, die zwar hart arbeiteten, aber sichere Jobs hatten, und doch passierte es von Zeit zu Zeit, dass eines von ihnen zur Schule kam, ohne gefrühstückt zu haben und ohne Geld für ein Schulessen.

Es hat mir das Herz gebrochen, die stille Scham sehen zu müssen, die kein Kind jemals spüren sollte.

»Woran denkst du, Schatz?«

»An meine To-do-Liste vom Meeting.«

»Ich wusste, ich habe die richtige Person für diesen Job angeheuert. Du bist schon beim Arbeiten.«

»Es ist also ein Job, ja?«

»Natürlich ist es das. Ich sagte dir, ich würde dich auf die Quantum-Gehaltsliste setzen. Und dein Gehalt im ersten Jahr ist genau die Summe deines Studienkredits plus fünfzig Prozent.«

Ich breche in schallendes Gelächter aus, spontan und unbeschwert. »Du bist ein Schlawiner, Flynn Godfrey.«

»Wow, danke, Liebes. Ich bin froh, dass du so denkst.«

»Ich lehne dein großzügiges Gehaltsangebot ab und spende meine Zeit der Stiftung als freiwillige Helferin. Weißt du, mein zukünftiger Ehemann ist stinkreich, also muss ich eigentlich gar nicht arbeiten gehen.«

»Oh, gut gekontert, meine Liebe.«

»Wow, vielen Dank.« Ich genieße jede Sekunde, die ich mit diesem außergewöhnlichen Mann verbringen darf. Es spielt keine Rolle, was wir tun, weil er mich glücklicher macht, als ich jemals war und jemals gehofft habe zu werden.

»Aber das kommt nicht infrage. Du machst einen Job und wirst dafür bezahlt. So funktioniert das. Und da wir gerade von deinem stinkreichen Ehemann sprechen …«

»Du möchtest vermutlich, dass ich irgendetwas unterschreibe. Was auch immer es ist, ich mach es.«

»Nein, ich möchte nicht, dass du irgendetwas unterschreibst.«

»Flynn, ernsthaft. Jeder mit ein bisschen Verstand und deinem Vermögen würde doch von seiner Freundin, die er erst seit zwei Wochen kennt, verlangen, einen Ehevertrag vor dem Ja-Wort zu unterschreiben.«

»Tja, ich nehme an, dass ich weniger als ein bisschen Verstand habe, denn es wird keinen Ehevertrag geben.«

Er sagt das mit so viel Nachdruck, dass ich mich frage, ob er diese Unterhaltung nicht schon mit jemand anderem geführt hat. »Ist Hayden neulich Abend deswegen so gegangen?«

»Wie ist er denn gegangen?«

»Angepisst. Ich habe angenommen, dass es irgendetwas mit mir zu tun hatte, es wäre ja nicht das erste Mal, dass ich diese Wirkung auf ihn habe.«

Flynn scheint abzuwägen, wie viel er sagen möchte.

»Haben deine Freunde dir vorgehalten, dass du ein Dummkopf bist, weil du keinen Ehevertrag möchtest?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ›Dummkopf‹ das Wort war, das sie benutzt haben.«

Ich verdrehe die Augen. »Ich persönlich glaube, dass sie recht haben. Ich würde mich sogar viel wohler fühlen, wenn es irgendetwas gäbe, das dich schützt. Nur für den Fall.«

»Für welchen Fall?«

Ich werfe ihm einen Blick zu, der ihm sagt, dass ich ihn wenn nicht ganz, so doch ein Stück weit durchschaue. »Sei nicht so begriffsstutzig.«

»Ich liebe deine Ausdrucksweise ja so sehr, Ms Bryant, und nur zu deiner Information: Diese Ehe hält ewig, also weigere ich mich, sie einzugehen und dabei irgendwelche Pläne für ihr Ende zu schmieden.«

»Auch wenn ich dein absolutes und uneingeschränktes Vertrauen in mich und uns schätze, wäre es für dich vernünftiger, mich ein Dokument unterschreiben zu lassen, auf dem steht, dass ich dein Geld nicht will. Ich will nur dich.«

»Was genau der Grund dafür ist, warum du nichts unterschreiben musst. Ich glaube dir, wenn du sagst, dass du nur mich willst. Du bist die einzige Frau, mit der ich jemals zusammen war, die aus den richtigen Gründen mit mir zusammen sein will. Alles, was ich habe, gehört dir.«

Meine Augen füllen sich mit Tränen. Wie kann das nur möglich sein? »Ich liebe dich so sehr. Wer du für den Rest der Welt bist und was du besitzt … nichts davon ist für mich so wichtig wie das, wer du für mich bist und was du mir jeden Tag gibst, indem du mich liebst.«

Er beugt sich zu mir, um mich zu küssen.

Ich hebe die Arme, damit er sich nicht wieder zurückziehen kann, was Fluff stört.

Sie wacht mit einem Knurren und Bellen auf, was uns wieder einmal zum Lachen bringt.

Ich streichle seine Wange und sage: »Ich lebe in Todesangst, dass sie dieses weltberühmte Gesicht beißen könnte.«

»Eine oder zwei Narben würden mir mehr Charakter verleihen.«

»Du bist perfekt, genau so, wie du bist.«

Kurze Zeit später landen wir in Vegas, wo wir von einer Limo empfangen werden, die uns in die Stadt bringt. Ich bin vom Vegas Strip geblendet – den Lichtern, der farbenprächtigen Erhabenheit und der pulsierenden Energie. Flynn, der schon eine Million Male hier war, beobachtet mit Freude, wie ich es zum ersten Mal sehe.

Wir kommen schließlich am Bellagio an, wo wir durch einen Sondereingang geschleust und zu einem Aufzug gebracht werden. Dieser befördert uns direkt in eine luxuriöse Suite mit raumhohen Fenstern, aus denen man auf den Strip und den kunstreichen Brunnen hinausblickt, für den das Hotel berühmt ist. Ich laufe begeistert zum Fenster, um mir alles anzuschauen.

Flynn folgt mir und umarmt mich von hinten. »Was denkst du, Schatz?«

»Es ist großartig. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hinsehen soll, weil es so viel zu entdecken gibt.«

»Ich wünschte, wir wären ganz normale anonyme Menschen, und ich könnte dich auf einen Spaziergang ausführen, damit du den Brunnen aus der Nähe betrachten kannst oder das Kasino, wo du außerdem dein Glück an den Spieltischen versuchen könntest.«

Ich drehe mich zu ihm um. »Ich will nicht, dass wir irgendjemand anderes sind. Ich bin absolut zufrieden mit dieser wunderschönen Suite und dass ich dich ganz für mich allein habe.«

»Du wirst mich ganz für dich allein haben, nachdem wir uns um eine kleine Angelegenheit gekümmert haben.«

»Welche Angelegenheit?«, frage ich mit einem koketten Lächeln, obwohl ich es ganz genau weiß.

Die Türklingel läutet. »Merk dir, wo wir stehen geblieben sind.« Er küsst mich, bevor er an die Tür geht, die ich gar nicht bemerkt hatte.

Ich starre immer noch aus dem Fenster, als ich die sich hinter mir abspielende Hektik im Glas widergespiegelt sehe. Ich drehe mich um und sehe vier Menschen mit einem Kleidergestell. »Was ist hier los?«

»Ich hätte dich nicht gebeten, ohne ein fantastisches Kleid meine Frau zu werden und ohne, dass du wenigstens die Gelegenheit gehabt hättest, deine Haare so zu machen, wie du das möchtest. Oh, und die Blumen. Sie sind unterwegs nach oben.«

»Lass mich raten. Addie?«

»Mit einer kleinen Unterstützung von mir.« Er sieht auf einmal hinreißend unsicher aus. »Ich hoffe, das ist in Ordnung so.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. »Es ist perfekt. Alles ist perfekt.«

»Dann lasse ich dich mal allein, damit du dich fertig machen kannst. Wir sehen uns bald?«

»Ja, das werden wir.«

[image: images]

Eine Stunde später trage ich ein wunderschönes weißes Seidenkleid eines Designers, von dem ich noch nie etwas gehört habe. Es sitzt so, als sei es nur für mich gemacht worden, was der Grund dafür ist, weshalb ich es ausgewählt habe. Es ist auch auf subtile Weise sexy wegen des tiefen V-Ausschnitts, der meinen zukünftigen Ehemann ganz bestimmt begeistern wird. Das Oberteil ist mit Kristallen und Perlen versehen, aber der Rest ist von schlichter Eleganz, was genau meinem Geschmack entspricht.

Ich habe die Diamantohrringe und die entsprechende Halskette mitgebracht, die Flynn mir vor den Golden Globes geschenkt hatte, und meine Hände zittern leicht, als ich sie anlege. Ich habe immer noch Angst, dass ich sie verlieren könnte, auch wenn er mir gesagt hat, dass ich mir keine Sorgen machen müsse. Sie seien versichert. Trotzdem würde ich sterben, wenn ich die schier unbezahlbaren Edelsteine verlieren würde.

Ich habe mich entschieden, die Haare offen zu tragen, weil es mir mehr entspricht, als eine aufwendige Hochsteckfrisur es jemals fertigbringen könnte. Sie sind lang und lockig, so wie ich es am liebsten mag. Wenn ich mit Flynn zusammen bin, verspüre ich so intensiv, dass ich das neue, verbesserte Ich bin, wie mit niemandem sonst, also möchte ich heute Abend für ihn wunderschön sein.

Ich denke an die Leute, die mir behilflich sind, und welchen Androhungen sie wohl ausgesetzt sind für den Fall, dass sie ihrer Schweigepflicht nicht nachkommen. Ich hoffe, dass niemand von ihnen der Versuchung erliegt, unser Geheimnis zu verraten. Ich bin mir sicher, dass Flynns Team einen Plan hat, wie sie diese Neuigkeiten der Welt bekannt geben wollen.

Darum sorge ich mich im Moment aber weniger. Mein einziger Gedanke ist, dass ich kurz davor bin, den wunderbarsten Mann zu heiraten, den ich jemals kannte, und ich kann es kaum erwarten, mich für den Rest meines Lebens an ihn zu binden.

Alle gehen, und ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel mit dem Ergebnis, dass es so passt. Ich bin mir nicht sicher, ob ich im Schlafzimmer warten oder hinausgehen und nachschauen soll, ob Flynn auch bereit ist.

Ein sanftes Klopfen an der Tür beantwortet meine Frage. Mein Bauch ist voller Schmetterlinge vor Aufregung, während ich das Zimmer durchquere und die Tür aufmache. Flynn steht da und sieht in dem schwarzen Anzug mit der schmalen Krawatte sehr sexy aus. Sein Haar wurde gekämmt und gebändigt, und er ist frisch rasiert. Er sieht absolut atemberaubend aus, und der Blick, mit dem er mich anschaut, raubt mir den Halt.

»Natalie … Gott, wie wunderschön. Komm heraus zu mir und lass mich dich ansehen.« Er nimmt mich an die Hand und führt mich in das riesige Wohnzimmer, das größer ist als mein ganzes Apartment in New York. Er hält immer noch meine Hand und legt die andere Hand auf sein Herz. »Ich muss der glücklichste Kerl auf Erden sein, weil ich dich gefunden habe. Und dass du mich liebst …«

»Ich liebe dich so sehr. Ich kann es kaum erwarten, deine Frau zu werden.«

»Dann lass es uns offiziell machen, ja?« Er reicht mir einen Strauß mit weißen Rosen, Löwenmäulchen und anderen Blumen, die ich nicht erkenne. Dann tätigt er einen Anruf über die Haustelefonanlage, und einige Minuten später läutet es wieder an der Tür. Dieses Mal lässt er einen Mann in einem Anzug herein, der der Frau, die bei ihm ist, bedeutet vorauszugehen. Sie haben beide graue Haare und lächeln freundlich und warmherzig.

»Natalie, das sind Richter Henry Gallagher und seine Frau Teresa. Er wird uns trauen, und die beiden werden unsere Trauzeugen sein.«

Ich schüttle ihre Hände. »Schön, Sie beide kennenzulernen.«

»Gleichfalls«, erwidert er. »Wir sind große Bewunderer Ihrer Arbeit, Mr Godfrey.«

»Nennen Sie mich bitte Flynn.«

»Ich habe einige Dokumente, die Sie beide bitte unterschreiben«, sagt Richter Gallagher.

Wir kümmern uns um den Papierkram und beschließen, während der Zeremonie vor dem Kamin zu stehen. Als Flynn nach meiner Hand greift und wie verrückt grinst, lege ich die Blumen auf dem Tisch nebenan ab und umfasse seine Hände.

Plötzlich dringt es zu mir durch, dass wir es tatsächlich tun. Wir heiraten, und ich bin noch nicht einmal ein bisschen nervös. Das ist so, weil ich keinen Zweifel daran habe, dass ich das Richtige tue. Das Lächeln, das Flynns schönes Gesicht erhellt, verrät mir, dass er das Gleiche denkt. Ich drücke seine Hände.

»Flynn und Natalie, Sie sind heute Abend hergekommen, um eine Ehe einzugehen. Geben Sie beide dieses Gelübde aus Ihrem freien Willen ab?«

»Ja«, sagen wir zusammen.

Flynn drückt meine Hand.

»Natalie, bitte sprechen Sie mir nach.«

Ich lege mein Gelübde ab, höre zu, wie Flynn seins ablegt, und schaue mit Tränen in den Augen zu, wie er mir einen Platinring ansteckt, der zu meinem Verlobungsring passt. Eine Sekunde lang überkommt mich ein Gefühl der Panik, als mir klar wird, dass ich keinen Ring für ihn habe, aber darum hatte man sich natürlich ebenfalls schon gekümmert.

Er holt einen passenden Ring heraus und lässt ihn mit einem Zwinkern und einem Lächeln in meine Hand fallen.

Während ich ihn ihm anstecke, scheint mir das, was wir gerade tun, plötzlich in seinem vollen Ausmaß bewusst zu werden, was mich leicht benommen und fröhlich stimmt. Es ist so lange her, dass ich so etwas Ähnliches wie Freude verspürt habe, aber hier in einer luxuriösen Suite in Las Vegas zu stehen und den Mann meiner Träume zu heiraten – verdammt, den Mann, von dem jede träumt – erlebe ich zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit wahrhafte, echte, grenzenlose Freude.

Und dann küsst er mich, und der Richter erklärt uns zu Mann und Frau. Ich bin die Ehefrau von Flynn Godfrey.

Flynn holt sein Telefon heraus und bittet Mrs Gallagher, ein Foto von uns zu machen. Sie schießt ein Dutzend Bilder und fragt dann, ob sie vielleicht eins von sich und Flynn machen dürfe. Natürlich kommt er der Bitte nach und holt dann einen Umschlag hervor, den er ihnen reicht. »Ein kleines Dankeschön, dass Sie sich die Zeit genommen haben.«

Während wir uns von ihnen verabschieden, kommen zwei Kellner in Smokings, von denen einer einen für zwei Personen gedeckten Serviertisch vor sich her schiebt und der andere einen Eiskübel mit zwei Flaschen Champagner trägt. Der Ältere der beiden sagt: »Wir wären dann so weit, Mr Godfrey.«

»Geben Sie uns bitte zehn Minuten.«

»Selbstverständlich.«

Sie verschwinden, schließen die Tür hinter sich und lassen mich allein mit meinem Ehemann. Meinem Ehemann. Es soll mich bitte jemand kneifen. Er legt die Arme um mich und vergräbt sein Gesicht in meinem Haar. »Hallo, Mrs Godfrey.«

Ich gleite mit den Armen unter sein Jackett, um die Umarmung zu erwidern. »Hallo, Mr Godfrey.«

»Wie fühlt es sich an?«

»Unwirklich. Großartig. Perfekt.«

»Für mich auch.«

»Das werde ich niemals vergessen, Flynn. Nichts davon. Der Strudel der Ereignisse war …«

»… lebensverändernd.«

Ich nicke zustimmend. »Unglaublich.« Das ist mein Lieblingswort, um ihn und unsere Beziehung zu beschreiben.

Ohne den intensiven Blickkontakt zu unterbrechen, küsst er mich sanft. Ich merke, dass er sich zurückhält, weil er noch andere Pläne hat, bevor wir unsere Ehe vollziehen.

»Wir müssen uns noch um eine Angelegenheit kümmern.«

»Und die wäre?«

Er zieht sein Telefon aus der Tasche. »Hilf mir, das beste auszusuchen.« Wir scrollen durch die Bilder, die Mrs Gallagher geschossen hat.

»Dieses.«

»Das ist ein schönes Bild.« Er öffnet ein Textnachrichtenfeld und feuert es an Liza mit den Worten »Grünes Licht« ab.

»Was wird jetzt passieren?«

»Sie wird das Foto mit einem einzigen Satz herausgeben, der lautet: ›Flynn Godfrey hat heute Abend Natalie Bryant in Las Vegas geheiratet.‹ Weiter werden wir uns dazu nicht äußern.«

»Mehr gibt es dazu auch nicht zu sagen.«

»Oh, Schatz, es gibt so wahnsinnig viel, was ich dazu sagen könnte, doch das hebe ich mir alles für dich auf. Niemand sonst muss es erfahren.«

»Wäre es in Ordnung, wenn ich Leah und Aileen das Foto schicke, damit sie nicht über Twitter davon erfahren?«

»Natürlich. Ich schicke es auf dein Telefon.«

Als ich das Bild habe, verschicke ich eine kurze Gruppennachricht an meine Freunde in New York, die sofort antworten.

Leah: WWWWAAAAASSSS??? DAS IST NICHT WAHR! OMG! Freue mich so sehr für Euch beide! Ihr seht wunderschön aus – und glücklich. Glückwunsch, Nat. Ich kann Dir gar nicht genug sagen, wie sehr ich mich für Dich freue.

Aileen: Ich vergieße Freudentränen für zwei wunderbare Menschen, die es verdient haben, ein Leben lang glücklich zu sein. xoxo von mir, Logan und Maddie.

Ich zeige Flynn die Antworten. »Du solltest es vermutlich deinen Freunden erzählen – und deiner Familie.«

»Du hast recht. Das sollte ich.« Er verschickt eine Gruppennachricht, und sein Telefon fängt wie verrückt an zu vibrieren, weil ständig Antworten ankommen.

Seine Schwester Aimee: Sag niemals nie! Toll gemacht. Willkommen in der Familie, Natalie!

Marlowe: Fantastisch! Glückwunsch, Leute! Freue mich schon darauf, bei den SAGs mit Euch zu feiern. Hab Euch lieb!

Kristian: Glückwunsch! Tolles Foto. Alles Gute.

Seine Schwester Annie: Das glaube ich jetzt nicht! Wurde Dein Telefon gehackt? Wurdest Du von Aliens entführt? Liegst mit einem Liebesvirus flach? Freue mich für Dich, Brüderchen. Willkommen in der verrückten Godfrey-Familie, Natalie!

Emmett: Masel tov! Meine besten Wünsche für ein langes und glückliches Leben zu zweit.

Stella: Glückwunsch, meine Lieben. Freue mich so sehr, Natalie in unserer Familie willkommen zu heißen. Dad und ich lieben Euch beide! xoxo

Jasper: Gut gemacht, Partner! Natalie, Du hast einen von den Guten abbekommen. Die besten Wünsche von mir.

Seine Schwester Ellie: Willkommen in unserer Familie, Natalie! Jeder, der es in Vollzeit mit Flynn aufnimmt, hat meinen nie endenden Respekt und meine Bewunderung. Freue mich für Euch beide! Hab Euch lieb.

Addie: Freue mich wahnsinnig für Euch. Genießt jede Minute!

»Sehr guter Ratschlag von Addie«, sage ich. Niemand von uns erwähnt, dass der Einzige, der nicht zurückgeschrieben hat, sein bester Freund Hayden ist.

»Genug mit den Handys.« Er schaltet seins aus und wirft es auf den Tisch. »Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin am Verhungern.«

»Ich könnte auch etwas vertragen.«

Er geht an die Tür, um die Kellner hereinzulassen, die ein wunderbares Essen servieren, das aus einem Cäsarsalat, gebratenen Garnelen, zartem Rindfleisch, Spargel und einem köstlichen Risotto besteht. Sie entkorken den Champagner und füllen unsere Kristallgläser.

Flynn hebt seins hoch, um mit mir anzustoßen, und ich berühre mit meinem Glas seins. »Auf meine Ehefrau.«

»Auf meinen Ehemann.«

Er lehnt sich zu mir, um mich zu küssen. »Mir gefällt, wie sich das anhört.«

»Mir auch.«

Ich probiere von allem ein bisschen, auch wenn mein Magen sich vor Aufregung und Vorfreude auf die kommende Nacht zusammenzieht. Ich kann es kaum erwarten, komplett allein mit ihm zu sein, meinem Ehemann. Diesen Ring an seinem Finger zu sehen und alles zu erkennen, wofür er steht, macht einen demütig.

»Magst du deinen Ehering?«, fragt er, weil er spürt, was ich denke.

»Ich liebe ihn. Er ist wunderschön. Alles ist wunderschön. Ich kann es nicht fassen, was du und deine Zauberkünstlerin Addie innerhalb von zwei Tagen auf die Beine gestellt habt.«

»Sie ist gut bei dem, was sie tut.«

»Das trägt doch deine Handschrift, Flynn. Nimm einen Teil der Anerkennung an.«

»Ich nehme nur so viel.« Er zieht seinen Daumen und Zeigefinger zusammen. »Ich habe die Ringe ausgesucht und habe mich für ein paar Kleider entschieden, in der Hoffnung, darunter sei eines, das dir gefällt.«

»Ich liebe dieses Kleid. Ich will es niemals wieder ausziehen.«

Er hebt eine Augenbraue hoch. »Es wird ausgezogen. Sehr bald schon.«

Ich lache über die schlecht verschleierte, aber scherzhafte Drohung, die ich in seiner Stimme höre. »Danke für die Warnung.«

Wir teilen uns einen Schokoladennachtisch, der das Sündhafteste und Köstlichste ist, das ich jemals probiert habe. Zusammen mit dem Champagner und den Erdbeeren, die mit dem Nachtisch serviert wurden, stehe ich kurz vor einer Reizüberflutung. Als wir mit dem Essen fertig sind, kommen die Kellner wieder, um zuerst das Geschirr und dann den Tisch wegzuräumen, und lassen uns noch eine Champagnerflasche in einem frischen Eiskübel da.

»Wir brauchen ein Lied«, sagt Flynn.

»Ein Lied?«

»Für unseren ersten Tanz als Mann und Frau. Welches soll es sein? Damenwahl.«

»Hmm, das ist eine schwierige Entscheidung und keine, die man zu vorschnell treffen sollte. Für den Rest unseres Lebens wird es das Lied bleiben, zu dem wir in unserer Hochzeitsnacht getanzt haben.«

»Was der Grund dafür ist, weshalb ich diese Entscheidung dir überlassen habe.«

»Ich verspüre gerade einen enormen Druck, die richtige Entscheidung zu treffen.«

»Ich habe vollstes Vertrauen in dich, Liebling.«

»Darf ich meine iTunes-Musikliste konsultieren?«

»Nur zu.«

Während ich durch die Songs auf meinem Telefon scrolle und einen nach dem anderen verwerfe, weil sie für uns nicht passen, dimmt er das Licht etwas. »Zu welchem Lied haben deine Eltern bei ihrer Hochzeit getanzt?«, frage ich ihn.

»Moon River. Sie lieben das Lied.«

»Das ist ein gutes Lied.«

Er schaut mir über die Schulter zu, während ich meine Songliste konsultiere. »Warte, was war da? Love, Laugh, Fuck. Das passt.«

»Wir suchen uns kein Hochzeitslied aus, in dem dieses Wort ist.«

Mit seinen Armen um mich, drückt er mit seiner Erektion gegen meinen Rücken. »Warum nicht?«

»Darum nicht, basta.«

»Spielverderberin.«

»Vielleicht, aber jetzt wirst du mich nicht mehr los.«

»Ich war noch nie so froh, jemanden nicht loswerden zu können, wie jetzt.«

Ich lächle über seine süßen Worte. Die Küsse, die er auf meinen Nacken drückt, verursachen eine Gänsehaut auf meinem ganzen Körper. »Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du das tust.«

»Verzeihung«, erwidert er, hört aber nicht auf.

»Wie wäre es damit?« Ich wähle I Won’t Give Up von Jason Mraz und spiele es ihm vor.

»Das klingt recht perfekt für uns angesichts aller Umstände.«

»Also haben wir einen Gewinner?«

»Ja, das haben wir.« Er nimmt mir das Telefon aus der Hand und schließt es an die Musikanlage der Suite an. Dann dreht er sich um und streckt mir seine Hand entgegen. »Dürfte ich Sie um diesen Tanz bitten, Mrs Godfrey?«

»Auf jeden Fall, Mr Godfrey.« Ich gehe zu ihm und lasse mich von seiner Liebe umhüllen. Meine Hände bahnen sich ihren Weg unter sein Jackett, und ich lege das Gesicht auf seinen Oberkörper. »Flynn …«

»Was, Liebes?«

»Ich will nur, dass du weißt, dass ich zum ersten Mal, seit das alles mit mir passiert ist, das Gefühl habe, als sei ich wieder zu Hause angekommen. Der Wirbelsturm in meinem Kopf hat endlich aufgehört, und ich bin … ich bin ruhig und voll innerem Frieden. Und das alles habe ich dir zu verdanken und dem, was wir zusammen gefunden haben.«

»Nat … Es gibt nichts, was du sagen könntest, was mich noch glücklicher machen könnte, besonders angesichts dessen, was passiert ist, seit du mich kennengelernt hast.«

»Es ist eine Erleichterung, nichts zu verbergen zu haben, und auch wenn ich niemals gewollt hätte, dass es auf diese Art passiert, bin ich doch froh, dass es zwischen uns keine Geheimnisse mehr gibt.«

Er verstärkt seine Umarmung, während wir uns zu der Musik bewegen. »Ich werde uns nicht aufgeben, Nat. Niemals. Egal, was passiert.«

»Das werde ich auch nicht.«
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Ich sterbe innerlich, als sie sagt, dass es keine Geheimnisse mehr zwischen uns gebe. Ich verheimliche ihr etwas Riesiges, etwas, das ihren Entschluss, mich zu heiraten, wohl geändert hätte, wenn sie davon gewusst hätte. Ich rede mir selbst ein, dass es keine Rolle spielt, weil das nun der Vergangenheit angehört und ich mich auf meine Zukunft mit Natalie konzentrieren kann.

Sie ist das Einzige, das jetzt zählt. Weder meine noch ihre Vergangenheit hat Auswirkungen auf die Zukunft, die wir uns aufbauen werden. Ich habe meine Entscheidungen getroffen, und jetzt werde ich dafür sorgen, dass diese Ehe funktioniert, oder ich werde dabei draufgehen.

Sie ist warm, weich und geschmeidig in meinen Armen, als das Lied zu Ende ist und das nächste beginnt. Ich will nicht, dass dieser Moment jemals endet, das erste Mal, wie wir als Mann und Frau miteinander tanzen. Es mag vielleicht das erste Mal sein, aber nicht das letzte. Wir haben noch alles vor uns, und ich weigere mich, auch nur eine Sekunde dieser Nacht zu verschwenden, indem ich zurückblicke.

Ich streichle ihr seidiges Haar, konzentriere mich auf die lange Säule ihres Nackens und küsse sie, bis ich spüre, wie sie in meinen Armen bebt. Ich liebe es, wie sie auf mich reagiert, wie sogar die unschuldigste Berührung in ihr eine Reaktion auslöst. Ich liebe es, dass außer mir sonst niemand sie wieder berühren wird. Ich liebe es, dass sie es mir anvertraut hat, der erste Mann zu sein, der sie berührt, nachdem sie als Teenager so brutal vergewaltigt worden ist.

Sie hat mir ein unbezahlbares Geschenk gemacht, und jeden Tag meines Lebens will ich mich bemühen, ihrer würdig zu sein. Ihre Hände umschließen meinen Nacken, und sie schaut zu mir hoch, ihre Augen sind voller Liebe, Vertrauen und Verlangen. Ich habe mir heute Abend Mühe gegeben, geduldig zu sein, ihr Romantik und Erinnerungen zu schenken, die ein ganzes Leben lang halten werden, aber jetzt verzehre ich mich nach ihr mit einer Inbrunst, die ich nicht kontrollieren kann.

»Natalie …«

»Hm?«

»Ich will mit meiner Ehefrau Liebe machen.«

»Deine Ehefrau billigt diesen Plan.«

»Ich liebe dich so sehr.«

»Ich liebe dich auch.«

Mit den Händen an ihrem Gesicht küsse ich sie sanft und ehrerbietig. Bevor die Situation außer Kontrolle geraten kann, nehme ich sie an die Hand und führe sie in das Schlafzimmer, das von den Hotelangestellten hergerichtet worden ist, während wir gegessen haben. Das Zimmer wird von Kerzenschein erleuchtet, und das Bett ist mit roten Rosenblättern bedeckt. Auf dem Tisch befindet sich eine weitere Flasche Champagner in einem Eiskübel.

»Wow«, sagt sie mit einem Seufzer. »Du hast an alles gedacht.«

»Deswegen wollte ich herkommen. Niemand macht es so gut wie die hier in Vegas.«

»Das sehe ich.« Sie kaut auf ihrer Unterlippe, was mir verrät, dass sie etwas umtreibt.

»Woran denkst du?«

»Ich habe nichts Besonderes zum Anziehen für heute Nacht mitgebracht. Ich habe nicht wirklich etwas, das angemessen wäre für …«

Ich küsse sie wieder, weil ich es nicht ertrage, dass sie sich wegen irgendetwas Sorgen macht. »Natalie, Liebling, alles, was ich brauche, bist du. Darf ich dir aus deinem Kleid helfen?«

»Ja, bitte.« Sie fasst ihr Haar zusammen, schiebt es nach vorn und entblößt so ihren Rücken für meinen gierigen Blick. Der Reißverschluss ist hinter einer Knopfleiste versteckt, die zum Glück nur der Dekoration dient. Wenn ich mir die Zeit nehmen müsste, jeden der hundert kleinen Knöpfe aufzumachen, würde ich verrückt werden. Ich ziehe den Reißverschluss nach unten, das Kleid geht auf und gibt den Blick frei auf die verlockende Kurve ihres Rückens. Da sie keinen BH angezogen hatte, rutscht das Kleid ungebremst von ihren Schultern und Armen hinunter, sodass sie nun nur mehr hüftabwärts bekleidet da steht.

»Was ist der Trick, um es auszuziehen?«

Sie wirft mir über die Schulter ein Lächeln zu und lässt die Hüften kreisen, um das Kleid hinunterfallen zu lassen. Da sehe ich erst, dass sie einen weißen Seidentanga, Strapse und oberschenkellange Strümpfe trägt.

»Ich will, dass du dich umdrehst. Sofort.«

Sie trägt immer noch ihre hochhackigen Schuhe, die »vögel mich!« schreien, dreht sich mit den Händen auf den Hüften und stolz herausgestreckter Brust um, und mein Herz hört buchstäblich für einen kurzen Augenblick auf zu schlagen. »Heilige Mutter Gottes. Ich habe fast einen Herzinfarkt bekommen. Und du behauptest, du hättest nichts zum Anziehen mitgebracht.«

Ihr Lächeln ist verschmitzt und voller Zufriedenheit. »Ich habe gelogen.«

Ich umfasse ihren Brustkorb und versuche, das überwältigende Verlangen zu kontrollieren, sie auf das Bett zu werfen und mir das zu nehmen, was ich so dringend will. »Wo in Gottes Namen kommt diese Aufmachung her?«

»Es war eine von mehreren Optionen, die mit den Kleidern geliefert wurde. Deine Assistentin ist absolut gründlich.«

»Gott, ich liebe sie.«

Natalie wirft den Kopf zurück und lacht, und ich ergreife die Gelegenheit, packe ihre Brüste mit beiden Händen und sauge ihren Nippel in den Mund. Mein innerer dominanter Teil steht auf Messers Schneide, weil er ausbrechen und sich auf herrische Weise das nehmen will, was mir gehört. Ich will sie haben, sie besitzen und sie beherrschen. Ich will jeden Teil von ihr, und ich will, dass sie sich mir in jeder erdenklichen Weise ergibt.

Doch mehr als all das will ich, dass sie niemals Angst vor mir hat, also unterdrücke ich meine drängenden natürlichen Neigungen und gebe ihr die Sanftheit, die Zärtlichkeit und die Liebe, die sie braucht und verdient.

Sie ist eine mehr als willige Gefährtin, als sie das Anzugsjackett von meinen Schultern streift, meine Krawatte löst und die Knöpfe meines Hemdes in Angriff nimmt, ohne den Zungenkuss auch nur für eine Sekunde zu lösen. Ihre Hände liegen flach auf meinem entblößten Oberkörper und steigern das Verlangen nach mehr. Wir arbeiten zusammen, und unsere Hände stoßen aneinander, als wir gleichzeitig nach meinem Hosenverschluss greifen.

Meine Hose fällt auf den Boden. Ich schüttle das Anzugshemd ab und reiße fast den Ärmel heraus, als einer der Manschettenknöpfe nicht kooperieren will. »Verfickte Scheiße«, murmele ich und bringe sie damit zum Lachen.

»Lass mich mal.« Sie nimmt meinen Arm, löst vorsichtig den Manschettenknopf und lässt ihn in meine Hand fallen.

Nur weil es die Manschettenknöpfe meines Großvaters sind, nehme ich mir die Zeit, sie beide auf den Nachttisch zu legen, bevor ich meine Aufmerksamkeit auf meine hinreißende, sexy Frau richte. »Ich will ein Bild von dir in diesem Zustand.«

»Ein echtes Bild?«

»Ja. Darf ich?«

»Ich weiß nicht …«

»Es wäre nur für uns. Wenn du denkst, ich würde dich jemals mit jemand anderem teilen …« In der Vergangenheit habe ich Frauen mit anderen geteilt, aber diese hier nicht. Auf gar keinen Fall würde ich es jemals ertragen, wenn ein anderer Mann sie berühren würde.

»Okay …« Sie ist zögernd, aber ich sehe, dass der Wunsch sie erregt hat. Ihre Augen glänzen noch stärker, und ihre Wangen sind errötet. Sogar ihre Brüste glühen rosig vor innerer Hitze.

»Bleib so stehen.« Ich stürme in das andere Zimmer, um mein Telefon zu holen, und schalte es ein, während ich mich auf den Weg zurück zu ihr mache.

»Wie hättest du mich gern?«

Ich stöhne laut. »Scheiße, Schatz, du solltest es dir vielleicht besser überlegen, bevor du mir so eine Suggestivfrage stellst.«

»Warum?« Diese Unschuld, diese überwältigende Süße … Sie nimmt mich auseinander und macht mich jedes verdammte Mal wieder heil.

»Es gibt sehr viele Arten, auf die ich dich haben könnte.«

»Erzählst du mir davon? Von allen?«

Ich muss erst mal tief Luft holen und die Fassung wiedererlangen, was mir gerade sehr schwer fällt. »Wir haben den Rest unseres Lebens, um alles ein- oder zweimal auszuprobieren, wenn es uns gefällt. Für den Augenblick reicht es mir, wenn du dein Haar nach vorn bringst, sodass deine Nippel hervorschauen, und leg die Hände auf die Hüften. Posier mal.«

Ich bin hart wie Beton, als ich ein paar Bilder schieße. »Und jetzt nimm dein Haar zusammen und halt es über dem Kopf hoch. Scheiße, das ist sexy. Genau so. Oh mein Gott, Nat.« Ich werfe das Telefon beiseite, stürze mit ihr zusammen auf das Bett, und unsere Lippen und Zungen treffen in einem leidenschaftlichen Kuss aufeinander, der mein Verlangen so sehr steigert, dass ich an nichts anderes mehr denken kann, außer daran, in ihr zu sein. Jetzt sofort.

Verdammte Scheiße. Das werde ich niemals überleben.

 

Natalie

So habe ich ihn noch nie erlebt. Sein Kuss ist so heftig, so außer Kontrolle, dass ich nur noch mit ihm mitziehen kann. Seine Zunge ist überall, neckt, lockt und bringt mich dazu, danach zu flehen, was auch immer als Nächstes kommen mag. Ich will, dass er mich berührt, mich nimmt und mich sein macht.

Noch nie wollte ich etwas so sehr wie ihn jetzt in mir zu haben, sofort.

»Flynn«, keuche ich, als er endlich Luft holt.

»Was, Liebling? Sprich mit mir.«

Ich kann nur noch atmen, als er meinen Hals in Angriff nimmt und die Stelle findet, von der ich nicht wusste, dass sie mich wild macht, bis er sie entdeckt hat.

»Ich will dich jetzt.«

»Ich bin hier.«

Ich habe nicht lange gebraucht, um mit ihm mutig zu werden, also gleite ich mit der Hand seinen Oberkörper hinunter und schiebe seine Boxershorts beiseite auf meinem Eroberungszug zum Ziel meines Verlangens. Als ich die Hand um seine dicke Erektion lege, stöhnt er. Ich berühre ihn so, wie er es mir beigebracht hat, fest und hart.

»Das will ich. Mach Liebe mit mir. Bitte, Flynn. Jetzt sofort.«

Er reißt mir den Tanga buchstäblich vom Leib mit einer Bewegung, die mich mit der schieren Kraft seines Verlangens überwältigt. »Ich will dich nicht verletzen. Sag mir, wenn es wehtut.«

»Das wird es nicht.« Es ist mir egal, ob es das tut.

Er legt bei sich selbst Hand an, rollt ein Kondom über und dringt in einem tiefen Zug in mich ein, der mich von seiner Kraft, der Lust und der Hitze an der Stelle, an der wir verbunden sind, aufschreien lässt und bis in die letzte Faser meines Körpers durchdringt. Ich spüre, wie er von der Anstrengung, ganz still halten zu müssen, zittert, bis er sicher ist, dass ich bereit für mehr bin.

»Ich habe noch nie etwas gespürt, das besser war als das hier, Natalie.«

»Beweg dich, Flynn. Bitte …«

Das lässt er sich nicht zweimal sagen. Er geht in die Knie und gleitet langsam und tief in mich hinein und wieder hinaus, immer und immer wieder.

Ich werfe die Arme über den Kopf und suche Halt, etwas, woran ich mich klammern kann, während er mich auf den wildesten Ritt meines Lebens mitnimmt.

Dann ist er über mir, greift nach meinen Händen, die er fest umschließt, während er mich mit der anderen Hand am Arsch packt und festhält. Als mir klar wird, dass ich meine Hände und eigentlich auch die anderen Gliedmaßen nicht bewegen kann, befällt mich ein schleichendes Gefühl der Panik.

Er küsst mich, während er mit mir Liebe macht, und auf einmal kann ich nicht atmen. Ich kann mich nicht regen. Ich kann es nicht weiter tun. Ich wende den Kopf nach links ab, löse den Kuss und stoße einen Schrei aus, während die Erinnerungen mich überfluten und mich daran erinnern, dass meine Vergangenheit mich am Ende immer einholt, auch wenn ich vielleicht fest entschlossen bin, sie hinter mir zu lassen.

Ich wehre mich wie ein wildes Tier, prügele, trete und schreie auf ihn ein.

Er hört sofort auf, zieht seinen Penis heraus und lässt mich los. »Natalie.«

Ich bin hysterisch, schreie und weine und kämpfe gegen die Dämonen mit meiner ganzen Kraft an. In einem hinteren Winkel der Wahrnehmung höre ich, wie Fluff mit mir zusammen ausflippt, bellt und knurrt.

»Süße, oh mein Gott, ich bin’s, Baby. Bitte … Natalie. Ich bin es nur, und ich liebe dich mehr als alles andere.«

Seine Worte durchdringen die Hysterie, und ich sacke zusammen wie ein Luftballon, den man mit einer Nadel durchstochen hat. Fluff springt zu mir, leckt mein Gesicht und bietet ihre eigene Art des Trostes an.

Grundgütiger, ich habe soeben den Verstand verloren, während ich zum ersten Mal mit meinem Mann Liebe gemacht habe. Die Schluchzer erschüttern meinen Körper, und ich habe Angst, die Augen zu öffnen und zu sehen, wie er auf diesen kaputten, geschädigten Schatten der Frau schauen muss, an die er sich für den Rest seines Lebens gekettet hat.

»Natalie …« Er legt die Hand auf meinen sich auf und nieder hebenden Bauch.

Ich zucke zusammen, und Fluff knurrt, aber Flynn zieht seine Hand nicht zurück. »Süße, schau mich an. Mach die Augen auf.«

Ich schüttle den Kopf. Das kann ich nicht. Ich werde ihn nie wieder anschauen können, nachdem ich den wichtigsten Augenblick unseres gemeinsamen Lebens kaputt gemacht habe.

Seine Lippen lösen seine Hand ab, und er küsst meinen Bauch, die Hüftknochen, die Stelle zwischen den Brüsten, den Hals, den Kiefer, das Gesicht und schließlich meine Lippen. Jeder Kuss ist wie ein Pflaster auf der Wunde, die ich mit mir trage. Jeder Kuss drückt Liebe und Hingabe aus und hat überhaupt nichts damit zu tun, was vor so langer Zeit mit mir passiert ist.

Das rede ich mir ein, doch wird er es mir jemals verzeihen, dass ich durchgedreht bin, während er in mir war? Wird er mich jemals wieder berühren, ohne daran denken zu müssen, was passieren könnte, wenn er auch nur eine falsche Bewegung macht?

»Es waren die Hände«, sage ich ihm immer noch mit geschlossenen Augen.

»Ich habe deine Hände festgehalten, und das hat eine Erinnerung ausgelöst.«

Ich nicke. »Es tut mir so leid.« Die Tränen sickern durch meine geschlossenen Augen und hinterlassen heiße Bahnen auf ihrem Weg nach unten über mein Gesicht.

Er küsst sie weg und streichelt mein Haar, das Gesicht, meinen Körper, was mich beruhigt und tröstet. »Darf ich dich halten?«

Ich drehe mich in seine Arme und klammere mich verzweifelt an ihm fest, während mein Körper und meine erst so neu erlangte Entschlossenheit von Schluchzern erschüttert werden. Welche anderen unterdrückten Erinnerungen warten darauf, an die Oberfläche zu treten, um mich daran zu erinnern, auf wie viele Arten ich kaputt bin? Wie wird mein geliebter Mann jemals wissen, ob er nicht gerade etwas Falsches tut?

»Es tut mir leid.«

»Entschuldige dich nicht bei mir, Natalie.«

Sein scharfer Ton lässt mich wie das verwundete Tier, das ich bin, wimmern.

»Es tut mir leid«, sagt er weicher. »Ich wollte es nicht so barsch sagen. Du bist genau so perfekt, wie du bist, und wenn es uns bis an unser Lebensende beschäftigen wird, so werden wir doch herausfinden, was für uns funktioniert – und was nicht. Egal, was passiert, ich werde dir niemals die Schuld dafür geben. Nie.«

»Ich hasse es, dass ich unsere Hochzeitsnacht ruiniert habe.«

»Du hast gar nichts ruiniert. Unsere Hochzeitsnacht ist noch lange nicht zu Ende. Wir fangen gerade erst an.«

Er hält mich lange fest, malt langsame Kreise auf meinen Rücken und küsst mich immer und immer wieder auf die Stirn, bis ich mich allmählich fasse.

»Fühlst du dich besser?«

Ich nicke. »Geht es dir gut?«

»Es geht mir toll, solange ich hier bei dir sein kann.«

»Meinst du … wir könnten … können wir …«

»Was, Liebling?«

»Können wir es noch mal versuchen?«

»Wir müssen nicht. Wir haben alle Zeit der Welt.«

»Ich weiß, dass wir es nicht müssen, aber ich will es. Wenn du magst. Ich würde es dir nicht übelnehmen, wenn du es nicht willst.«

Er stützt sich mit dem Ellbogen ab und schaut auf mich hinunter. »Ich bin immer bereit, Liebe mit dir zu machen. Es wird niemals passieren, dass ich dich irgendwann nicht mehr will, Natalie. Aber du kannst jederzeit Nein sagen.«

»Ich sage Ja. Ich sage Ja zu allem.«

»Wir gehen es schön langsam an.« Er küsst mich. »Aber wir brauchen ein Wort, etwas, das du sagen kannst, wenn es jemals wieder zu viel werden sollte, oder wenn etwas dir Angst macht. Es muss ein Wort sein, von dem wir beide wissen, dass es Stopp bedeutet. Egal, was passiert, wenn du dieses Wort aussprichst, ist alles vorbei.«

»Okay …«

»Welches Wort möchtest du dafür verwenden?«

Ich öffne endlich meine Augen, schaue auf sein schönes, ernstes Gesicht und lächle schwach. »Wie wäre es mit Fluff?« Meine kleine Hündin jault, als sie ihren Namen hört.

Er erwidert mein Lächeln. »Das ist perfekt.«

Ich hebe die Hände, um ihn zu mir zu ziehen. »Ich liebe dich. Du könntest nie etwas falsch machen. Es liegt nicht an dir. Sag mir bitte, dass du das weißt.«

»Das tue ich. Ich weiß es.«

»Es hat mir sehr gefallen, wie wir vorhin waren.«

»Wie waren wir denn?«

»Wild und ungehemmt. Ich will so sein. Mit dir will ich so sein.«

»Das werden wir noch schaffen.«

Ich fahre mit dem Finger seine pulsierende Ader am Kinn entlang, die mir verrät, wie schwer das für ihn ist. »Sex mit mir zu haben ist, wie mit Dynamit zu spielen, ohne zu wissen, wo die Zündschnur ist.«

»Sex mit dir zu haben ist das Nächste, was dem Himmel auf Erden gleichkommt, Natalie. Nichts könnte das jemals ändern.«

»Können wir es noch mal versuchen?«

»Nur, wenn wir es dieses Mal langsam angehen. Wir heben uns das Wilde und Ungehemmte für einen anderen Tag auf.«

Fluff schnarcht laut, was uns zum Lachen bringt, und ich sehe, wie die Anspannung Flynns Körper in einem tiefen Atemzug verlässt. Er fängt mit tiefen, sanften, genügsamen Küssen an, die mich schwindelig machen. Mein Körper erwacht mit jedem Kuss erneut zum Leben.

Er hat es nicht eilig, während die Küsse aufeinanderfolgen. Seine Berührung ist eher vorsichtig und nicht so zügellos wie vorher. Ich spüre, wie er sich zurückhält, und es tut mir weh, zu wissen, dass es ihm viel abverlangt, mir das zu geben, was ich brauche. Er hat mir vorhin gezeigt, was er wirklich will, und ich bin ausgeflippt.

»Ich kann dich denken hören.«

»Ich kann nicht anders.«

»Pst. Entspann dich einfach und mach dir um nichts Sorgen. Alles ist in Ordnung. Es sind nur du und ich hier, Nat. Sonst niemand. Ich liebe dich mehr mit jeder Minute, die vergeht. Ich will dich auf jede Art, auf die ich dich haben kann. Du bist absolut perfekt für mich. Ich würde nichts an dir ändern wollen, außer, jeden Schmerz zu lindern, den du jemals erfahren musstest, und ihn mit wunderschönen neuen Erinnerungen zu ersetzen.« Während er spricht, küsst er mein Gesicht und kehrt für kurze Liebkosungen zu meinen Lippen zurück, bevor er sich meinem Hals und Oberkörper widmet.

»Du bist die Einzige, die ich will, die Einzige, die ich jemals wollen werde.« Er legt die Hände auf meine Brüste und fährt mit der Zunge über meine Nippel, was meinen Kopf von allen Gedanken leerfegt, die sich nicht um die unglaubliche Lust drehen, die ich in seinen Armen gefunden habe. Lange, bevor ich genug habe, zieht er weiter und hinterlässt eine Spur von Küssen auf meinen Rippen und dem Bauch, bevor er weiter nach unten vorrückt. »So weich und so süß. Ich liebe es, wie du riechst und schmeckst. Ich könnte hier glücklich sterben.« Er streichelt das Haar zwischen meinen Beinen und streift zaghaft mit der Zunge über meine empfindlichste Stelle, bevor er weiter nach unten rutscht und mit den Händen über die seidenen Strümpfe streicht, die meine Beine bedecken.

Ich werde von einer Welle der Empfindungen davongetragen. Seine Worte, Küsse und sanfte Berührungen lösen ein neues pochendes Verlangen zwischen meinen Beinen aus. Ich will ihn dort, aber er hat es immer noch nicht besonders eilig.

»So heiß und so sexy. Meine Frau ist wunderschön. Jeder Kerl auf der Welt wird mich um die Frau beneiden, mit der ich jede Nacht schlafen darf.« Seine Lippen finden eine Stelle auf der Innenseite meines Knies, was mich zum Stöhnen bringt. »Sie werden dich anschauen und sich wünschen, sie hätten nur halb so viel Glück wie ich.« Meine Beine landen auf seinen breiten Schultern. Seine Hände liegen flach auf den Innenseiten meiner Schenkel, und sein Kopf ist über mich gebeugt. »Ich habe noch nie so eine süße Muschi geleckt«, flüstert er, bevor er mit dem Kopf nach unten taucht und mich für seine Zunge öffnet. Während er weiterhin langsam und genügsam vorgeht, bringt er mich an den Rand des Verstands, indem er mich überall küsst, außer dort, wo ich ihn am meisten will.

Ich packe ihn an den Haaren, um ihn anzuleiten, aber er widersetzt sich.

Er lacht. »Versuchst du etwa, mir die Show zu stehlen?«

»Ich versuche nur, sie etwas voranzutreiben.«

»Ist es das, was du willst?« Er saugt meine Klitoris in seinen Mund und bewegt die Zunge hin und her, während er mit den Fingern in mich gleitet. Die Kombination löst einen Orgasmus aus, der in langsamen Wellen über mich rollt, eine nach der anderen, bis Flynn mich langsam und vorsichtig wieder beruhigt.

Ich greife nach ihm. Ich will, dass er mich hält, und er versteht es. Er greift nach einem weiteren Kondom, bevor er zu mir zurückkehrt und mich mit Lippen küsst, die nach mir schmecken, sich aber nach ihm anfühlen. Er ist jetzt eindringlicher, und seine Zunge verlangt Eintritt, als er sich zwischen meinen Beinen niederlässt und seine Erektion gegen mich drückt.

Mit den Händen auf seinem Rücken hebe ich die Hüfte hoch und bitte ihn so, mich mitzunehmen, mich sein zu machen. Er küsst mich immer noch, als er in mich dringt, langsam und viel geduldiger, als ich selbst es nach dieser langsamen Verführung bin.

»Langsam, Baby«, flüstert er. »Schön langsam.«

Mir wird klar, dass es noch sehr lange dauern wird, bis ich den schnellen oder fieberhaften Flynn wiedersehe, und das macht mich zutiefst traurig. Ich liebe ihn so, aber auch, wenn er ungezügelt ist.

Er dringt langsam und schrittweise in mich ein und hält aufmerksam nach irgendwelchen Anzeichen von Schmerz Ausschau. »Du fühlst dich so gut an, Schatz. So heiß, eng und feucht.« Er wirft den Kopf zurück. »Ah, Gott, du bist gerade noch feuchter geworden. Das gefällt mir.«

»Ich liebe es, wenn du mit mir redest, während wir es tun.«

»Magst du es, wenn ich schmutzig mit dir rede?«

»Ich mag alles.«

Er dreht die Hüfte und ist schließlich ganz in mir, pochend und heiß, während mein Körper sich an seine Ausmaße gewöhnt.

»Sind alle Männer so groß wie du? Da unten?«

»Scheiße«, knurrt er, und ich schwöre, dass er noch größer geworden ist. »Du weißt, was einem Mann guttut, Baby.«

»Du weißt, was mir guttut.«

»Fühlt es sich gut an?«

»Es fühlt sich wunderbar an. Und eng. Sehr, sehr eng.«

»Wir passen perfekt zusammen.« Er zieht sich ein wenig zurück, bevor er wieder nach vorne vordringt. »Ich bin kurz davor. Ist es okay, wenn ich mich ein bisschen bewege?«

»Bitte, nur zu.«

»Ich möchte, dass du die Augen offen lässt und mich anschaust, okay?«

Ich beiße mir auf die Lippe und nicke. Die Innenseiten meiner Schenkel zittern von der Anstrengung, meine Beine so weit gespreizt zu halten.

»Was ist dein Safeword?«

»Fluff.«

Die Hündin schnaubt entrüstet und schnarcht weiter.

Flynn lächelt mich an. »Ich bin überrascht, dass sie so ein skandalöses Verhalten in ihrem Bett duldet.«

Ich will gerade eine geistreiche Antwort von mir geben, als er sich schneller bewegt. Er stützt sich mit den Händen ab und beobachtet mich aufmerksam, während er sich immer drängender in mich hinein- und aus mir herausbewegt. Es fühlt sich sehr gut an. Ich will die Augen schließen, halte sie aber offen und den Blick auf ihn gerichtet, damit ich gar nicht an Panik denken kann.

Ich bewege mich mit ihm, greife seinen Rhythmus auf und erfahre ein tiefes Gefühl der Verbundenheit mit ihm.

»Ich werde jetzt wegschauen, Süße. Du hältst mich auf, wenn du dich nicht gut fühlst. Okay?«

»Okay«, sage ich beim langen Ausatmen.

Er stützt sich mit der rechten Hand ab, während er sich nach unten beugt, um meinen rechten Nippel in den Mund zu nehmen, und mit der linken Hand greift er zwischen uns und berührt mich genau dort, wo ich ihn haben will. Ich bin kurz vor einem Höhepunkt, als seine Zähne meinen Nippel fester umschließen und er meine Klitoris kneift, womit er seinen und meinen Orgasmus auslöst.

»Ah, Gott«, sagt er, als er sich auf mich legt und meine Lippen für einen tiefen Kuss in Beschlag nimmt.

Er küsst mich zwischen den Brüsten und legt die Stirn auf meinem Oberkörper ab.

Ich durchkämme sein von Schweiß feuchtes Haar mit den Fingern und massiere seine Kopfhaut, was ihn vor Zufriedenheit seufzen lässt. Zumindest hoffe ich, dass es Zufriedenheit ist.

Ich werde ihn glücklich machen. Egal, was ich dafür tun muss, ich werde ihn glücklich machen. Trotz meines Entschlusses nistet sich ein nagender Zweifel in mir ein. Was, wenn ich es nicht schaffe? Was, wenn ich einfach nicht so sein kann, wie er mich will?





KAPITEL 13

Flynn

Ihre Panikattacke hat mich total fertiggemacht. Ich will keine Angst davor haben, sie zu berühren, habe sie aber trotzdem. Ich habe eine schreckliche Angst, etwas zu tun, was diese Furcht in ihren Augen zurückholt. Ich will sie nie wieder sehen müssen. Es ist, als würde man sich auf einem Minenfeld bewegen und nicht wissen, was die Panik auslösen wird.

Ihre Furcht war laut und erschreckend. Meine war still, aber nicht weniger beängstigend.

Mein anhaltendster Gedanke ist, dass ich Gott sei Dank nicht den Schuldgefühlen nachgegeben und ihr vom Klub erzählt habe. Das wäre ein fataler Fehler gewesen. Sie hätte mich nie geheiratet, wenn sie davon gewusst hätte.

Als mein rasendes Herz endlich zu seinem normalen Tempo zurückgekehrt ist, küsse ich sie und ziehe mich zurück, um ins Badezimmer zu gehen und ein Handtuch zu holen, um sie abzuwischen. Dann benutze ich es selbst und lasse es auf den Boden fallen, bevor ich zurück ins Bett zu ihr krieche.

Sie schmiegt sich an mich und legt eine Hand auf meinen Bauch. »Danke dafür, was du getan hast.«

»Was habe ich denn getan?«

»Du hast mir genau das gegeben, was ich gebraucht habe, als ich es so dringend nötig hatte. Die meisten Kerle wären schreiend zu einem Anwalt gerannt nach der Show, die ich abgezogen habe.«

»Ich bin nicht wie die meisten Kerle, Schatz, und ich werde dich niemals verlassen. Nie.«

»Ich würde es dir nicht übelnehmen, wenn es zu viel für dich wäre.«

Es schmerzt mich, dass sie sich gerade Sorgen um mich macht. »Ich werde jetzt so tun, als hättest du das nicht gesagt. Ich wusste ganz genau, was mich erwartete, als ich vorhin mein Jawort gab, und seitdem hat sich nichts geändert, außer dass die Ehe jetzt nicht mehr aufgehoben werden kann.«

Ich spüre, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln formen. »Das ist das Letzte, was ich will.«

»Das ist auch das Letzte, was ich will.« Ich ziehe sie enger an mich. »Ich habe alles, was ich will, hier bei mir.«

Wenn ich jetzt doch nur wüsste, was ich mit meiner Angst anstellen soll, noch einen Flashback bei ihr auszulösen. Eher würde ich sterben, als ihr Leid zuzufügen, und es wird sehr lange dauern, bis ich den entsetzten Blick in ihrem Gesicht, das Schreien und das Weinen vergessen haben werde …

Es ist unerträglich.

Stunden später sinke ich endlich in einen unruhigen Schlaf. Eh ich mich’s versehe, sind wir im Verlies in New York, und sie liegt mit dem Gesicht nach unten auf der Spankingbank, ihre Arme und Beine sind auf den Auflagen, ihr Po angehoben zu meinem Vergnügen. Ich bin mir dessen bewusst, dass ich träume und es beenden sollte, solange ich noch kann, aber ich kann mich nicht dazu durchringen, es tatsächlich zu tun. Ich will sehen, wie das ausgeht. Ich muss es wissen.

Ihr Arsch ist rot von meinem Paddle, und der größte meiner Plugs ragt zwischen ihren Pobacken heraus. Er ist immer noch nicht so groß wie ich, wie sie bald erfahren wird. Wir haben jetzt wochenlang auf diesen Moment zugearbeitet, aber etwas hält mich zurück.

Ich habe Angst, sie zu verschrecken und zu weit zu treiben. Sie zittert, und ihre Beine beben heftig.

»Nat.« Ich fahre mit den Händen die Rückseite ihrer Beine entlang, um ihre erhitzten Pobacken zu berühren. »Wir müssen das nicht tun. Du kannst immer noch Nein sagen. Sag dein Safeword, wenn du nicht bereit bist.«

»Ich sage nicht Nein, und mein Safeword hörst du auch nicht.«

»Du zitterst.«

»Ich bin aufgeregt.«

»Du hast keine Angst?«

»Nur ein bisschen. Du hast gesagt, es würde wehtun.«

»Das wird es. Am Anfang, aber wenn du bei mir bleibst, kann ich es zu einem schönen Erlebnis für dich machen. Du wirst sehr heftig kommen, heftiger als jemals zuvor.«

Sie erschauert zutiefst. »Mach es.« Sie ist so feucht, dass die Innenseiten ihrer Schenkel glänzen.

Ich beuge mich vor, um diese Feuchtigkeit mit der Zunge aufzuschlecken, und lecke sie von vorn bis hinten, wo sie vom Plug gedehnt wird. Sie ist jetzt mehr als bereit, und ich kann nicht noch länger warten. Ich muss ihren süßen Arsch haben. Ich muss wissen, dass jeder ihrer Körperteile mir gehört.

Ich packe den Plug am Ansatz und ziehe ihn langsam schrittweise und beständig heraus, woraufhin sie vom Druck wimmert. Das Herausziehen ist genauso anstrengend wie das Einführen, und ich nehme mir die Zeit, den lustvollen Schmerz auszulösen, bis sie zittert, vibriert und ganz durcheinander von den Empfindungen ist. Als der Plug draußen ist, reibe ich schnell eine Handvoll Gleitmittel auf meinen steifen Schwanz. Ich bringe noch mehr Gleitgel auf meine Finger, führe sie in sie ein und sorge dafür, dass sie absolut bereit ist.

Ich entferne die Finger, ersetze sie mit meinem Schwanz und drücke fest in sie hinein.

Sie schreit auf. »Er ist zu groß, Flynn. Ich schaffe es nicht.«

Ich verpasse ihr einen heftigen Klaps auf den Arsch und gewinne ein paar Zentimeter. Sie ist so eng und heiß, dass ich mir Sorgen mache, dass ich komme, noch bevor ich ganz in ihr bin. »Wer bin ich hier?«

»Sir.« Sie schluchzt, sagt aber nicht ihr Safeword.

»Vergiss das ja nicht.« Ich beruhige die Stelle, die ich versohlt habe, und will sie jetzt trösten und besänftigen. »Drück gegen mich, Schatz. Du schaffst das. Du kannst mich aufnehmen.«

»Ich kann es nicht.«

»Doch, du kannst. Ich weiß, dass du das kannst.« Ich greife um sie, um ihre Klitoris zu streicheln, und ihr ganzer Körper scheint meinen Schwanz zu umschließen, woraufhin ich die Zähne vor dem überwältigenden Bedürfnis, zu kommen, zusammenbeißen muss. Das soll nicht passieren, bis sie mich nicht ganz hineingelassen hat.

Ich verharre, wo ich bin, etwa fünf Zentimeter in ihr, und gebe ihr die Zeit, sich zu gewöhnen. »Bereit für mehr?«

»Es kommt noch mehr?«

Ich glaube es nicht, dass sie mich in so einem Moment zum Lachen bringt. »Sehr viel mehr.« Ich beuge mich über sie und küsse sie auf den Rücken, der von einer Gänsehaut bedeckt ist. Ich gleite mit den Händen unter sie, zwicke sie in die Nippel und versuche sie damit auf andere Gedanken zu bringen, damit sie nicht nur an den Schwanz denken muss, der ihren Arsch auseinanderreißt.

Ich rolle die Nippel zwischen meinen Fingern und kneife jeden von ihnen fest, sodass sie schreit und ich noch ein paar Zentimeter vorstoße.

»Heilige Scheiße«, flüstert sie. Ich habe diesen Ausdruck noch nie aus ihrem Mund gehört, und es klingt sauheiß, wenn sie es sagt.

»Tut es immer noch weh?«

»Es … Nicht mehr so wie vorher. Aber es fühlt sich auch noch nicht gut an.«

»Gib der Sache eine Chance, Schatz. Versuch, dich zu entspannen und loszulassen. Ich verspreche, dass es großartig sein wird.«

Sie grunzt, und ich bin mir nicht sicher, aber das könnte ein Lachen sein. »Entspann dich … Genau. Versuch du mal, dich zu entspannen, wenn du einen Riesenschwanz in deinem Arsch stecken hast.« Sie keucht. »Oh Gott, er ist gerade noch größer geworden.«

»Das hast du davon, wenn du schmutzig mit mir redest.« Ich ziehe mich ein bisschen zurück, woraufhin sie scharf stöhnt, und dringe dann noch tiefer ein, als ich vorher war. Sie hat jetzt mehr als die Hälfte von mir in sich, grunzt und stöhnt die ganze Zeit. Ich bewege mich mehrere Male heraus und hinein und benutze noch mehr Gleitmittel, um das Eindringen zu erleichtern. »Das war’s, Schatz. Nur noch ein bisschen mehr.«

Sie stöhnt laut und schreit dann, als ich den breiten Ansatz in sie einführe. Ihre Muskeln verkrampfen sich so stark, dass ich mir auf die Wangeninnenseite beißen muss, um an etwas anderes zu denken außer an das drängende Verlangen zu kommen. »Du hast es geschafft, Schatz. Du hast mich ganz aufgenommen.«

Ihr Grunzen ist ihre einzige Antwort.

Ich bleibe einen langen, herrlichen Augenblick so, vergraben in ihrem Arsch, und dann fange ich an, mich zu bewegen und sie in sanften Zügen zu vögeln, die darauf abzielen, es so schön wie nur möglich für sie zu machen. »So ist es gut, Baby. So liebe ich dich. So heiß und eng. Ich habe noch nie so etwas Gutes erlebt. Dein Arsch ist heiß.«

Ich steigere das Tempo und bewege mich in und aus ihrem unglaublich engen Kanal, bis ich die verräterischen Anzeichen ihres nahenden Höhepunkts wahrnehme, als ihre Muskeln sich wellenartig zusammenziehen. Auf keinen Fall lasse ich los, bis sie nicht auch losgelassen hat. Ich greife um sie und finde ihre Klitoris hart und steif aufgerichtet vor. Ich benutze die enorme Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen, um meinen Finger glatt zu machen, und bewege ihn dann in kreisenden Bewegungen über ihre Klitoris, bis sie vor Erlösung aufschreit und mich so heftig umschließt, dass ich mich auch nicht mehr länger zurückhalten kann.

Ich komme mit einer brausenden, heißen, flüssigen Lust, die aus den Tiefen meiner Seele zu quellen scheint. Es dauert gefühlt eine Stunde.

Natalie ist wie eine Stoffpuppe unter mir und wird nur vom Druck meines Körpers gegen ihren aufrechterhalten.

Ich ziehe mich so langsam, wie ich in sie eingedrungen bin, auch wieder heraus. Ich greife nach einem Handtuch, wische uns beide ab, hebe sie von der Bank hoch und hole sie in meine Arme. Ihre Augen sind geschlossen, ihr Gesicht errötet, und ihre Lippen sind vom Blowjob, den sie mir vorhin gemacht hat, angeschwollen.

Ich küsse ihr Gesicht, ihre Lippen und ihre Nase. »Nat.«

»Hm.«

»Mach deine Augen auf.«

»Geht nicht.«

»Versuch’s.«

Sie zucken, gehen auf, unsere Blicke treffen sich, und was ich da sehe, verblüfft mich – sie strahlt bis aufs Äußerste.

»Sprich mit mir. Sag mir, wie du dich fühlst.«

»Ich fühle mich … Ich … Du hattest recht. Als es nicht mehr wehtat, war es unglaublich. Wann können wir es wieder tun?«

»Natalie …« Dass sie mich und meine treibenden Bedürfnisse so akzeptiert, erfüllt mich mit Demut und Erstaunen. »Baby, ich liebe dich.«

»Mm, ich liebe dich auch. Wann können wir das also wiederholen?«

Lachend küsse ich sie auf ihre süßen Lippen. »Lass uns morgen darüber reden, wenn du weißt, wie sich der Tag danach anfühlt.«

Sie zieht mich in einen weiteren Kuss und beißt auf meine Lippe. Der scharf stechende Schmerz weckt mich aus meinem Traum, und ich sehe, dass es wieder passiert ist. Ich habe mich zum Orgasmus geträumt, während Natalie nichts ahnend neben mir schlief.

Der Traum erscheint bruchstückhaft vor meinem inneren Auge und quält mich mit Szenen von Dingen, von denen ich nur träumen kann. Ich fühle mich von meinem eigenen Unterbewusstsein betrogen. Es bestraft mich für meinen Betrug, indem es mir Dinge vorführt, die ich mit der Frau, die ich mehr als das Leben selbst liebe, nie haben werde.

Natalie dreht sich zu mir um, und ihre Hand landet auf meinem Oberkörper, über der Sauerei, die ich auf meinem Bauch veranstaltet habe.

Ich hebe ihre Hand, verlasse das Bett und lasse sie weiterschlafen, während ich ins Badezimmer gehe, um alles wegzuwaschen.

Ich bin von mir selbst angeekelt und habe Angst, eine profunde Angst, dass ich vielleicht doch nicht ohne die Dinge leben kann, die ich ihretwegen aufgegeben habe.

[image: images]

Ich werde vom Tageslicht und dem Klingeln meines Handys geweckt. Addies Klingelton. Natalie ist an mich gekuschelt und schläft tief und fest. Ich bewege mich vorsichtig, stehe auf, ohne sie zu stören, und gehe mit dem Telefon in das andere Zimmer, wo ich ungestört reden kann.

»Hey.« Meine Stimme ist kratzig, und mein Kopf brummt vom verdammten Champagner, dem Schlafmangel und noch einem weiteren erotischen Traum mit der Frau, mit der ich jetzt verheiratet bin, in der Hauptrolle. »Was ist los?«

»Du weißt, ich würde dich niemals an so einem Morgen stören, wenn es nicht wirklich dringend wäre.«

»Ja, ich weiß, und deswegen werde ich gerade nervös.«

»Die ganze Welt dreht durch, weil du geheiratet hast. Es ist überall in den Schlagzeilen.«

»Überall heißt …«

»In der ganzen verdammten Welt, Flynn. Die Paparazzi haben Vegas eingenommen. Sie haben in jeder Straße der Stadt Stellung bezogen. Ich habe mich heute Morgen mit dem Sicherheitsdienst in Verbindung gesetzt, und sie machen sich Sorgen, wie sie euch beide heute da sicher herausbringen sollen.«

Ich kann nicht anders. Ich breche in Gelächter aus.

»Lachst du etwa? Was um Himmels willen stimmt nicht mit dir?«

»Es ist nur so lächerlich, Addie. Ich habe also geheiratet. Warum ist das so wichtig?«

»Ähm, ist das eine rhetorische Frage?«

»Ist sie in dem Sinn, dass ich keine Antwort von dir erwarte.«

»Gut, das ist eine Erleichterung. Du hast selbst Schuld, wenn du zuerst sagst, du würdest nie wieder heiraten, und dann jemanden, den du erst seit ein paar Wochen kennst, dann doch heiratest.«

»Du musst schon zugeben, dass die Geschichte cool ist.«

»Was genau der Grund dafür ist, aus dem die ganze Welt sich dafür interessiert, besonders angesichts der Enthüllungen, die in der letzten Woche über sie herausgekommen sind.«

»Ich habe eine Idee, wie wir hier herauskommen können. Lass mich ein paar Anrufe machen, und ich sag dir dann Bescheid.«

»Ich bleibe hier.«

Ich rufe Gordon Yates an, den Inhaber der Sicherheitsfirma, mit der wir bei allen Angelegenheiten von Quantum in L.A. zusammenarbeiten. Er hebt beim ersten Klingelzeichen ab.

»Da ist ja der Mann der Stunde.«

»Ich habe davon gehört.«

»Ich nehme an, jetzt wären Glückwünsche angebracht.«

»Danke, Gordon.«

»Wir versuchen herauszufinden, wie wir euch am besten da herausholen können. Ich habe mich mit dem Sicherheitsdienst des Hotels in Verbindung gesetzt, und wir arbeiten an ein paar Ideen.«

»Wie wäre es mit einem Hubschrauber auf dem Dach?«

»Das ist einer der Favoriten.«

»Lass uns das machen. Ich würde Natalie gern hier herausholen und mit einem Minimum an Aufruhr und keinen schreienden Paparazzi schnell nach L.A. bringen.«

»Gib mir zwei Stunden, um alles vorzubereiten.«

»Kannst gern drei haben. Ich habe gestern Abend geheiratet. Ich will meine frisch angetraute Ehefrau vernünftig wecken.«

Gordon lacht. »Alles klar. Ich rufe dich in drei Stunden mit den Einzelheiten an.«

»Danke, Gord.«

Ich rufe Addie zurück, um ihr vom Plan zu berichten, und bitte sie, meine Ducati zusammen mit zwei Helmen zum Flughafen von L.A. zu bringen.

»Ich kümmere mich darum.«

»Danke, Addie. Irgendwann kriegst du einen freien Tag. Versprochen.«

»Ich rechne nicht damit, dass dies heute oder morgen geschieht, aber das ist okay. Zufälligerweise liebe ich meinen Job.«

»Vielen Dank noch mal für alles in den letzten Wochen. Wir schätzen es beide sehr.«

»Das Bild vom letzten Abend war toll. Ich hoffe, ihr beiden hattet den schönsten Tag überhaupt.«

»Er war schön. Wir reden, wenn wir wieder zurück in L.A. sind.«

»Klingt gut.«

Ich lasse mein Telefon auf einem Tisch im Hauptzimmer liegen und kehre in das Schlafzimmer zurück, wo Natalie immer noch schläft. Ich benutze das Badezimmer und putze mir die Zähne, bevor ich wieder zurück in das Bett zu ihr steige. Sie murmelt etwas im Schlaf, kuschelt sich an mich und legt den Arm um mich, als würde sie schon seit Jahren, und nicht erst seit Tagen, mit mir schlafen.

Zwischen uns ist alles so natürlich, die Anziehung, die Neckereien, das Verlangen. Es ist alles da. Ihr Körper ist warm und weich an meinem, und meine Reaktion auf sie ist rasch und vorhersehbar. Wenn sie in meiner Nähe ist, will ich sie. Wenn sie nackt neben mir im Bett liegt, bin ich hilflos.

Ich liege da und halte sie eine Weile, bis sie sich rührt und mich mit ihren großen Augen anschaut. »Warum bist du so früh wach?«

»Habe mich schon um die Logistik unserer Abreise kümmern müssen. Offensichtlich sind wir auf der ganzen Welt die Nachricht des Tages.«

»Juhu«, sagt sie mit einem nervösen Lachen.

»Was denkst du darüber, praktisch über Nacht berühmt zu werden?«

»Ungefähr das Gleiche wie darüber, fast über Nacht verheiratet zu sein. Es ist alles gut.«

»Ja, das ist es.«

»Und was passiert also am Morgen, nachdem man den berühmtesten Schauspieler der Welt geheiratet hat?«

»Du hast als Ehefrau des berühmtesten Schauspielers der Welt mehrere Optionen. A, du kannst dir alles, was du wünschst, zum Frühstück bestellen. B, du kannst mit deinem berühmten Schauspielergatten Liebe machen. Und C, du kannst alles davon machen.«

»C«, sagt sie mit einem warmen, sexy Lächeln. »Alles davon.«

 

Natalie

Nachdem Flynn mir unseren Fluchtplan geschildert hat, bin ich neugierig und nervös wegen meines ersten Fluges in einem Hubschrauber. Es wird ein weiteres erstes Mal werden in einer langen Liste von ersten Malen, seit ich ihn traf. Ich mache mir Sorgen, dass Fluff wegen des Helikopters in Panik geraten könnte. Also hält Flynn ihre Leine fest, als wir vom Sicherheitsdienst des Hotels auf das Dach eskortiert werden.

Der Hubschrauber ist riesig, und offensichtlich wird er uns bis ganz nach Los Angeles bringen, weil beide Flughäfen von Reportern besetzt sind, die hoffen, heute einen Blick auf uns werfen zu können. Wir werden in den Hubschrauber geleitet, Flynn schnallt mich fest und übergibt Fluff in meine Obhut, die von der ganzen Geschichte außer sich ist.

Dann startet der Motor, und sie geht fast an die Decke, bellt und knurrt. Wieder einmal bringt sie uns zum Lachen, wenn wir es am dringendsten brauchen.

Ich nehme sie auf den Arm und streichle sie in der Hoffnung, sie so beruhigen zu können. »Wir haben früher so ein ruhiges, langweiliges Leben geführt, Fluffernutter.« Wir sitzen ganz nah neben Flynn und können daher trotz des röhrenden Motors einander hören.

»Ich glaube, das frühere Leben hat ihr besser gefallen als das, das du jetzt führst.«

»Sie wird sich daran gewöhnen. Das hat sie schon einmal geschafft.«

»Wie hast du sie damals zu dir holen können, nachdem alles passiert ist?«

»Weißt du noch, der Kriminalbeamte, der so nett zu mir war? Er ist zu meinem Elternhaus gegangen und hat sie für mich geholt.«

»Sie haben sie ihm einfach gegeben?«

»Er hat nie davon erzählt, und ich habe nie gefragt. Es war mir egal, wie es abgelaufen ist. Das Einzige, was eine Rolle spielte, war, dass sie bei mir war. Sie war schon immer meine Hündin. Sie war buchstäblich das Einzige, was ich aus meinem alten in mein neues Leben mitgenommen habe. Die Kleidung, die ich trug, als ich Stones Haus verlassen hatte, und die Gegenstände in meinem Rucksack wurden als Beweismittel eingezogen.«

Er schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich hoffe, ich werde deinen Eltern nie begegnen. Ich werde nicht für mein Verhalten garantieren können.«

»Wir werden sie nicht sehen. Eine ganze Zeit lang habe ich halbwegs damit gerechnet, dass sie plötzlich auftauchen würden, um zu sagen, dass das alles ein Riesenmissverständnis sei. Nach etwa zwei Jahren habe ich aufgehört, darauf zu warten.«

»Menschen verhalten sich komisch, wenn es ums Geld geht. Jetzt, da du viel davon hast, könnten sie sich wieder für dich interessieren.«

»Na, das wäre ja was!«

»Vergeude nicht eine Minute damit, dir darüber Sorgen zu machen. Sie werden nicht an dich herankommen. Nicht, solange ich auch nur einen Funken Leben in mir habe.«

Ich lasse den Kopf auf seine Schulter fallen. »Was du denken musst … nachdem du in so einer Familie wie deiner aufgewachsen bist, jetzt von so einer wie meiner zu erfahren.«

»Ich bin noch stärker der Meinung, wahnsinnig viel Glück gehabt zu haben, als Sohn von Max und Estelle geboren zu werden. Bis ich dich traf, war es der größte Segen in meinem Leben, dass ich sie als Eltern habe.« Er legt die Hand an meine Wange und fährt mit dem Finger über mein Gesicht. »Ich will nicht, dass du auch nur eine Sekunde damit verschwendest, dir Sorgen darüber zu machen, dass ich wegen deiner Herkunft weniger von dir halten könnte. Ich halte sehr viel von dir. Das musst du wissen.«

»Das tue ich, aber danke trotzdem, dass du mich daran erinnert hast.«

»Jederzeit; wenn du eine Auffrischung brauchst, musst du es mir nur zu verstehen geben.«

»Ich denke die ganze Zeit an meine Schwestern und daran, was wir am Ende des Interviews gesagt haben. Glaubst du, dass sie versuchen werden, sich mit mir in Verbindung zu setzen? Was, wenn sie es gar nicht sehen oder gar nicht von der Nachricht über mich gehört haben?«

»Sie haben ganz bestimmt davon gehört, werden es sehen und rufen an. Natürlich werden sie anrufen.«

»Ich kann meine Hoffnung nicht aufgeben.«

»Wenn du nichts von ihnen hörst, beauftrage ich jemanden damit, sie ausfindig zu machen.«

»Das tust du? Wirklich?«

»Ja, das werde ich. Was zwischen dir und deinen Eltern passiert ist, hatte nichts mit ihnen zu tun. Wir werden sie finden und die Sache mit ihnen richtigstellen. Du willst deine Schwestern in deinem Leben haben, also wirst du sie auch in deinem Leben haben, verdammt noch mal.«

Ich lächle ihn an und liebe ihn dafür, dass er mich so sehr liebt.

Unser erster Morgen als Mann und Frau war so süß und zart wie unsere erste Nacht. Wie letzte Nacht hat er sich die allergrößte Mühe gegeben, nichts zu tun, was möglicherweise einen Flashback auslösen könnte. Er war in jeder Hinsicht der perfekte Gentleman. Trotz des befriedigenden Abschlusses für uns beide wollte ich am Ende mehr.

Nachdem ich ihn aus den Angeln gehoben und von der Leidenschaft, die zwischen uns herrschte, davongetragen erlebt habe, macht es mich traurig, zu wissen, dass er das jedes Mal zurückhalten wird, wenn er mich von nun an berührt.

Ich denke an den Therapeuten, der entscheidend dazu beigetragen hat, dass ich mein Leben nach der Vergewaltigung wieder in den Griff bekam. Ich habe ihn zwei Jahre lang dreimal die Woche aufgesucht, bevor ich meinen Namen geändert habe und aufs College gegangen bin. Ich habe seitdem nicht mehr mit ihm gesprochen, aber ich bin versucht, ihn anzurufen, damit er mir hilft, diese neue Beziehung mit Flynn zu meistern.

Sobald ich die Gelegenheit dazu bekomme, rufe ich ihn an. Ich brauche jede Hilfe, die ich kriegen kann, um die Frau zu sein, die Flynn braucht und verdient.

Unsere Ankunft in L.A. verläuft ohne Zwischenfälle. Wir landen in einem sicheren Bereich des Flughafens, und nachdem ich Fluff dem Sicherheitsmann übergeben habe, fahren wir mit Helmen, die unsere Gesichter und unsere Identität verbergen, auf Flynns Motorrad davon. Während wir den Freeway entlangschweben, wird mir allmählich klar, warum er sich beim Fahren so frei fühlt, und noch freier, wenn er auf dem Motorrad ist. Ich bin an ihn gepresst, halte mich an dem Mann fest, den ich liebe, und kann viele Sorgen loslassen, die in den letzten Tagen meine Gedanken bestimmt haben. Es ist schwer, an irgendetwas anderes zu denken, wenn man auf der »Vierhundertfünf«, wie sie hier genannt wird, unterwegs ist, die Schenkel an den größten Filmstar der Welt geschmiegt, der rein zufällig auch noch mein hinreißender frischgebackener Ehemann ist.

Mein Leben heute hat vielleicht überhaupt keine Ähnlichkeit mehr mit dem bescheidenen Dasein, das ich vor zwei kurzen Wochen geführt habe, aber wenn ich noch einmal die Wahl hätte, würde ich nicht eine Sache anders machen. Ich habe mich schon einmal neu erfunden und überlebt. Diesmal bin ich nicht allein. Diesmal habe ich die Liebe des außergewöhnlichsten Mannes, der meine Hand hält, während ich mich durch dieses unbekannte Terrain navigiere.

Da Flynns Haus in den Hollywood Hills von Reportern belagert wird, kehren wir in Haydens Strandhaus in Malibu zurück. Wir verbringen einen entspannten Nachmittag am Pool mit Fluff. An diesem Abend zaubern wir uns ein Abendessen auf dem Grill und leeren eine Flasche Chardonnay, bevor wir es uns gemütlich machen, um das Interview mit Carolyn zu sehen.

Sie hat offenbar ein neues Intro gedreht mit dem Bild, das wir letzten Abend freigegeben haben, zusammen mit der Nachricht von unserer Hochzeit. Das Internet steht heute buchstäblich Kopf nach der Neuigkeit, dass der begehrteste Junggeselle der Welt seit gestern Abend offiziell vom Heiratsmarkt ist. Die Nachricht, dass Flynn Godfrey Natalie Bryant in Las Vegas geheiratet hat, hat Twitter gestern Abend im Sturm erobert, nachdem seine Pressesprecherin die Nachricht mit einem einzigen Satz und mit einem Foto bekannt gab. Ich hatte die außerordentliche Ehre und das Privileg, mit Flynn und der außergewöhnlichen Frau, die er geheiratet hat, sprechen zu dürfen. Nachdem ich ihre Geschichte gehört habe, denke ich, dass Sie verstehen werden, warum Flynn es sich mit einer erneuten Ehe anders überlegt hat.

Flynn hält meine Hand, und Fluff ist auf ihrem Lieblingsplatz auf meinem Schoß zusammengerollt, während ich mir selbst mit unbeteiligtem Unglauben zusehe. Bin das wirklich ich im landesweiten Fernsehen und führe ein Interview mit keiner Geringeren als mit Carolyn Justice?

»Du klingst toll, Schatz«, sagt er. »Das ganze Land wird sich genauso in dich verlieben wie ich.«

»Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll«, antworte ich mit einem nervösen Lachen.

»Weißt du, der Vorteil ist, dass du alles tun kannst, was du willst, und so sein kannst, wie du willst. Die Tür wird sich dir auf so viele Arten öffnen, wie du es nicht für möglich gehalten hast.«

»Ich bin mir auch nicht sicher, was ich davon halten soll.«

»Du musst es jetzt auch gar nicht entscheiden. Das Wort ›nein‹ wird dein bester Freund. Du sagst Ja zu den Dingen, die dich interessieren, und Nein dazu, was dich nicht interessiert. Du kannst dein neu erlangtes Berühmtsein voll ausnutzen, um die Stiftung voranzubringen. Das Fazit ist, dass sich mit dem Berühmtsein auch neue Möglichkeiten eröffnen werden. Ich bin mir sicher, dass mein Managementteam mit Anrufen deinetwegen bombardiert werden wird.«

»Wow, ernsthaft?«

»Jup. Aber mach dir darüber keine Sorgen. Sie werden es vorher durchsehen und uns nur die interessantesten Sachen präsentieren.«

»Es fällt mir schwer, das alles zu begreifen.«

»Ich habe dir nicht gesagt, dass du dich stressen sollst. Ich wollte dich nur vorwarnen, was alles auf dich zukommen kann.«

»Ich habe mich verpflichtet, mit dir zusammen zu sein, und nicht, Teil deines Geschäfts zu werden.«

»Du musst nicht Teil davon werden. Wie ich sagte, du kannst es dir aussuchen, und du hast die Möglichkeit, zu allem Nein zu sagen.«

»Vor gerade einmal zwei Wochen war ich Lehrerin in New York, und jetzt bin ich mit dir verheiratet und erfahre, dass ich das neue heiße Ding in Hollywood werden könnte. Es ist ziemlich viel auf einmal.«

»Du musst es nicht mit allem auf einmal aufnehmen. Solange du mich ab und zu aufnimmst …«

Lachend stoße ich den Ellbogen gegen seine Rippen.

Als das Interview zu Ende ist, klingelt Flynns Telefon. Er nimmt den Anruf seiner Eltern entgegen und stellt ihn auf Lautsprecher, damit wir beide ihn hören können.

»Du warst brillant«, sagt Max. »Genau richtig.«

»Jeder in Hollywood wird dich kennenlernen wollen«, sagt Stella.

»Das habe ich ihr gerade gesagt. Sie ist sich nicht ganz sicher, was sie davon halten solle.«

»Mach dir darüber keine Sorgen, Schätzchen«, sagt Stella. »Du bist von Menschen umgeben, die sich für dich um den ganzen Unsinn kümmern können.«

»Das habe ich ihr auch gesagt.«

»Wir wollen die Frischvermählten nicht lange stören«, sagt Max. »Wir wollten euch nur sagen, dass uns das Interview sehr gefallen hat. Du hast das toll gemacht, Natalie. Du bist ein Naturtalent.«

»Genau davor habe ich ja Angst«, sage ich und bringe sie zum Lachen. »Danke für den Anruf. Ich bin so froh, dass ihr der Meinung seid, dass es gut gegangen ist.«

»Besser als gut, Liebes«, sagt Stella. »Ich muss sagen … Nachdem ich deine Geschichte gehört habe, bin ich sehr stolz darauf, dich zu kennen und dich in unserer Familie willkommen zu heißen. Unser Sohn hätte keine würdigere Frau für den Rest seines Lebens auswählen können.«

Ich bin so gerührt von ihren lieben Worten, dass es mir gar nicht gelingt, meine Gefühle zum Ausdruck zu bringen.

»Sie versucht gerade, nicht zu weinen, Mom.«

»Ganz herzlichen Dank dafür, Stella. Das ist so süß von dir, das zu sagen.«

»Wir wollen euch nicht länger stören«, sagt Max ein weiteres Mal.

»Danke für den Anruf, Leute.«

»Wir lieben euch beide«, sagt Stella.

»Liebe euch auch.« Er beendet den Anruf und legt das Telefon auf den Couchtisch. Es klingelt sofort wieder. »Willst du von deinem bewundernden Publikum hören?«

»Morgen reicht es auch noch.«

»Willst du wissen, was man über das Interview sagt?«

»Nicht besonders. Willst du denn wissen, was man sagt?«

»Nicht besonders.« Er schenkt mir ein suggestives Lächeln. »Worauf hast du Lust?«

»Ich will mit meinem sexy Ehemann herummachen.«

»Du wirst deine wilde Bestie umplatzieren müssen, wenn du das tun willst.«

Ich erhebe mich langsam und vorsichtig, um Fluff auf eine Decke in einem anderen Bereich des großen Sofas umzubetten. Abgesehen von einem gereizten Grunzen lässt sie sich nicht stören und schnarcht weiter. Ich sehe, dass ich Flynn überrasche, als ich auf seinen Schoß gleite und mich rittlings draufsetze.

»So, so! Was ist denn hier los?«

»Hier ist deine Frau, die dich abgöttisch liebt und die nicht will, dass du Angst hast, sie zu berühren und so mit ihr Liebe zu machen, wie du es ersehnst. Sie will nicht, dass du dich zurückhältst oder sie behandelst, als würde sie zerbrechen.«

»Nat …«

»Ich weiß, dass die Ereignisse der letzten Nacht dich mehr aufgewühlt haben, als du es zeigst. Mich haben sie auch aufgewühlt, aber wir haben es überstanden. Es könnte wieder passieren, vielleicht sogar mehr als einmal, und auch das werden wir überstehen. Aber ich halte es nicht aus, wenn du versuchst, dich zu beherrschen, weil du so eine Angst hast, mich zu verschrecken oder etwas Falsches zu tun.«

»Ich habe tatsächlich Angst, dich zu verschrecken. Ich will es nie wieder erleben, dass du so eine Panik bekommst, ganz besonders nicht auf meine Berührungen hin.«

»Du hast dich vom Sog der Ereignisse mitreißen lassen und nicht darüber nachgedacht, was du nicht tun solltest, und das ist okay. Ich will, dass du weißt …«

»Was?«, fragt er leise.

»Mir hat es sehr gefallen, was wir getan haben und wie wir es getan haben, bevor es letzte Nacht aus dem Ruder gelaufen ist. So hast du mir sehr gut gefallen mit dem Wissen, dass ich dich verrückt gemacht habe.«

»Du machst mich sehr verrückt. Ich habe Angst, dass ich dich verliere, wenn ich dir auch nur den Bruchteil davon zeige, wie verrückt du mich machst.«

Ich schüttle den Kopf. »Ich würde es nicht ertragen, zu wissen, dass du jedes Mal an letzte Nacht denkst, wenn du dich mir näherst.« Mit den Händen an seinem Gesicht küsse ich ihn und reize ihn mit meiner Zunge, bis sein Mund sich öffnet, um mich hineinzulassen.

Ein Stöhnen durchfährt ihn, als er mich am Arsch packt und mich an seine Erektion presst. Wir küssen uns eine lange Zeit, und seine Zunge reibt in einem sinnlichen Tanz, von dem ich mehr will, gegen meine. So ist es immer mit ihm. Er küsst mich, und ich bin verloren. Er berührt mich, und ich will mehr. Er schaut mich an, und ich sehe alles, was er für mich empfindet.

Seine Umarmung wird fester, als er mich auf das Sofa legt. »Ist das okay?«

Ich nicke und strecke die Arme nach ihm aus, will sein Gewicht auf mir spüren, dass seine Hände mich berühren und seine Lippen mich küssen. Ich will alles. »Hab keine Angst, Flynn. Bitte hab keine Angst vor mir.«

»Vor dir könnte ich niemals Angst haben. Weißt du noch dein Safeword?«

»Ja.«

»Und wirst du es auch benutzen, wenn du es brauchst?«

»Ja, versprochen.«

Er hebt mein Shirt hoch und über meinen Kopf und zieht mich mit einer Dringlichkeit aus, die mir Grund zur Hoffnung gibt. Die Kleidung fliegt davon, und eine weitere Panty fällt seiner Eile zum Opfer.

»Ich kaufe dir mehr davon. Hunderte.«

Ich bin sogar erleichtert, dass der Slip wieder gerissen ist. Ich fasse es als ein gutes Zeichen auf, dass wir diese Anfangsschwierigkeiten hinter uns lassen können und zusammen hoffentlich ein sehr langes und glückliches Leben haben werden.

Er zieht sich ein Kondom über, nimmt mich dann hart und schnell und ist die ganze Zeit auf der Hut vor Schwierigkeiten. Er ist rauer als gestern Nacht und heute Morgen, und auch wenn er nicht ganz so entfesselt ist wie vor meinem Nervenzusammenbruch, akzeptiere ich es.

Ich akzeptiere ihn – auf jede Weise, auf die ich ihn haben kann.

Er gleitet mit den Händen unter mich, hebt mich hoch und positioniert uns so, dass ich auf ihm sitze und von seiner riesigen Erektion fast aufgespießt werde, die mich beinahe unangenehm dehnt.

»Wie fühlt es sich an?«, fragt er.

»Groß. Eng. Heiß.« Ich stöhne, als diese drei kurzen Wörter ihn noch größer machen.

»Ich liebe es, wenn du so schmutzig redest, Baby. Erzähl mir mehr.«

»Kann nicht.«

»Doch, du kannst. Lass es mich hören. Ich will es von dir hören. Erzähl mir mehr darüber, wie es sich anfühlt.«

»Ich bin gedehnt, so straff, dass es fast wehtut.«

»Fast wehtut?«

»Fast, aber nicht ganz. Der Beinaheschmerz ist Teil des Vergnügens.« Ich keuche, als es noch enger wird. »Ich weigere mich, auch nur ein Wort mehr zu sagen, wenn du jedes Mal weiter anschwillst.«

»Ich kann nicht anders, Baby. Das machst du mit mir.«

»Es gibt keinen Platz mehr, also kann er nicht noch größer werden.« Und doch tut er das, und ich kann nicht fassen, dass er lacht. Er lacht wirklich. »Das war’s. Ich bin mit dir fertig.«

Seine Arme um mich hindern mich an der Flucht. »Du wirst niemals fertig mit mir sein können. Ohne dich würde ich sterben.« Er streichelt meinen Hals und presst tiefer in mich hinein. »Halt dich fest.«

»Wofür?«

»Dafür.« Er packt mich an der Hüfte und dreht uns um, sodass er wieder oben ist.

»Das ging ja professionell schnell.«

»Gefällt dir das?«

»Mir gefällt alles.«

Die Aussage scheint seine Leidenschaft noch anzufeuern, und er geht ab. Er hält mich immer noch an der Hüfte fest und stößt immer und immer wieder in mich vor, bis ich von der Lust, die mich durchfährt, aufschreie.

»So ist es richtig, Baby. Gott, du fühlst dich sehr gut an. Sehr, sehr gut.« Er behält das Tempo bei, bis er auch kommt und stöhnt, als er in mir explodiert. Er macht die Augen auf und mustert mich auf der Suche nach Anzeichen für Schmerz. »Geht es dir gut?«

»Es geht mir großartig. Und dir?«

»War niemals besser.« Immer noch tief in mir, führt er die Lippen zu meinen, während er mir in die Augen schaut. »Ich kann nicht glauben, dass wir es für den Rest unseres Lebens jederzeit tun können, wenn wir es wollen.«

»Nicht jederzeit.«

Er küsst mich wieder. »Zu – jeder – verdammten – Zeit.« Noch ein Kuss. »Die – ganze – verdammte – Zeit.«

»Ja, Liebster«, antworte ich mit einem Seufzer der absoluten Resignation.

»Jetzt sprichst du meine Sprache.«

Ich halte mich an ihm fest, und mein Herz ist voller Liebe für den Mann, mit dem ich jetzt verheiratet bin.





KAPITEL 14

Natalie

Es ist fast Mittag, als ich mich am nächsten Tag in die Dusche schleppe. Ich wasche mir die Spülung aus den Haaren, als Flynn ins Badezimmer kommt, sein Telefon hält und breit grinst.

»Natalie. Beeil dich.«

Ich habe fast noch Spülung in den Augen, als ich aus der Dusche springe. »Was ist los?«

Er reicht mir ein Handtuch und das Telefon. »Es ist Candace.«

Ich bin sofort erstarrt. Ich scheine mich nicht regen zu können und stehe nur so da und starre ihn an.

Er trocknet mich ab, hilft mir in einen Bademantel, führt mich in das Schlafzimmer, setzt sich mit mir zusammen auf das Bett und nickt mir zu, dass ich ruhig mit ihr reden soll.

»H-hallo?«

»April.« Ihre Stimme ist erwachsener, aber sie ist es. Es ist meine kleine Schwester.

Ich bin sofort in Tränen aufgelöst. »Candace.«

»Bist du es wirklich?«

»Ja, ich bin es.« Flynn legt einen Arm um mich, und ich lehne mich an ihn.

»Und du bist wirklich mit Flynn Godfrey verheiratet?«

Ich lache über die Art, wie sie quietscht, auch wenn ich sie am anderen Ende der Leitung schluchzen höre.

Flynn lacht leise neben mir und küsst mich auf die Stirn.

»Scheint so. Erzähl mir alles. Wo bist du? Wo ist Livvy? Ich habe euch beide so sehr vermisst.«

»Wir hatten keine Ahnung, wo du warst. Wir haben jahrelang nach dir gesucht.«

»Ich musste untertauchen, um die Chance auf ein normales Leben zu haben.«

»Und wie kommst du so zurecht?«

Ich lache, auch wenn ich mit einer Tränenflut kämpfe. »Es hatte ganz gut funktioniert, bis ein sexy Filmstar mir aufgelauert und mein geordnetes Leben auf die bestmögliche Art komplett auf den Kopf gestellt hat.«

»Ich habe dich gestern Abend bei Carolyn gesehen. Du siehst so anders aus, aber ich wusste, dass du es bist. Liv rief an und schrie vor Aufregung, weil du sagtest, du wolltest von uns hören. Ich habe es kaum ausgehalten, bis es bei euch neun Uhr wurde und ich in Flynns Büro anrufen konnte … Ach, April, bist du es wirklich?«

»Ich bin es, ich bin hier und freue mich so unendlich, deine Stimme zu hören.« Ich benutze den Ärmel des Bademantels, um noch mehr Tränen wegzuwischen. »Erzähl mir von dir. Wo bist du?«

»Ich bin im zweiten Jahr an der Colorado State University und studiere Wirtschaft als Hauptfach. Liv ist im vierten Jahr an der Highschool und lebt jetzt bei Mom in Omaha.«

»Warte. Was? Sie lebt bei Mom? Wo ist Dad?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Sie haben sich etwa ein Jahr nach dem Prozessende getrennt. Wir sehen ihn nicht mehr.«

»Wow … Gott, Mom hat ihn wirklich verlassen?«

»Das hat sie. Wir konnten es auch nicht glauben, aber jetzt ist alles so viel besser, April. Sie hat sich so verändert, seit er ihr nicht die ganze Zeit diktiert, was sie zu tun hat.«

Diese Nachricht bringt mich ins Wanken. Niemals im Leben hätte ich mir vorstellen können, dass sie ihn verlässt.

»Soll ich dich nicht mehr so nennen? Du bist nicht mehr April.«

»Nein, ich habe meinen Namen geändert, aber du kannst mich so nennen, wie du möchtest. Ich bin einfach nur so froh, deine Stimme zu hören. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin.«

»Ich denke schon«, erwidert sie lachend. »Was du gesagt hast … im Interview, darüber, dass du unseretwegen zur Polizei gegangen bist … Liv und ich, wir konnten es nicht glauben. Was du getan hast … Was du für uns geopfert hast …«

»Ich würde es sofort wieder tun. Er war ein Raubtier, Candace. Er hätte nach mir nicht aufgehört.«

»Vieles ist uns in der letzten Woche klar geworden. Es tut mir so leid, dass es auf deine Kosten passieren musste. Du hast Schreckliches durchmachen müssen.«

»Ja, aber jetzt bin ich glücklich. Wirklich glücklich mit Flynn und diesem herrlichen neuen Leben mit ihm.«

»Können wir dich sehen? Wir wollen dich so sehr sehen. Und wir würden unseren neuen Schwager wirklich sehr gern kennenlernen«, fügt sie lachend hinzu.

Flynn nickt. »Sag ihr, dass wir uns darum kümmern werden.«

»Flynn sagt mir, dass ich dir meine Nummer geben soll – und auch ich hätte das Gespräch mit dir sonst nicht beendet. Er und seine großartige Assistentin Addie, die wirklich Wunder vollbringen kann, werden sich um die Einzelheiten kümmern.«

»Ich kann nicht glauben, dass ich wirklich mit dir rede. Wir hatten so eine Angst, dass wir dich nie wieder sehen würden.«

»Davor hatte ich auch Angst. Wir werden uns etwas einfallen lassen, damit wir uns bald treffen können.«

»Ich kann es kaum erwarten.«

»Ich auch. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Euch beide.«

»Wir dich auch nicht. Wir haben die ganze Zeit von dir geredet.«

»Ich bin so froh, dass ihr mich nicht vergessen habt und mich nicht hasst. Ich habe mir darüber Sorgen gemacht, was man euch erzählt hatte.«

»Er hat es versucht, aber wir haben uns geweigert, ihm zu glauben. Wir kannten dich, und wir kannten Oren. Wir haben dir geglaubt. Ich habe mich immer vor ihm gegruselt.«

»Ja, dann warst du damals schlauer als ich, weil ich niemals vermutet hätte, dass er zu dem, was er mir angetan hat, fähig wäre.«

»Ich will nicht auflegen. Du wirst nicht wieder verschwinden, oder?«

»Ich denke, ich werde nach den Ereignissen der letzten Tage leicht aufzuspüren sein.« Wir tauschen Telefonnummern aus, bevor wir widerwillig den Anruf beenden und uns versprechen, bald miteinander zu sprechen und uns jeden Tag zu schreiben. Eine lange Zeit danach hält Flynn mich fest, während ich vor absoluter Freude weine.

»Ich freue mich so sehr für euch alle, Schatz. Wir holen sie, so schnell wir können hierher – und so schnell, wie sie es schaffen.«

»Ich kann nicht glauben, dass ich gerade mit Candace geredet habe. Ich habe mir vorgestellt, wie es sein könnte, wieder mit den beiden zu sprechen, aber ich hatte immer Angst, den ersten Schritt zu tun, weil ich nicht wusste, ob sie gegen mich aufgehetzt worden sind. Es hätte mich umgebracht, sie zu finden und zu erfahren, dass sie mich hassen.«

»Sie hat sich bei dem Telefonat genauso glücklich angehört wie du.«

»Ich weiß! Ich danke dir so sehr.«

»Wofür? Ich habe nichts getan.«

»Doch, das hast du. Du hast mich in dein Leben gezerrt, hast kein Nein akzeptiert, und jetzt habe ich meine Schwestern zurück.«

»Ich muss dich leider darauf hinweisen, dass du einen ziemlich traumatischen Teil der Geschichte ausgelassen hast.«

»Verstehst du das denn nicht? Es hatte alles einen Sinn, weil ich jetzt nicht nur dich, sondern auch sie in meinem Leben habe.«

Sein Lächeln erhellt seine Augen. »Du bist so wunderschön, wenn du glücklich bist.«

»Dann muss ich gerade die schönste Frau auf Erden sein.«

»Dem werde ich nicht widersprechen.«

[image: images]

Wir verbringen ein paar absolut unbeschwerte Tage, in denen wir niemanden außer uns und dem Sicherheitspersonal sehen, das meistens unsichtbar in der Nähe ist für den Fall, dass wir es brauchen. Ich schreibe die ganze Zeit mit meinen beiden Schwestern und kann endlich auch mit Olivia reden, als sie eine Gelegenheit findet, mich anzurufen, ohne dass unsere Mutter zuhört. Wir sind noch nicht bereit, ihr zu erzählen, dass wir uns wiedergefunden haben. Beide Schwestern sind wirklich sehr in Schule, Uni und Arbeit eingespannt, also können wir nicht sofort, sondern erst im Lauf der kommenden Wochen Zeit für ein Treffen finden.

Jeden Tag übt Flynn mit mir Autofahren. Er sagt, es sei die perfekte Gelegenheit, um mir Südkalifornien zu zeigen. An einem Tag fahren wir in den Norden nach Santa Barbara. An einem anderen Tag fahren wir den Pacific Coast Highway entlang, von Long Beach bis fast nach San Diego und wieder zurück. Wir finden entlegene Orte, an denen wir zum Mittag anhalten, und das Sicherheitspersonal, das uns in angemessenem Abstand begleitet, sorgt für unsere Sicherheit und Privatsphäre.

Bis auf ein paar sprachlose Kellnerinnen und Kellner, denen Flynn Autogramme gibt und für die er für ein paar Bilder posiert, sind wir auf unseren Ausflügen ungestört. Mit der Zeit werde ich sicherer und merke, dass ich das Autofahren liebe.

Am Donnerstagabend organisiert Flynn einen besonderen Ausflug ins Disneyland in Anaheim. Wir haben den Freizeitpark fast für uns allein, nachdem er für die Öffentlichkeit geschlossen wurde. Wir fahren mit jeder Achterbahn, in manchen sogar zweimal, und haben eine fantastische Zeit. Da das mein erster Besuch in Disneyland ist, fühle ich mich wieder wie ein kleines Kind, und Flynn, der oft hier war, sagt, dass es auch für ihn wie ein erster Besuch wirke, weil er diesmal mit mir hier sei.

Wir schauen uns Palm Springs, Palm Desert, San Bernardino und Big Bear an. Stadt für Stadt und Ort für Ort verliebe ich mich in Südkalifornien. Sogar die Erschütterungen eines kleinen Erdbebens, die das Haus am Freitagmorgen durchrütteln, stören mich nicht im Geringsten. Flynn sagt, dass diese Erschütterungen zum Leben in Kalifornien dazugehören, und solange man wisse, was zu tun sei, brauche man vor ihnen keine Angst zu haben.

Er erklärt mir ausführlich, was ich wissen muss, um mich bei einem größeren Erdbeben zu retten, und dann reden wir nicht wieder davon, was für mich in Ordnung ist.

Wir verbringen Stunden damit – im Auto, im Bett, auf dem Sofa, am Pool –, unsere Pläne für die Stiftung zu besprechen, tauschen Ideen aus und machen Listen. Dank seines weitreichenden Netzwerks macht Flynn sich keine Sorgen, das Geld aufzutreiben, das wir für die Arbeit der Stiftung brauchen werden. Er macht sich viel mehr Gedanken darum, wie das Geld in Form von Programmen, die wirklich etwas bewirken, bei denen ankommt, die es brauchen. Das ist die größte Herausforderung.

Ich freue mich sehr, an einem so wichtigen Projekt mitzuwirken. Es füllt die Leere aus, die durch den Verlust meines Jobs entstanden ist, und gibt meinem Leben einen neuen Sinn. Wir sprechen über die Ziele der Stiftung, und Flynn sagt, dass er nicht eher ruhen werde, bis nicht jedes Kind in Amerika drei nahrhafte Mahlzeiten pro Tag bekomme. Weniger als das würde ihm – und mir – nicht reichen. In diesem Punkt sind wir uns absolut einig.

Wenn wir gerade nicht in Südkalifornien unterwegs sind oder über die Stiftung reden, machen wir Liebe – im Bett, auf dem Sofa, im Pool, in der Dusche und einmal sogar auf dem Küchenboden. Wir kriegen nicht genug voneinander, und ich fürchte den Tag, an dem er seine Arbeit wiederaufnehmen muss. Der Rückzug in dieses kleine Schneckenhaus kann nicht ewig andauern, daher bin ich entschlossen, so lange wie möglich jede Sekunde davon zu genießen.

Am Sonntagabend nehmen wir uns eine Limo in die Stadt zu den Screen Actors Guild Awards im Shrine Auditorium. Vorhin hatte Flynn mir erklärt, dass diese Auszeichnungen besonders wichtig seien, da die Vergabe von Kollegen entschieden werde, was sie so besonders mache. Der »Actor« ist eine begehrte Auszeichnung. Im Gegensatz zum Golden Globe, den er vor zwei Wochen zum ersten Mal für seine Schauspielleistung gewonnen hat, besitzt er bereits zwei Actors für frühere Rollen.

Wegen seines Aberglaubens wird er nicht zugeben, dass er einen Preis für seine Leistung in Camouflage gewinnen will, aber ich weiß, dass er sich sehr freuen würde, wenn diese besondere Rolle von seinen Kollegen gewürdigt würde. Er hat sein Herzblut in die Rolle eines heimgekehrten Offiziers der Special Forces gesteckt, der darum kämpfen muss, zurück in sein Leben zu finden, nachdem er in Afghanistan schwer verwundet worden ist.

»Heute Abend strahlst du ja richtig, Nat.«

In Anbetracht meines Status als Frischvermählte habe ich mich für ein weißes Kleid für die Veranstaltung entschieden. Flynn meint, das sei ein wenig wie eine »Fuck you«-Botschaft an die Medien, wenn ich Weiß trage, weil die immer noch wegen unserer Hochzeit am Ausflippen seien. Mein Mann drückt sich wirklich auf eine einzigartige Weise aus.

Das Kleid ist subtil sexy und unterstreicht die Bräune, die ich an meinen Nachmittagen am Pool erworben habe. Es sieht besonders toll aus, wenn ich dazu den Schmuck trage, den er mir für die Globes gekauft hatte. Ich habe ihm gesagt, mir ja nichts Neues für die SAGs zu kaufen. Ich bin absolut zufrieden mit dem, was ich schon habe.

Ich schätze seine Großzügigkeit sehr, aber ich muss wahrhaftig nicht mit teuren Geschenken überhäuft werden, um glücklich zu sein.

Auf dem Weg in die Stadt macht er eine Champagnerflasche auf.

Als jeder von uns ein Glas in der Hand hat, legt er einen Arm um mich und zieht mich zu sich. »Oh, verdammt, was ist denn das?« Er zaubert eine Samtschachtel aus seiner Tasche hervor. »Wo kommt das denn her?«

»Was ist das?«

»Ich weiß nicht. Du solltest es aufmachen und nachschauen.«

»Ich werde es nicht öffnen, weil ich dir deutlich zu verstehen gegeben habe, mir nichts zu kaufen.«

»Hast du das? Ich kann mich nicht daran erinnern.«

Ich starre ihn ungläubig an. »Du erinnerst dich sehr wohl daran, weil ich es vor zwei Tagen gesagt habe.«

Er schüttelt den Kopf. »Da klingelt nichts.«

»Kein Wunder, dass du für diese ganzen Auszeichnungen nominiert bist. Du bist wirklich ein begabter Schauspieler.«

»Wow, vielen Dank, Schatz. Wie wäre es jetzt, wenn du mich an meinem großen Abend glücklich machst und das hier öffnest?«

»Wenn ich es aufmache, wird es mir gefallen. Wenn es mir gefällt, wird dich das dazu ermuntern, es wieder zu tun, obwohl ich dir gesagt habe, dass du das nicht machen sollst.«

»Hm«, antwortet er und kratzt sich am Kinn, »ich verstehe dein Dilemma. Einerseits brennst du vor Neugier, weil du wirklich, wirklich gern nachsehen möchtest, was drin ist. Aber wenn du nachgibst, stehen die Chancen hoch, dass du damit einen Präzedenzfall für unsere ganze Ehe schaffst. Ich meine, kannst du es dir vorstellen, wenn ich die fixe Idee bekäme, dir jedes Mal, wenn wir zusammen zu einer Feierlichkeit gehen, etwas Neues zu kaufen? So oft, wie wir uns hier in Hollywood mit Auszeichnungen belohnen, wirst du ein ganzes Zimmer für deinen Schmuck brauchen. Es ist in der Tat ein Dilemma.«

»Du machst dich ja total über mich lustig.«

»Tue ich nicht! Ich habe nur die Situation und die Sackgasse, in der wir uns befinden, zusammengefasst.« Jeder Zentimeter von ihm ist schön und sexy in diesem Anzug, der diesmal von Armani kommt.

Seine Augen tanzen vor Heiterkeit, während er versucht, mich zu manipulieren und rumzukriegen, damit ich so denke wie er. Mit einer Sache hat er absolut recht – wenn ich dieses Geschenk annehme, schaffe ich einen Präzedenzfall, und das macht mir Sorgen.

»Mach es auf.«

»Nein.«

»Doch.«

»Nein.«

»Wie wäre es, wenn ich es für dich aufmache, und wenn es dir nicht gefällt, wirst du es nicht behalten müssen?«

»Was für ein BS ist das denn? Natürlich wird es mir gefallen.«

»Fluchst du ab und zu mal? BS zählt nicht, wenn du es nicht richtig aussprichst.«

Ich bringe mein Gesicht ganz nah an seins und sage: »Bull – shit.«

Er nutzt meine Nähe voll aus, um mich zu küssen. »Ich liebe dich, Mrs G., und ich liebe es, dir glitzernde Bling-Bling-Sachen auszusuchen, die dir vermutlich gefallen werden. Du wirst meine Gefühle verletzen, wenn ich es zurückbringen muss, also nehme ich an, dass du es einfach aufmachen musst, um meine Gefühle nicht zu verletzen.«

»Oh mein Gott. Du spielst wirklich die Verletzte-Gefühle-Karte aus?«

»Ich glaube, das habe ich soeben.«

Ich reiße ihm die Samtschachtel aus den Händen und mache sie auf. Ich habe das Gefühl, als würde ich vom Glanz der Diamanten im blauen Samt für eine oder zwei Sekunden erblinden. »Flynn … Was? Ich meine …« Ich seufze tief. Er ist zu viel für mich. Ich habe diesen Kampf verloren, noch ehe er angefangen hat.

Er nimmt mein Glas und stellt es mit seinem zusammen in den Getränkehalter, damit er das blendende Diamantarmband aus der Schachtel nehmen und mir umlegen kann. »Na also. Jetzt bin ich glücklich.«

»Es ist wunderschön, aber …«

Er legt einen Finger auf meine Lippen und hält mich auf, bevor ich den Gedanken zu Ende bringen kann. »Kein ›aber‹. Du bist meine Frau, und das gibt mir das Recht, dir alles zu kaufen, was ich will und wann ich es will.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Das Recht?«

»Oh ja. Und das Gesetz schreibt vor, dass du alles annehmen musst, was ich dir kaufe, was auch immer es ist.«

»Wo schreibt das Gesetz das vor?«

»Willst du jetzt eine genaue Paragrafenangabe oder was?«

»Das wäre nett.«

»Ich bitte Emmett, sie für dich herauszusuchen.«

»Mach das.« Ich schaue auf das Armband hinunter. »Es ist zu viel, Flynn. Ich fühle mich nicht wohl, wenn ich so verwöhnt werde.«

»Lass dir Zeit. Du wirst dich daran gewöhnen.«

»Nein, das glaube ich nicht.«

»Warum habe ich plötzlich das Gefühl, dass dahinter ein tiefer gehendes Problem steckt?«

Ich nehme mir einen Augenblick Zeit, um mich zu sammeln, und schlucke den Kloß hinunter, den ich im Hals habe. »Du bist so unglaublich großzügig. Ich kenne niemanden, der andere so selbstlos behandelt wie du. Ich will nicht, dass du jemals denkst, ich würde deine Zuvorkommenheit oder deine Großzügigkeit nicht schätzen, denn das tue ich. Ich schätze sie sehr.«

»Aber?«

»Aber ich fühle mich unwohl, wenn ich mit solchen Dingen wie Diamanten überschüttet werde, während ich dich jetzt noch nicht einmal zu einem Abendessen einladen konnte.« Der Blick auf mein Online-Bankkonto ein paar Stunden zuvor hat bei mir ein eher ungutes Gefühl hinterlassen. Er hat erwähnt, dass ich für meine Arbeit in der Stiftung bezahlt werden würde, aber das Geld ist noch nicht angekommen.

»Wow. Tja, ich weiß gar nicht, womit ich anfangen soll, um dir darauf zu antworten. Du bist meine Ehefrau, Natalie, was bedeutet, dass alles, was ich habe, jetzt auch dir gehört. Du kannst mir alles kaufen, was auch immer du willst. Du kannst dir selbst alles kaufen, was auch immer du brauchst oder willst. Morgen richten wir dir einen Zugang zum Konto ein. Ich hätte das schon viel früher tun sollen, und es tut mir leid, dass es mir erst jetzt in den Sinn gekommen ist.«

»Ich bitte dich nicht darum, das zu tun.«

»Ich weiß, dass du das nicht tust. Ich sage dir, dass das passieren wird.«

Ich bin mir nicht sicher, ob ich es mag, vor vollendete Tatsachen gestellt zu werden. Ich beschließe, es fürs Erste gut sein zu lassen, damit wir diesen besonderen Abend genießen können, aber das Thema ist noch lange nicht abgeschlossen.





KAPITEL 15

Flynn

Meine wunderschöne, süße Frau macht sich Sorgen um Geld? Es macht mich total verrückt, wenn sie sagt, sie könne mich nicht zum Abendessen einladen. Sie hat keine Ahnung, in was sie hineingeheiratet hat oder wie hoch die Mittel sind, über die sie jetzt verfügt – und das ist absolut meine Schuld. Warum habe ich mich nicht schon viel früher darum gekümmert? Natürlich macht sie sich Sorgen ums Geld. Sie hat meinetwegen ihren Job verloren, verdammt noch mal.

Ich habe das Gefühl, als würde ich jede Lektion mit ihr auf die harte Tour lernen, und wieder einmal gebe ich mir selbst die Schuld, weil ich ihre Sorgen nicht vorausgesehen habe. Sie ist still, was bedeutet, dass sie angepisst ist. Meine Natalie ist eine Kämpferin und lässt sich nicht unterkriegen. Schweigen ist nicht Gold, wenn es von ihr kommt.

»Nat.«

Sie schaut mich an.

»Ich wollte es nicht so ausdrücken. Du musst meinen Standpunkt verstehen. Das zu haben, was ich habe, und dann zu hören, dass meine Frau sich um Geld sorgt … So etwas trifft mich genau hier.« Ich lege die Hand auf mein Herz.

»Ich mache mir keine Sorgen ums Geld. Ich habe bloß keins, weil ich nicht mehr bezahlt werde.«

»Du wirst bald für die Stiftungsarbeit bezahlt werden, und du bist ganz weit davon entfernt, kein Geld zu haben, Schatz. Wir sind jetzt verheiratet. Deine Sorgen sind auch meine Sorgen. Wenn du irgendwelche Rechnungen bezahlen oder irgendwelche Dinge erledigen musst, musst du es mir nur mitteilen, und es wird alles gemacht.«

»Ich will dich nicht ausnutzen.«

»Ich bin dein Ehemann. Es ist mein Job, mich um dich zu kümmern.«

»Wir leben nicht in der Steinzeit, Flynn. Ich war schon immer unabhängig und habe mich immer um mich selbst gekümmert. Ich weiß nicht, wie es anders geht.«

»Ich verstehe und respektiere das absolut. Es ist extrem erfrischend, mit einer Frau zusammen zu sein, die ihr eigenes Geld verdienen will. Ich werde mich deinen Träumen nie in den Weg stellen. Was du willst, will ich auch. Aber du wirst dir nie, nie wieder Sorgen um Geld machen. Können wir uns darauf verständigen?«

»Ich nehme an, dass ich mich am Ende an meine neue Situation gewöhnen werde, aber das geschieht nicht über Nacht. Ich schätze es, dass du dich um mich kümmern willst, aber du musst verstehen, dass das nicht bedeutet, mir zu jedem Anlass Diamanten zu kaufen. Steck das Geld lieber in die Stiftung. Das würde mich viel glücklicher machen.«

»Ich verstehe, was du sagst. Das tue ich wirklich, aber du musst mir erlauben, dich ein wenig zu verwöhnen.«

»Ich habe das Gefühl, dass deine und meine Vorstellungen von ›ein wenig‹ gewaltig auseinandergehen.«

Ich streichle ihren Hals und konzentriere mich auf die Stellen, die sie seufzen lassen. »Wir werden uns einigen können. Am Ende.«

»Und bis dahin keine Diamanten mehr.«

»Keine Diamanten mehr. Kommen wir jetzt zu deinen Studienkrediten …«

»Flynn!«

Lachend drücke ich sie an mich und küsse die Entrüstung von ihren Lippen.

»Du ruinierst meinen Lippenstift.«

»Ich kaufe dir noch einen.«

»Du bist unverbesserlich.«

»Ich liebe meine Frau.«

»Sie liebt dich auch, sogar dann, wenn du unverbesserlich bist.«

»Ich habe viel mehr Spaß mit dir, als ich jemals mit irgendjemandem sonst hatte, Nat. Sogar, wenn wir uns zanken. Ganz besonders dann.«

»Ich warte immer noch darauf, etwas an dir zu entdecken, das ich nicht mag.«

Ihre Worte sind wie ein Pfeil in mein Herz. Gott … sie darf niemals etwas über den einen Teil von mir erfahren, den sie definitiv weder mögen noch verstehen wird.

»Aber bis jetzt gibt es nichts, was ich nicht mag.«

»Gleichfalls, Schatz, auch wenn ich nicht damit rechne, etwas Schlimmes zu entdecken. Ich weiß, dass es nichts zu entdecken gibt.«

Als wir eine kurze Zeit später am Shrine Auditorium ankommen, nimmt meine Angst noch mehr zu. Unser Sicherheitsmann hatte sich mit dem Sicherheitspersonal am Veranstaltungsort in Verbindung gesetzt, um dafür zu sorgen, dass es keine Probleme geben wird, uns in das Gebäude zu bringen. Doch nachdem ich letztes Jahr bei einer Veranstaltung in London in einer Warteschlange niedergestochen worden bin, sind öffentliche Auftritte auch nicht mehr das, was sie früher waren. Die Menschen sind verdammt verrückt, und ich nehme an, dass der Wahnsinn noch tausend Mal schlimmer wird als sonst, da es unser erster öffentlicher Auftritt seit der Hochzeit ist. Die Vorstellung davon, Natalie diesem Wahnsinn auszusetzen, bereitet mir Bauchschmerzen.

Man hatte uns gebeten, im Auto zu warten, bis der Sicherheitsmann uns abholt.

Natalie hält meine Hand zwischen ihren. »Du vibrierst ja.«

»Diese Scheiße macht mich nach den Ereignissen in London verrückt. Besonders jetzt, nachdem wir ihnen mit unserer Hochzeit die Geschichte des Jahres geliefert haben.«

»Heute wird die Hölle los sein, aber danach werden sie sich an uns gewöhnen, und wir werden nur noch ein weiteres altes Ehepaar sein.«

»Genau«, sage ich lachend. »Irgendwie glaube ich nicht, dass das in naher Zukunft passieren wird. Das wird verrückt, also halt dich einfach an mir fest, lächle, winke, wenn du willst, aber lass mich nicht los. Okay?«

»Ich lasse dich nicht los. Niemals.«

»Versprochen?«

Sie legt den Kopf auf meine Schulter. »Ich glaube, dieses Versprechen habe ich schon in Vegas gegeben.«

Sie beruhigt und tröstet mich mit ihrer Süße. Zu wissen, dass ich mit ihr nach Hause gehen darf – heute Abend und jeden Abend –, lindert meine Angst.

Die Tür geht auf, und die Show fängt an. Ich steige als Erster aus und verursache ein Brüllen in der Menge, die sich versammelt hat, um das Treiben auf dem roten Teppich zu beobachten. Als ich Natalie meine Hand reiche, um ihr beim Aussteigen zu helfen, steigt der Lärmpegel ins Unermessliche. Die Menge flippt buchstäblich beim Anblick meiner hinreißenden Frau aus.

Sie schaut mich nervös an, scheint sich aber dann zu erholen und lächelt breit, während sie meinen Arm umgreift und sich daran festklammert.

Die Menschen rufen unsere Namen, und wir werden vom Blitzgewitter fast geblendet. Der rote Teppich liegt vor uns ausgerollt, wir schreiten voran, und die Sicherheitsleute folgen uns in kurzer Entfernung, um uns nicht von der Menge abzuschneiden. Das will ich nicht. Es ist ein schmaler Grat zwischen Sicherheit und Arroganz. Ich habe schon immer einen engen Kontakt zu meinen Fans gepflegt und werde niemals vergessen, dass sie es waren, die mich zu einem Star gemacht haben.

Doch ein Messerstich in die Rippengegend über das Absperrseil hinweg verändert schon ein wenig die Sicht auf Menschenmengen, Fans und Prominente. Jetzt halte ich einen leichten Abstand ein, was ich vorher nicht für nötig hielt, und auch wenn mich das traurig macht, werde ich meine Sicherheit nicht aufs Spiel setzen, und ganz bestimmt werde ich Natalie keiner Gefahr aussetzen.

Sie winkt und lächelt, wie ich es ihr vorhin gesagt habe, und wirkt dabei wie ein alter Profi. Die Menge ruft ihren Namen und schreit, dass sie sie lieben. Die Sympathiebekundung an meine Frau erfüllt mich mit Demut und Dankbarkeit. Wir halten vor einer riesigen Gruppe von Fotografen an, die mich mit ihren Blitzen fast blenden.

Aus dem Augenwinkel heraus bemerke ich ein unruhiges Treiben, das meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Eine der Reporterinnen für die Sendung Hollywood Starz, eine Frau, die mich in der Vergangenheit schon öfter interviewt hat, weint – vor laufender Kamera –, während ein Promi nach dem anderen an ihr vorbeigeht, ohne sie auch nur eines Blickes zu würdigen.

Der Boykott läuft. Ich beuge mich zu Natalie. »Schau mal nach rechts. Das sind die, die deine Geschichte enthüllt haben. Jeder ignoriert sie.«

Sie schaut unauffällig hin. »Wow. Weint sie vor laufender Kamera?«

»Sieht ganz so aus.« Ich halte den Arm um sie. »Glückwunsch, Schatz. Du hast ganz Hollywood im Team Natalie versammelt.«

Ein Produzent von Hollywood Starz versucht, unsere Aufmerksamkeit zu bekommen, als wir an ihrem Stand auf dem roten Teppich vorübergehen. Wie meine restlichen Kollegen gehe ich weiter, obwohl ich normalerweise kurz anhalten würde, um mit ihnen zu plaudern. Stattdessen mache ich mich zu ihren Konkurrenten gegenüber auf und stelle meine Frau den Reportern vor.

»Was haben Sie zum Boykott der Show der Hollywood Starz auf dem roten Teppich zu sagen?«

»Ich denke, die Schauspielerwelt sendet eine klare Botschaft aus, dass wir es nicht hinnehmen, wenn unsere Angehörigen zugunsten von Rankings oder Klicks ausgenutzt werden. Was Natalie angetan wurde, sollte mit niemandem passieren.«

»Was haben Sie zu sagen, Natalie?«

Sie schaut mich an, und ich nicke, um sie zu ermutigen, ihre Meinung frei zu äußern. »Ich bin von der immensen Liebe und Unterstützung, die ich von Flynn, seinen Freunden, seiner Familie und der Hollywood-Welt bekommen habe, äußerst gerührt. Es ist überwältigend, und das ist noch zu gering ausgedrückt.«

»Flynn, Sie müssen wissen, dass die ganze Welt heute über Sie und Ihre entzückende Frau spricht. Sie haben einmal öffentlich bekannt, nie wieder zu heiraten. Was an Natalie hat Sie umgestimmt?«

Ich werfe ihr einen Blick zu, wie sie mich mit ihren ausdrucksstarken Augen anschaut, die mich von der ersten Sekunde an, als ich sie sah, gebannt haben. »Alles. Absolut alles.«

Sie lächelt mich an, und ich bin einfach nur geblendet. Es gibt kein anderes Wort, um meine Gefühle zu beschreiben, wenn sie mich so anschaut, als hätte ich nur für sie allein die Sterne vom Himmel geholt.

»Man kann mit Sicherheit behaupten, dass jede Frau in Amerika soeben in Ohnmacht gefallen ist.«

Wir lachen, verabschieden uns und rücken zum nächsten Reporter vor. Die Fragen ähneln sich, und die Glückwünsche sind aufrichtig wie auch die Hinwendung zu Natalie. Es gefällt mir unendlich, wie sich meine Kollegen vereint hinter uns beide gestellt haben.

Auf dem Weg in den Saal werden wir alle paar Meter von Menschen angehalten, die Hallo sagen und Natalie kennenlernen wollen. Ich stelle sie einigen der wichtigsten Persönlichkeiten im Geschäft vor. Sie ist liebenswürdig und reizend, während sie versucht, ihre Fassung zu behalten und sich nicht wie ein aufgeregter Fan zu benehmen.

»Oh mein Gott, oh mein Gott, OH MEIN GOTT«, flüstert sie, nachdem sie Julia Roberts kennengelernt hat. »Ich hatte Poster von ihr in meinem Zimmer, als ich klein war.«

»Sie ist ein Schatz. Ich bin froh, dass du sie kennenlernen konntest.«

»Könnte ich kurz aufs Klo gehen, bevor wir hineingehen? Der Champagner und die Aufregung machen sich bemerkbar.«

»Sicher. Ich gehe auch.« Ich bedeute den Sicherheitsleuten, dass wir die Toilette aufsuchen wollen. »Wir treffen uns wieder hier, Schatz.«

»Ich mache schnell.«

 

Natalie

Jeder ist so unglaublich nett. Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet habe, aber die Reaktion der Hollywood-Welt war überwältigend. Auf Julia Roberts zu treffen und zu hören, wie sie mich beim Namen anspricht, war das Verrückteste, was mir jemals passiert ist. Na ja, bis auf das Kennenlernen von Flynn natürlich.

Als ich in eine Kabine gehen will, kommt eine Frau aus der Kabine nebenan heraus. Ich muss zweimal hinsehen, als ich in ihr Valerie Ward, Flynns Exfrau, erkenne. Oh Gott …

»Nanu, was haben wir denn da?«, fragt sie mit einem dieser leichten, bösen Lächeln, die heimtückische Frauen so gut beherrschen. »Die neue Mrs Godfrey. Glückwunsch. Du hast das geschafft, was so vielen anderen misslungen ist. Du bist das Valerie-Gegengift.«

Ich weiß, dass sie mich verleiten will, etwas zu erwidern, das ich später bereuen werde, aber ich lehne es ab, mich von ihr reizen zu lassen. Statt ihren Köder zu schlucken, betrete ich die Kabine, aber sie greift nach der Tür und lässt nicht zu, dass ich sie schließe.

Sie lehnt sich in die Kabine und sagt: »Was macht so ein nettes, süßes Mädchen wie du mit so einem Biest wie ihm? Hat er dich schon geknebelt? Dich geschlagen? Deine Nippel festgeklemmt? Dir den Arsch gestopft?« Sie holt Luft, und ihre Augen glänzen wie bei einer Wahnsinnigen. »Ja, das habe ich mir schon gedacht. Viel Glück, Schatz. Du wirst es brauchen.« Mit der Handinnenfläche schlägt sie mir die Tür Richtung Gesicht. Sie verfehlt nur knapp meinen Kopf.

Meine Hände zittern, als ich die Tür verriegele. Wovon hat sie geredet? Valeries Worte rasen mir durch den Kopf, während ich versuche, das Gesagte irgendwie einzuordnen. Der Mann, den sie beschrieben hat, ähnelt meinem Flynn nicht im Geringsten. Und wie sie mich in diesem herablassenden Ton Schatz genannt hat. Hat er sie auch so genannt? War ich töricht, zu glauben, dass dieses Kosewort nur mir vorbehalten war?

Das Zusammentreffen mit Valerie dauerte nur wenige Sekunden, aber es hat bewirkt, dass ich mich jetzt frage, ob an ihrer Aussage irgendetwas Wahres dran ist. Sie ist gut. Das muss ich ihr lassen. Irgendwie schaffe ich es, meine Notdurft zu verrichten, aber ich brauche mehr Zeit, als mir zur Verfügung steht, um mich wieder zu fassen.

Hat Flynn Valerie herauskommen sehen? Redet er jetzt mit ihr? Streiten sie sich jetzt? Oder ist er unglücklich, sie zu sehen, und macht sich darüber Sorgen, wie sie mich behandelt haben könnte? Eine Schlange hat sich auf der Damentoilette gebildet, und ich spüre auf mir die Blicke von allen, während ich mir die Hände wasche und meinen Lippenstift nachziehe. Ich atme ein paarmal tief durch in der Hoffnung, dass ich den neugierigen Frauen, die mich beobachten, nicht zu viel verrate. Einige von ihnen erkenne ich sogar.

Ich murmele allen, die mich auf dem Weg hinaus ansprechen, ein Hallo zu.

Als er mich hinauskommen sieht, drückt Flynn sich von der Wand zwischen der Herren- und der Damentoilette ab und lächelt breit. Er sieht nicht aufgebracht oder angepisst aus, was mich glauben lässt, dass seine und Valeries Wege sich nicht gekreuzt haben. Der Glückliche. Ich beschließe, mein Zusammentreffen mit Valerie für mich zu behalten, um ihn an seinem großen Abend nicht aufzubringen.

Er legt den Arm um meine Schultern und zieht mich zu sich, um mich auf die Schläfe zu küssen. »Wie schlimm hat es mich erwischt, wenn ich dich in der kurzen Zeit vermisse, die du zum Pinkeln brauchst?«

Seine Zärtlichkeit beruhigt mich sofort wieder trotz der hässlichen Dinge, die Valerie über ihn gesagt hatte. »Ziemlich schlimm.«

»Wenn das schlimm ist, Baby, will ich gar nicht wissen, was gut ist.«

Jeder schaut uns an. Jeder ist interessiert. Jeder ist neugierig. Ich bin die Frau, die Flynn Godfreys Einstellung zur Ehe verändert hat. Mir wird klar, dass ich für den Rest meines Lebens immer die Frau sein werde, die seine Einstellung zur Ehe verändert hat. Damit kann ich leben.

Wieder einmal sitzen wir mit Flynns Quantum-Kollegen Hayden, Jasper, Marlowe und Kristian an einem Tisch. Marlowe, Jasper und Kristian umarmen uns und beglückwünschen uns noch einmal zu unserer Hochzeit. Hayden begrüßt uns als Letzter und umarmt uns ebenfalls, was ich als ein positives Zeichen werte.

Wir nehmen unsere Plätze ein und stochern in dem Abendessen herum, das uns serviert wird, bis eine kurze Zeit später die Show beginnt. Während um mich herum die Unterhaltung summt, schweifen meine Gedanken ab, und ich rätsele über Valeries Worte.

»Hat er dich schon geknebelt? Dich geschlagen? Deine Nippel festgeklemmt? Dir den Arsch gestopft?« Flynn hat Valerie geschlagen? Das kann niemals wahr sein. Er war immer der perfekte Gentleman zu mir. Klar, ein paarmal sind die Dinge etwas aus dem Ruder gelaufen, wie im Flugzeug und in unserer Hochzeitsnacht vor meinem Nervenzusammenbruch. Aber alles zwischen uns war heiß und absolut einvernehmlich. Die Dinge, die Valerie beschrieb, klangen überhaupt nicht einvernehmlich.

Dann gibt es da noch die Möglichkeit, dass Valerie mich anlügt, weil sie eifersüchtig ist. Ich wünschte, ich würde wissen, was sie mit ihrer Aussage bewirken wollte.

»Geht es dir gut?«, fragt Flynn in einer Pause.

»Ja. Es ist heiß hier drin.«

»Wirklich? Fühlt sich für mich okay an.«

»Wie lange noch bis zu deiner Kategorie?«

Er lächelt und zwinkert, als er erwidert: »Sie ist am Ende.«

Jemand tippt ihn an der Schulter an, und er erhebt sich, um Hallo zu sagen.

Marlowe rutscht auf den Stuhl neben mich. »Wie geht’s, Mrs G.?«

»Ist es heiß hier drin, oder geht es nur mir so?«

»Ich bin am Kochen, verdammt. Bei solchen Veranstaltungen ist es immer heiß. Zu viele Menschen und nicht genug Luft.«

Mein Magen verkrampft sich bei dem Gedanken, Marlowe wegen Valerie zu fragen. Aber ich muss es wissen. »Du, Marlowe.«

»Was ist los?«

Ich werfe einen Blick hinter die Schulter, um sicherzustellen, dass Flynn immer noch in seine Unterhaltung vertieft ist. »Erzähl mir von Valerie. Wie ist sie so?«

»Sie ist ein giftiges Miststück. Ich hasse sie, und nicht nur wegen der Hölle, die Flynn ihretwegen durchmachen musste, sondern auch, weil sie keine nette Person ist. Die Leute in dieser Stadt sind ernsthaft mit ihr durch. Ich kenne nicht allzu viele Regisseure, die immer noch mit ihr arbeiten.«

»Hm, interessant.«

»Wieso fragst du?«

»Ich habe sie auf der Damentoilette getroffen. Sie war ein bisschen … unfreundlich.«

Marlowe schnaubt überhaupt nicht damenhaft, was meine Sympathie für sie noch mehr steigert. »Das kann ich mir gut vorstellen. Sie hat nicht nur Flynn verloren, sondern ihm jahrelang danach noch die Ehe vergällt, wie er der Welt immer wieder versichert hatte. So etwas hinterlässt Spuren. Hast du Flynn erzählt, dass du sie getroffen hast?«

»Nein. Ich wollte ihm an seinem großen Abend nicht die Laune verderben, und ich weiß, er wäre angepisst, wenn er wüsste, was sie zu mir gesagt hat.«

Marlowe lehnt sich näher zu mir. »Was hat sie denn gesagt?«

»Ich will das gar nicht wiederholen. Ich nehme an, wenn ich so dumm wäre, die Liebe eines Mannes wie Flynn zu verlieren, wäre ich auch ein eifersüchtiges Miststück.«

»Du wirst niemals, nicht in eintausend Jahren, in der Lage sein, so eine Scheiße von dir zu geben, wie diese Frau es tut. Und übrigens, du hast das Richtige getan, indem du ihm nichts davon erzählt hast. Er sieht rot, wenn es um sie geht, und heute ist sein großer Abend. Zumindest gehe ich davon aus.«

»Bring ihm kein Unglück.«

Sie lächelt mich an. »Du liebst ihn wirklich, nicht wahr?«

»Das tue ich.«

»Gut. Du bist genau das, was er in seinem Leben braucht.«

»Meinst du, dass Hayden irgendwann der gleichen Meinung sein wird?«

»Hayden hat mit seinen eigenen Dämonen zu kämpfen«, antwortet Marlowe und schaut auf den Mann, über den sie spricht, während er mit Freunden lacht und scherzt. »Ich denke nicht, dass seine Reaktion irgendetwas mit dir oder mit Flynn zu tun hat, und du solltest es nicht zu ernst nehmen.«

»Es verletzt Flynns Gefühle.«

»Die beiden hatten schon immer ihre Höhen und Tiefen. So ist ihre Beziehung nun mal. Sie überwinden die Turbulenzen immer, also mach dir keine Sorgen darüber.«

Es erklingt die Durchsage, dass die Werbepause in Kürze endet, und jeder wird gebeten, zu seinem Platz zurückzukehren.

»Danke, Marlowe. Du bist eine gute Freundin, und das schätze ich sehr.«

Sie umarmt mich schnell. »Ich hoffe, wir werden noch sehr gute Freundinnen.«

Marlowe Sloane will mich als enge Freundin. Wie verrückt ist das denn? Sie kehrt auf ihren Sitz zurück, und Flynn legt den Arm um mich.

»Wie geht es dir?«

»Gut, und dir?«

»Ich bin bereit, hier abzuhauen.«

»Um Party zu machen?«

Er schüttelt den Kopf. »Ich bin ein Frischvermählter. Ich lasse die Partys sausen.«

»Was, wenn du gewinnst?«

»Ich werde jetzt so tun, als hättest du das nicht gesagt …«

»Du kannst die Partys nicht sausen lassen.«

»Wetten doch?«

Die Art, wie er diese zwei Worte ausspricht – und wie er mich dabei anschaut –, stellt verrückte Dinge mit meinem Innern an. Ich liebe es, wie sehr er mich begehrt und wie gern er allein mit mir sein möchte. Ich lehne mich an ihn, während wir warten, bis seine Kategorie aufgerufen wird.

Marlowe moderiert die Auszeichnung für den besten Hauptdarsteller an und verliest die Namen der Nominierten. Als sie zum Videoclip von Flynn kommt, flippen die Zuschauer aus. Er lächelt in die Kameras, aber unter dem Tisch hält er meine Hand fest.

Ich drücke sie als Zeichen der Unterstützung.

»Und die Auszeichnung geht an … meinen guten Freund Flynn Godfrey für Camouflage!«

Der Saal schnappt vollkommen über.

Er küsst mich, umarmt Hayden, Jasper und Kristian und macht sich dann zur Bühne auf. Wir sind alle aufgestanden, klatschen, jubeln und versuchen wie in meinem Fall nicht zu weinen. Marlowe begrüßt ihn mit einer Umarmung und überreicht ihm die kleine Statue.

Es dauert sehr lange, bis der Applaus abebbt. Mit diesem demütigen Lächeln, das ich so liebe, steht Flynn vor seinen Kollegen, hält seine Auszeichnung fest und genießt seinen großen Moment.

Auch wenn ich die Preisverleihung zu Hause anschauen würde, ohne Flynn jemals kennengelernt zu haben, würde ich mich für ihn freuen, weil Camouflage einer der besten Filme ist, die ich jemals gesehen habe. Aber als seine Ehefrau und die Person, die ihn liebt … bin ich überglücklich vor Freude und Stolz auf seinen Erfolg.

»Vielen Dank an die Screen Actors Guild für diese unglaubliche Ehre«, sagt er, nachdem die Menge sich endlich beruhigt hat. »Ich bin gesegnet, mit so vielen von euch zusammenarbeiten und euch zu meinen Freunden und Kollegen zählen zu dürfen. Wir haben das größte Glück der Welt, den Beruf, den wir lieben, ausüben zu können. Anerkennung für unsere Arbeit zu erhalten ist das Sahnehäubchen auf einem ohnehin schon leckeren Kuchen. Ihr alle wisst, dass dieser Film mir und ganz Quantum sehr am Herzen liegt. Jeremys Geschichte hat mich auf eine fantastische Reise geführt und mir eine komplett neue Sicht auf die Opfer eröffnet, die unsere Militärangehörigen und ihre Familien jeden Tag für uns bringen. Bitte tut euren Teil und unterstützt unsere Veteranen und ihre Familien. Wir haben ihnen alles zu verdanken.« Eine weitere Runde enthusiastischen Applauses folgt auf seine Rede.

»Niemand schafft es«, sagt er und hält die Statue hoch, »ohne viel Hilfe, und ich habe die besten Leute weltweit, die für mich arbeiten, sowie die beste Familie, die sich jemand nur wünschen kann. Und jetzt …« Er macht eine Pause und scheint sich zu sammeln, als er mich direkt anschaut.

Mein Herz hört auf zu schlagen, ich halte den Atem an und warte ab, was er sagen wird.

»Jetzt habe ich auch noch Natalie in meinem Leben. Es ist kein Geheimnis, dass die vergangenen paar Wochen ziemlich hart für meine Frau waren – das Wort spreche ich natürlich sehr gern aus – und auch für mich. Keiner von uns wird die Liebe und Unterstützung, die wir von euch allen erfahren haben, jemals vergessen. Ich habe Natalies wilder Bestie an Hund Fluffernutter sehr viel zu verdanken«, sagt er zum Gelächter der Menge. »Wenn Fluff sich nicht so schlecht benommen hätte, wäre Natalie vielleicht an dem Park vorbeigegangen, in dem ich in New York gedreht habe, und ich hätte niemals gewusst, dass die Liebe meines Lebens gerade an mir vorübergeht. Danke also, Fluff.« Er schaut mich direkt an und fügt hinzu: »Natalie, ich liebe dich aus tiefstem Herzen und kann es kaum erwarten, den Rest meines Lebens mit dir zu verbringen.«

Er hält die Auszeichnung hoch. »Vielen Dank für diese unglaubliche Ehre.«

Ich wische mir die Flut an Tränen weg, während Marlowe und Flynn Arm in Arm die Bühne verlassen und dabei lachen. Ich kann nicht fassen, dass er Fluff wirklich gedankt hat! Ein paar Minuten später kehrt er mit der ganzen Camouflage-Cast zurück, um die Auszeichnung für das beste Schauspielerensemble entgegenzunehmen.

Was für ein berührender und aufregender Moment, auch wenn ich überhaupt nichts damit zu tun hatte. Ich teile seine Freude und bin voller Stolz für diesen Mann, der mich aus den Socken gehauen und mein Herz erobert hat. Dieser Tag im Park fühlt sich ewig her an, auch wenn er in Wahrheit nur einige Wochen zurückliegt. Flynn und ich haben ein Jahr an gemeinsamen Erlebnissen in diese kurze Zeit gepresst, und ich brenne vor Neugier, zu erfahren, was noch auf uns wartet.

Als die Preisverleihung zu Ende ist, geht Flynn die Stufen von der Bühne herunter. Sogar mit je einer Auszeichnung in der Hand schafft er es, mich hochzuheben und mich besinnungslos zu küssen, während ganz Hollywood zuschaut.

Ich lege die Arme um ihn und erwidere seinen Kuss.

Er scheint sich endlich daran zu erinnern, wo wir sind, und löst den Kuss, aber ich spüre, dass er das widerwillig tut.

»Ich bin so stolz auf dich und freue mich sehr mit dir«, flüstere ich in sein Ohr, damit er mich trotz des Lärms um uns herum hören kann. »Danke, dass du Fluffs Beitrag zu unserer Beziehung anerkannt hast.«

»Sie hat eine wesentliche Rolle gespielt. Beste Nebendarstellerin.«

Ich lächle ihn an, und er umarmt mich wieder. Da ich himmelhohe Absätze trage, kann ich hinter ihn schauen. Mein Blick fällt auf Valerie, die mit kaum zurückgehaltenem Hass auf uns sieht. Ich bin mir nicht sicher, was über mich kommt, aber ich lächle ihr zu, während ich meinen gut aussehenden, erfolgreichen Ehemann umarme. Soll sie doch leiden, wenn sie ihn hat gehen lassen.

Der Blick, den sie mir zuwirft, ist absolut gemein, und mir wird klar, dass ich mir mit nur einem Lächeln eine Feindin fürs Leben gemacht habe. Das ist in Ordnung. Ich halte mich an Flynn fest. Wir werden uns rächen, indem wir glücklich miteinander werden.

»Lass uns hier verschwinden«, schlägt er mit einem tiefen Brummen vor.

»Musst du nicht Interviews und so etwas geben?«

Er stöhnt. »Ja, das tue ich, aber danach sind wir hier weg.«

»Ich bin bei dir, Liebster.«

»Ja, das bist du auf jeden Fall.«





KAPITEL 16

Natalie

Ich liebe es, ihm bei den Interviews zuzuschauen. Mit seiner Preisstatuette in der Hand ist er alles das, was ich an ihm am meisten liebe – demütig, charmant, lustig und aufrichtig. Die Reporter stellen immer wieder die gleichen Fragen: Wie fühlt es sich an, ein Favorit für die Oscars zu sein? »Aufregend«, sagt er, aber im Moment seien ja viele Dinge in seinem Leben aufregend.

Die letzte Reporterin möchte wissen, wie es ihm gefällt, verheiratet zu sein.

»Es ist fantastisch«, sagt er und lächelt mich an. »Und wenn wir hier fertig sind, wird es noch fantastischer.«

»Es liegt uns fern, die Frischvermählten noch länger von ihrem Glück abzuhalten«, erwidert die ausgelassene Reporterin. »Herzlichen Glückwunsch noch mal, Flynn. Camouflage war hervorragend. Sie verdienen die ganze Anerkennung und die Auszeichnungen.«

»Vielen Dank.« Er wendet sich mir zu. »Lass uns hier abhauen, verdammt.«

Wir folgen dem Sicherheitsmann in die Limo, die bereitsteht, um uns wegzubringen.

»Werden die Leute nicht aufgebracht sein, wenn du nicht auf die Partys gehst?«

»Das ist mir egal.« Als wir im Auto sitzen, legt er sofort den Arm um mich, zieht mich zu sich, und seine Augen strahlen vor Freude und Entschlossenheit. »Küss mich, Schatz, bevor ich vor Verlangen sterbe.«

Was kann ich da noch tun, wenn er das so sagt? Ich strecke die Arme nach ihm aus, ziehe ihn zu mir, lege meine Lippen auf seine und atme seinen unendlich attraktiven Duft ein. Wenn ich ihn rieche, will ich mich immer in seine Halskuhle vergraben. Eine sehr lange Zeit machen wir nichts außer Küssen, die Lippen aneinandergepresst, und atmen dieselbe Luft ein. Die pure Intimität des Augenblicks durchdringt mich wie ein Pfeil direkt ins Herz. Dieser Mann, der jede Frau auf der Welt haben könnte, hat beschlossen, den Rest seines Lebens mit mir zu verbringen.

Er nimmt mein Gesicht in seine großen Hände und zieht sich zurück, um mich zu mustern. »Wie kannst du nur so schön sein und ganz mir gehören?«

»Die gleiche Frage habe ich mir soeben über dich gestellt.« Ich lege meine Hand um sein Handgelenk. »Es hat mir wirklich sehr gefallen, was du auf der Bühne gesagt hast. Fluff wird es auch sehr freuen, wenn sie davon erfährt. Es war sehr süß von dir, sie nicht auszuschließen.«

»Du weißt, dass ich es ernst gemeint habe, als ich sagte, dass wir uns um ein Haar verpasst hätten. Wenn sie nicht ausgebüxt wäre, wärst du ihr nicht nachgerannt … Wenn ich nur daran denke, was wir alles verpasst hätten, wird mir schlecht.«

Er küsst mich wieder, sein Mund gleitet über meinen, und seine Zunge drängt sich hinein. Seine Hand rutscht mein Bein hoch und schiebt den Rockteil beiseite, während er mit den Fingerspitzen die Innenseite meines Schenkels und noch weiter entlangfährt. Er löst den Kuss und sagt: »Zieh dein Höschen aus. Ich will dich schmecken. Sofort.«

»Flynn …« Ich schaue auf die geschlossene Abtrennung zwischen uns und dem Fahrer. »Nicht hier. Wir sind gleich zu Hause.«

»Genau hier. Genau jetzt.« Er zieht an meinem Höschen, um seinen Standpunkt zu demonstrieren.

Die Vorstellung davon, es hier und jetzt zu tun, bringt mein Herz zum Rasen und meine Handinnenflächen zum Schwitzen, ganz zu schweigen von der wallenden Hitze zwischen meinen Beinen. »Flynn …«

»Pst.« Das Höschen rutscht meine Beine hinunter und wird in die Tasche seines Anzugsjacketts gestopft. Er kniet sich vor mir auf den Boden. Dann liege ich auf dem Rücken, mein Rockteil befindet sich in Taillenhöhe, und meine Beine liegen auf seinen Schultern. Gott, sieht jetzt so mein Leben aus? Als er mich öffnet und mich von vorn bis hinten ableckt, bevor er in mich taucht, wird mir bewusst, dass ich gar nicht richtig gelebt habe, bevor ich ihn traf und herausfand, wie viel mehr möglich ist.

Apropos mehr: Er gleitet mit den Fingern in mich und stöhnt an meiner empfindlichsten Stelle. »Scheiße, ich liebe deinen Geschmack, Nat. Ich werde niemals genug von dir kriegen.« Die Stoppeln auf seinem Kiefer reiben gegen mich, und die Stiche verstärken die Sinneswahrnehmungen noch mehr. Jeder Sinn von mir ist aktiv, während er mich leckt und saugt und streichelt, bis ich schreiend komme. Als ich von diesem unglaublichen Höhepunkt herunterkomme, erinnere ich mich daran, wo wir sind.

»Oh, der Fahrer …«

»Hat nichts gehört. Ich habe ihm gesagt, die Musik aufzudrehen.«

Er macht weiter, als hätte er mich nicht soeben zum stärksten Orgasmus gebracht, den ich jemals hatte. »Ich will noch einen.«

»Ich kann nicht mehr.«

»Doch, du kannst, Baby.« Er macht sich auf, meine Aussage zu widerlegen, und bringt mich wieder zum Schreien, während ich sein Haar packe und mich verzweifelt daran festhalte.

Ich versuche krampfhaft, Luft in meine ausgehungerten Lungen zu bekommen, als ich spüre, wie er gegen mich drückt. »Sind schon sieben Tage vergangen?«, fragt er und klingt so ungeduldig, wie ich mich fühle.

Ich hebe die Hüften, um ihn zu ermutigen, und sage: »Ja. Lange genug.« Ich öffne die Augen, um ihn anzuschauen, während er in einem sanften Zug in mich eindringt, der mich voll ausfüllt und mich fast zum Orgasmus bringt – wieder. Ich kann nicht fassen, dass ich auf der Rückbank einer Limo Sex habe.

»Du hast mich zu einem wiederholten Sittenstrolch gemacht, Mr Godfrey. Jetzt sind es Flugzeuge und Limos.«

»Mmm. Es gibt noch so viele andere Orte zum Ausprobieren und ein ganzes Leben lang Zeit – und jetzt auch noch ohne diese beschissenen Kondome. Gott, das ist herrlich, Nat.«

»Für mich auch.« Meine Hände bahnen sich ihren Weg unter sein Anzugsjackett zu seinem verschwitzten Rücken und hinunter, um seinen Arsch zu packen, während er in mich vorstößt. Ich liebe, wie sich das anfühlt, wenn seine Muskeln harmonisch arbeiten, um Liebe mit mir zu machen.

Ihm kommt der gleiche Einfall, als er unter mich greift, um meinen Arsch zu packen und mich mit seinem besitzergreifenden Griff festzuhalten. Zum ersten Mal seit meinem Nervenzusammenbruch in unserer Hochzeitsnacht habe ich das Gefühl, dass seine strenge Selbstbeherrschung verschwindet.

Ich will ihm sagen, dass mir sehr gefällt, was er macht. »Ja, Flynn, ja … nicht aufhören.«

Meine Worte fachen sein Feuer wie Gas an. Er erhöht das Tempo, und seine Lippen berühren meine. Ich öffne mich seiner Zunge, die meinen Mund verschlingt. Ich habe ganz vergessen, wo wir sind oder dass auf der anderen Seite der dünnen Abtrennwand ein Fahrer sitzt. Ich kann an nichts anderes mehr denken, außer an das überwältigende Vergnügen, mit meinem schönen Mann Liebe zu machen.

Er hebt den Kopf, macht die Augen auf und schaut auf mich herunter, und ich verliere wieder einmal mein Herz an ihn, als mir bewusst wird, dass er auf mich aufpasst. Sogar wenn er von Leidenschaft und Verlangen gepackt wird, kümmert er sich um mich so, wie noch nie jemand es jemals getan hat oder tun wird.

Ich hebe die Arme und lege die Hände um seinen Nacken. »Es geht mir gut. Komm herunter und küss mich wieder. Ich liebe es, dich zu küssen.«

Er gibt mir genau das, was ich will und brauche, bis wir beide kommen, seine Finger krallen sich in meinen Hintern, während er mich mit der Kraft seines Körpers unter sich begräbt und kommt.

Ich umarme ihn und halte ihn ganz fest.

»Ich liebe dich so sehr, Nat. So, so sehr. Jeder Kerl in dem Raum heute Abend wollte an meiner Stelle sein, weil du so wunderschön und großartig bist, innen und außen.«

»Das bist du auch. Und zusammen sind wir sogar noch schöner.«

Er hebt den Kopf, um aus dem beschlagenen Fenster zu schauen. »Wir sollten uns lieber anziehen. Wir sind fast in Malibu.« Er lächelt mich an, zieht sich heraus und holt Taschentücher aus einer Box, die mit der Limo kamen.

»Die sind auf Gelegenheitssex auf der Rückbank vorbereitet, was?«

»Denk jetzt bloß nicht an die DNA-Spuren auf den Sitzen.«

»Das ist ekelhaft. Du musst dir deine eigene Limo besorgen, damit die einzigen DNA-Spuren auf den Sitzen unsere sind.«

Seine Augen weiten sich und werden lebhaft. »Bis auf dich gibt es sonst nichts, was mich mehr anturnt, als wenn man mir sagt, ich müsse noch ein Auto kaufen.«

»Weil die sechzig Autos, die du schon hast, nicht genug sind.«

»Niemals genug.« Er zieht seine Hose hoch und setzt sich auf den Sitz neben mich. »Ernsthaft, Baby, neue Autos machen mich heiß. Nicht so heiß wie du, aber es ist verdammt nah dran. Dieser Duft … Mm … Mir fällt nur noch eine Sache auf dieser Welt ein, die besser riecht als ein neues Auto.«

»Und du wirst nicht sagen, was das ist.«

Er lächelt lüstern und erwidert: »In Ordnung, ich werde es nicht sagen.« Er zieht mein Höschen aus seiner Tasche, hält es ans Gesicht und atmet tief ein.

Ich habe in meinem Leben noch nie etwas so Derbes und Erotisches gesehen.

»Habe ich dich sehr schockiert?«

»Nein.«

Er neigt den Kopf zur Seite und beäugt mich skeptisch.

»Bei dir bekomme ich das Gefühl, als hätte ich mein ganzes Leben lang nicht richtig gelebt, bis ich dich traf und aufgewacht bin.«

»Das ist das Unglaublichste, das du mir jemals gesagt hast.« Das Höschen verschwindet wieder in seiner Tasche. Er legt den Arm um mich, hält und küsst mich, bis wir an Haydens Strandhaus ankommen.

»Ich denke, es ist sicher genug, morgen zu mir nach Hause zurückzukehren«, sagt er, als wir im Haus sind, wo eine sehr enthusiastische Fluff uns begrüßt, als seien wir sechs Monate weg gewesen. Sie scheint sogar ziemlich erfreut zu sein, Flynn zu sehen.

»Sie muss heute Abend zugesehen haben, als du sie berühmt gemacht hast.«

»Vielleicht sind wir ab jetzt Freunde.« Flynn geht an die Tür, nachdem jemand geklopft hat. »Vielen Dank.« Er kommt mit zwei Tüten in den Händen wieder.

»Was ist das?«

»Abendessen von In-N-Out. Beste Burger in L.A.«

»Wie hast du das denn geschafft?«

»Ich habe den Sicherheitsleuten geschrieben und gebeten, auf dem Weg nach Hause kurz anzuhalten. Mir fällt keine bessere Art ein, den heutigen Abend zu feiern, als mit ein bisschen In-N-Out«, sagt er mit einem schmutzigen Zwinkern.

»Reden wir immer noch über Burger?«

»Natürlich tun wir das. Worüber sonst sollten wir denn reden?«

Flynn zündet den Gaskamin an, und wir genießen, immer noch in festlicher Kleidung, ein Picknick auf dem Wohnzimmerboden.

»Ich muss schon sagen, dass dieser Burger hervorragend ist.«

»Wie ich es versprochen habe«, antwortet er mit vollem Mund. Er taucht ein paar Pommes in Ketchup ein, füttert mich damit und gibt Fluff auch ein paar davon.

Burger und Pommes haben noch nie besser geschmeckt als heute Abend. Ich nehme die Hand hoch, um einen Ketchupklecks von seiner Lippe zu wischen. »Fühlt sich so Glücklichsein an?«

»Liebes«, sagt er rau, von meiner Frage sichtlich gerührt, »so fühlt sich ›ekstatisch‹ an.«

[image: images]

»Ich muss heute ins Büro«, kündigt Flynn am nächsten Morgen an, »auch wenn ich viel lieber bei dir bleiben würde.«

»Es ist in Ordnung. Ich werde noch ein bisschen weiterschlafen und mich dann um ein paar Stiftungsangelegenheiten kümmern, ganz zu schweigen von dem Haufen Wäsche, die noch gemacht und gepackt werden muss für den späteren Umzug zu dir. Ich habe eine Menge, womit ich mich beschäftigen kann. Kümmer dich nicht um mich.«

»Ich werde mich um dich kümmern. Ich werde mich immer um dich kümmern.« Er setzt sich neben mich auf das Bett. Er ist frisch geduscht und rasiert und trägt ein eng anliegendes schwarzes T-Shirt mit einer ausgewaschenen Jeans, die seinen Körper an den richtigen Stellen betont. Wie immer läuft mir bei seinem Anblick das Wasser im Mund zusammen. »Heute ist das erste Mal, dass wir seit der Hochzeit nicht zusammen sein werden.«

»Wir können nicht jede Minute unseres Lebens miteinander verbringen. Was ist, wenn du an irgendeinem exotischen Ort drehst?«

»Dann kommst du mit.«

»Was, wenn ich meinen Job zurückbekomme?«

Seine Stirn legt sich einen flüchtigen Moment wie vor Betroffenheit in Falten, aber er schüttelt es schnell ab und beugt sich zu mir, um mich zu küssen. »Wir werden uns etwas einfallen lassen, Schatz. Ich muss los, bevor Hayden mich umbringen lässt.« Nach einem weiteren Kuss, diesmal etwas länger und engagierter, ächzt er und zwingt sich weg. »Ich komme zurück, so schnell ich kann. Die Sicherheitsleute sind direkt vor der Haustür. Wenn du irgendwohin fahren möchtest, lass es sie einfach nur wissen. Sie haben auch den Code, um hier wieder hereinzukommen.«

»Ich komme schon klar. Geh arbeiten, Liebster.«

»Wir fahren in die Flitterwochen, verdammt«, knurrt er, als er den Raum verlässt. »Lange verdammte Flitterwochen. Sobald wir nur können.«

»Ich dachte, wir sind jetzt in den Flitterwochen?«

»Auf gar keinen Fall zählt das Abhängen hier als Flitterwochen. Wir fahren irgendwohin, wo es richtig schön ist.«

»Was mich angeht, so ist es hier auch ziemlich schön.«

»Ich kann dir Besseres bieten als das.«

Er hinterlässt ein breites und doofes Grinsen auf meinem Gesicht, während ich mich unter die Decke kuschele und hoffe, wieder einschlafen zu können, nachdem ich die halbe Nacht lang Liebe mit meinem unersättlichen Ehemann gemacht habe. Ich bin kurz davor einzudösen, als mein Telefon klingelt.

Ich nehme es vom Nachttisch und sehe Leahs Namen auf dem Bildschirm. »Hey«, sage ich und unterdrücke ein Gähnen. »Was gibt’s?« Hier ist es acht Uhr, also ist es drüben elf. »Warum bist du nicht in der Schule?«

»Ich bin in der Schule«, flüstert sie. »Ich verstecke mich in der Abstellkammer, aber ich habe die Tür angelehnt, damit ich die Monster im Auge behalten kann.«

»Warum bist du in der Abstellkammer?«

»Ich habe Neuigkeiten. Sue hat mir heute Morgen erzählt, dass der Schulrat dich wieder einsetzen will, aber Mrs Heffernan dagegen ist. Sie sagte, entweder sie oder du. Laut Sue haben sie sich für dich entschieden.«

Ich setze mich aufrecht im Bett auf. »Machst du Witze? Sie haben sich für mich anstatt für sie entschieden?«

»Bevor du das als ein Riesenkompliment auffasst, solltest du wissen, dass Flynns Anwälte mit sehr harten Bandagen gekämpft haben. Sie wollten ein riesiges Klageverfahren anstrengen, wenn sie dich nicht wieder eingesetzt hätten. Aber Sue sagte, dass sie sowieso alle der Meinung seien, dass es falsch von Mrs Heffernan war, dich aus den Gründen, die sie vorgebracht hat, zu feuern, besonders da die Eltern so mit deiner Arbeit zufrieden sind.«

»Wow. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Höchstwahrscheinlich hörst du im Laufe des Tages noch vom Vorsitzenden des Schulrats. Ich wollte dich vorwarnen, aber verrat ihnen nicht, dass du es von mir weißt.«

»Das würde ich niemals tun. Mach dir keine Sorgen.«

»Was wirst du tun, Nat? Willst du zurückkommen?«

Wenn sie mich das an dem Tag gefragt hätte, an dem ich gefeuert wurde, hätte ich ohne nachzudenken geantwortet, dass ich zurückwill. Aber jetzt … jetzt ist alles anders. »Ich weiß nicht. Ich muss mit Flynn reden und unsere Pläne besprechen.«

»Tja, wie auch immer du dich entscheiden solltest, tun sie das einzig Richtige, wenn sie dir deinen Job wieder anbieten. Die Menschen hier sind wegen des ganzen Zwischenfalls auf die Barrikaden gegangen. Wie sie dich behandelt hat, war falsch, Natalie. Jeder denkt das.«

»Danke dafür, und bitte sag das auch den anderen.«

»Das tue ich. Ich muss los, bevor die kleinen Bastarde noch auf die Idee kommen, mich hier einzuschließen.«

»Sie sind keine kleinen Bastarde!«

»Doch, das sind sie. Ruf mich später an und halt mich auf dem Laufenden.«

»In Ordnung. Danke für die Info.«

»Kein Problem.«

Ich beende den Anruf mit Leah und rufe Flynn an.

»Vermisst du mich schon, Baby?«

»Das weißt du doch, aber ich habe gerade mit Leah gesprochen, und es gibt Neuigkeiten an der Jobfront.« Ich erzähle ihm, was ich von Leah erfahren habe. Als ich fertig bin, ist er ganz still. »Flynn?«

»Ich bin hier, Schatz, muss das nur verarbeiten. Was denkst du darüber?«

»Ich weiß nicht. Einerseits bin ich irgendwie froh, dass Mrs Heffernan gehen muss, weil sie nicht nur zu mir gemein war. Niemand mag sie.«

»Was ist andererseits?«

»Du, ich, unser gemeinsames Leben. Du bist hier. Ich bin mir nicht so sicher, ob ich auch nur einen oder zwei Tage fast fünftausend Kilometer von dir weg sein möchte.«

»Auch wenn das vollkommen und ganz deine Entscheidung ist, passt dein Gedankengang zu meinem, was die fünftausend Kilometer angeht.«

»Das habe ich mir schon gedacht.«

»Musst du ihnen sofort eine Antwort geben?«

»Ich weiß es nicht. Leah kündigte an, sie würden mich heute noch irgendwann anrufen, um mich zu bitten zurückzukommen.«

»Frag einfach, ob du einen oder zwei Tage darüber nachdenken kannst, und wir reden heute Abend darüber, wenn ich nach Hause komme.«

»In Ordnung. Das werde ich.«

»Ich freue mich für dich, dass ein schreckliches Unrecht korrigiert werden konnte, unabhängig davon, was als Nächstes passieren wird.«

»Ich freue mich auch. Leah meinte, der Schulrat sei von dem eingeschüchtert, was auch immer Emmett ihnen gesagt habe.«

»Gut, sie sollten auch eingeschüchtert sein. Für das, was Mrs Heffernan getan hat, müssen sie schließlich die Verantwortung übernehmen. Ich bin froh, dass sie das eingesehen haben.« Er macht eine Pause, bevor er hinzufügt: »Geht es dir gut?«

»Ja, alles gut. Muss das nur noch verarbeiten.«

»Wir reden später weiter, okay?«

»Klar. Bis später.«

»Liebe dich, Baby. Freue mich sehr, dass sie das Richtige tun.«

»Liebe dich auch. Danke, dass du sie nicht hast davonkommen lassen.«

»Niemals. Ich komme, so schnell ich kann, nach Hause.«

»Ich werde hier sein. Bis später dann.«

Ich lege das Telefon wieder auf den Tisch, kuschele mich im Bett ein, und mein Kopf ist gleich voll mit Szenarien, wie es wäre, wenn ich meinen Job wieder hätte. Nachdem ich eine halbe Stunde dagelegen habe, ist es klar, dass ich nicht mehr einschlafen werde. Ich beschließe, aufzustehen und mich nützlich zu machen, indem ich mich um den Berg schmutziger Wäsche kümmere, die sich in den letzten zwei Wochen angehäuft hat.

Ich sammele unsere Kleidung in einem Korb zusammen, den ich im Hauptschlafzimmerschrank finde. Flynn sagte mir, der Waschraum sei »irgendwo da oben«, und zeigte dabei auf die erste Etage von Haydens ausgedehntem Haus.

Ich gehe die Treppe nach oben und genieße auf meinem Weg die Aussicht auf den Strand durch das zweistöckige Fenster. Ich versuche, mir auszumalen, wie es wäre, so viel Geld zu verdienen, um sich so ein Haus leisten zu können. »Wird in diesem Leben wohl nicht mehr passieren«, murmele ich Fluff zu, die mir nach oben folgt. Da sechs Türen zur Auswahl stehen, setze ich den Korb oben auf dem Treppenabsatz ab und mache mich zum hinteren Ende des Flures auf, um den Waschraum zu suchen.

Die ersten drei Türen führen in geräumige Schlafzimmer, die zum Strand hinausgehen. In diesem Haus hat man nirgendwo eine schlechte Aussicht. Hinter der vierten Tür befindet sich ein riesiges Hauptschlafzimmer. Von Neugier gepackt, wage ich mich hinein, um mir das größte Bett, das ich jemals gesehen habe, aus der Nähe anzuschauen. Es ist locker doppelt so groß wie das kalifornische Doppelbett von Flynn. Wozu braucht ein alleinstehender Mann so ein riesiges Bett?

Aus dem Schlafzimmer gelangt man in das genauso große angrenzende Badezimmer, wo ich die Waschmaschine und den Trockner hinter einer geschlossenen Tür entdecke. Ich will gerade den Korb holen, als mir der begehbare Kleiderschrank ins Auge fällt, und Fluff anscheinend auch, denn sie verschwindet neugierig dort hinein. Ich rufe nach ihr, damit sie zurückkommt, aber sie reagiert nicht. Kein Wunder, also gehe ich ihr nach.

Verdammte Scheiße, hat der Kerl Klamotten! Die meisten davon in gedeckten Tönen – grau, schwarz, braun. Alles ist nach Farben sortiert und sauber geordnet. Ich wage mich tiefer in den Kleiderschrank, vorbei an Schuhregalen und Schubladen in allen Größen zu einer weiteren Tür, die Fluff aufgestoßen hat.

»Fluff, komm her. Wir sollten nicht hier drin sein.« Sie ist in der hinteren Ecke und schnüffelt emsig. Das zweite Zimmer scheint eine Art Sportraum zu sein – bis ich die Ausstattung etwas näher betrachte. So etwas habe ich in den Fitnessstudios, in denen ich hin und wieder war, noch nie gesehen. Was zur Hölle ist das? An einer Wand lockt mich ein Schubladenschrank.

Wenn ich jetzt weiter herumschaue, dann ist das als Schnüffelei zu bezeichnen, das muss ich mir eingestehen. Ich habe den Waschraum gefunden und mir den großartigen Kleiderschrank angeschaut. Wenn ich diese Schubladen aufmache und nachsehe, was drin ist, übertrete ich eine Linie, was nicht wieder rückgängig gemacht werden kann. Aber ich kann anscheinend nicht anders. Ich will wissen, wozu das ganze Zeug hier nützlich ist.

Ich schaue auf Fluff hinunter. »Was würdest du tun?«

Sie bellt, was ich übersetze als: »Mach es.«

»Du hast einen schlechten Einfluss auf mich. Du hast überhaupt keinen moralischen Kompass.«

Als Antwort bellt sie zweimal scharf, was nach Zustimmung klingt.

Ich kann nicht erklären, was mich dazu treibt. Das passt überhaupt nicht zu jemandem, der sich für den Großteil seines Lebens immer abseits gehalten und sich nie in die Angelegenheiten anderer eingemischt hat. Da ich mich zurückgehalten habe, bin ich niemandem besonders aufgefallen, und so gefiel es mir auch. Ich habe überhaupt keine Erfahrung damit, mich in die Angelegenheiten anderer Menschen einzumischen.

Aber ich will wissen, was in diesen Schubladen ist, also gehe ich hin und öffne sie eine nach der anderen. Sie sind voll mit einer ganzen Reihe von Dingen, die ich nicht erkenne – die meisten sind aus Gummimaterial und haben alle möglichen Formen und Größen. In der zweiten Schublade finde ich noch mehr davon, nur dass diese von der Form her Penisse darstellen – sehr große Penisse. Warum zum Teufel hat Hayden große Gummipenisse in seinem Haus?

Die Frage bringt mich dazu, nervös zu kichern. Weiß Flynn hiervon? Die Vorstellung davon, es ihm zu erzählen, steigert nur noch mein nervöses Lachen. In der dritten Schublade finde ich glänzende Metallobjekte, die wie eine Art Klemmen aussehen, zusammen mit Federn und Samtstreifen.

Ich schaue mich noch einmal genau im Zimmer um und begutachte die komisch geformte Hantelbank und das große Kreuz, das den Großteil des Raumes einnimmt. An der Wand hängen Holzpaddel, die wie übergroße Tischtennisschläger aussehen, neben Gegenständen, die eine Sammlung von Reitpeitschen sein könnten. An der Decke befestigt sind verschiedene Seile an Flaschenzügen. »Was ist das bloß, Fluff?«

Dann mache ich die untere Schublade auf und finde dort Kondomschachteln und Gleitgeltuben vor. »Oh mein Gott.« Plötzlich will ich hier raus. Ich habe mehr als genug gesehen, um Hayden Roth nie wieder in die Augen sehen zu können.

Ich scheuche Fluff aus dem Raum und gehe die Wäsche holen. Als ich den Waschgang starte, versuche ich, nicht daran zu denken, was ich in Haydens geheimem Zimmer gesehen habe. Was hat das zu bedeuten? Wie funktioniert das? Was macht er mit den ganzen Gegenständen? Als die Waschmaschine läuft, gehe ich nach unten, und meine Gedanken kreisen nur darum, während ich versuche, das alles zu verarbeiten.

Ich gehe schnurstracks zum Laptop in Haydens Arbeitszimmer, stöbere ein bisschen im Netz, und meine Neugier steigt nur noch mehr, als mir klar wird, dass das, was ich da entdeckt habe, Haydens »Spielzimmer« ist. Ich finde heraus, dass diese Zimmer oft in den Häusern von sexuell dominanten Personen zu finden sind.

Ich klicke mich von einer Webseite zur nächsten und folge dem Informations- und Bilderpfad, von dem mir die Augen fast aus dem Kopf fallen. Es gibt tatsächlich Menschen, die so etwas tun? Ich sehe eine Frau, die, wie ich jetzt herausfinde, auf einer Spankingbank liegt, während ihr »Dom« ihren Arsch mit einem Paddle behandelt. Eine andere Frau ist am Andreaskreuz befestigt und hat Klammern an den Nippeln. Eine Kette verbindet sie wie auch die Klammer, die anscheinend an ihrer Klitoris festgeklemmt ist.

Ich schlage die Beine übereinander gegen das Kribbeln dazwischen. Wie würde sich das wohl anfühlen? Wie sehr würde das wehtun? Oder wäre die Lust stärker als der Schmerz? Meine Neugier verleitet mich dazu, Videos anzuklicken, die zeigen, wie man die Ausstattung, die ich oben sah, in sexuellen Szenarien verwendet. Ich kann nicht wegschauen.

Als ich eine Pause brauche, sind bereits zwei Stunden vergangen. Ich denke daran, den Browserverlauf auf dem Computer zu löschen, bevor ich mit zitternden Beinen aufstehe und das Arbeitszimmer mit noch mehr Fragen verlasse, als ich vorher hatte. Ich weiß jetzt, dass die kleineren Gummi- und Glasgegenstände Analplugs sind. Das war es, was Valerie meinte, als sie fragte, ob Flynn mir schon den Arsch »gestopft« habe. Mein ganzer Körper kribbelt bei der Vorstellung davon. Bedeutet das Kribbeln, dass ich es will oder nicht?

Ich bin so ein Neuling, wenn es um Sex geht. Ich habe den Männern und allem, was mit Sex zu tun hat, so lange abgeschworen, dass mir der Kontext fehlt, den ich brauche, um meine Neugier zu befriedigen. Ausgehend von der Hitze zwischen den Beinen aber bin ich unglaublich von dem Gesehenen erregt. Heißt das, dass ich es ausprobieren will?

Nicht unbedingt. Der Gedanke daran, festgebunden oder angekettet zu werden, verursacht bei mir gleichzeitig ein Ohnmachtsgefühl – und zwar auf keine gute Art.

Die drängendsten Fragen, die ich habe, nachdem ich Haydens Zimmer gesehen und zwei Stunden lang »recherchiert« habe, sind, ob mein Ehemann auf die gleichen Dinge steht wie sein bester Freund, und wie ich jemals den Mut aufbringen soll, ihn danach zu fragen.

Ich brauche Hilfe bei der Bewältigung dieser Situation. Professionelle Hilfe. Ich scrolle durch meine Kontaktliste auf der Suche nach einer Nummer, die ich seit sechs Jahren nicht mehr angerufen habe. Als ich mir ein neues Handy besorgt habe, Natalies Handy, habe ich diese Nummer eingespeichert, nur für den Fall, dass ich sie einmal brauchen könnte. Ich bin mir noch nicht einmal ganz sicher, ob es immer noch seine Nummer ist.

»Es gibt nur einen Weg, es herauszufinden.« Fluff hebt den Kopf, um mich zu mustern. Ich streichle sie zur Beruhigung und wähle die Nummer.

Er hebt beim vierten Klingelzeichen ab. Seine Stimme zu hören bringt mich sofort wieder in die dunklen Tage nach der Vergewaltigung zurück, als er zu der großen Gruppe von Menschen gehörte, die mir wieder auf die Beine geholfen haben. Doktor Curtis Bancroft ist auf posttraumatischen Stress und die Beratung von Opfern sexueller Übergriffe spezialisiert.

»Hier ist Curt. Hallo?«

»Doktor Bancroft … Hier ist April. April Genovese.« Er hat meinen neuen Namen nie gekannt, da ich bereits aufgehört hatte, zu ihm zu gehen, bevor ich ihn geändert habe.

»April«, antwortet er und atmet lange aus, »es ist so schön, deine Stimme zu hören. Ich war krank vor Sorge um dich. Ich habe wirklich gehofft, du würdest anrufen. Wie geht es dir?«

»Erstaunlicherweise geht es mir außergewöhnlich gut, wenn man alles zusammennimmt. Passt es Ihnen gerade schlecht?«

»Ich bin im Urlaub in der Karibik mit meiner Familie, aber ich freue mich sehr, mit dir zu reden.«

»Sind Sie sich sicher?«

»Absolut. Du hast also geheiratet! Das sind wunderbare Neuigkeiten. Klappt das gut?«

»Ja, Flynn … Er ist großartig. Er ist sehr süß und verständnisvoll.«

»Ist das deine erste Beziehung?«

Ich weiß, dass er von einer sexuellen Beziehung spricht. »Ja.«

»April? Wirst du mit allem fertig?«

»Ich denke schon. Ich kann … Liebe mit ihm machen.«

»Das ist wunderbar. Und kannst du es auch genießen?«

Gott, es ist peinlich, über so persönliche Dinge zu reden, sogar mit jemandem, vor dem ich sehr wenige Geheimnisse habe. »Ja, es ist … Es ist unglaublich. Ich liebe es.«

»Ich freue mich sehr, das zu hören. Du hast so hart daran gearbeitet, deine Vergangenheit zu überwinden, und ich hoffe, dass du dir selbst erlaubst, glücklich zu sein.«

»Das tue ich. Es ist nur … Flynn, er … Also, ich hatte einen Flashback in unserer Hochzeitsnacht. Er … Er hat meine Hände festgehalten, und …«

»Das war ein Trigger für dich?«

»Ja! Ich habe noch nicht einmal darüber nachgedacht, bis er es getan hat, und dann habe ich total die Selbstbeherrschung verloren. Und jetzt … Er hat so eine Angst, dass es noch mal passieren könnte. Er hält sich zurück. Ich habe ihm gesagt, dass Sex mit mir so sei, wie mit Dynamit zu jonglieren. Man weiß nie, wann es hochgehen wird – und zwar auf eine ungute Art.«

Sein leises Lachen dringt vom anderen Ende der Leitung zu mir durch. »Das ist eine interessante Metapher, aber wenn dein Ehemann dich liebt …«

»Das tut er. Daran habe ich überhaupt keinen Zweifel.«

»Dann bin ich mir sicher, dass er nur versucht, vorsichtig zu sein, bis du dich an deine erste sexuelle Beziehung gewöhnt hast.«

»Ein paar Male, bevor er alles darüber wusste, was mit mir passiert ist … war er anders.«

»Inwiefern?«

»Er war zügelloser, derber … Er hat bestimmte Dinge getan und gesagt.«

»Hat dir das gefallen?«

»Ja. Es hat mir gefallen, weil es Flynn war und ich ihm vertraue. Aber seit der Episode mit meinen Händen ist er … anders. Ich mache mir Sorgen, dass er das will, und ich werde es nie erfahren, weil er Angst hat, es mir zu sagen.«

»Hast du mit ihm darüber gesprochen?«

»Ein bisschen. Es ist aber schwer. Das ist alles so neu für mich. Und seine Freunde … na ja, zumindest einer davon steht auf ziemliches Hardcorezeug, was bei mir die Frage aufwirft, worauf Flynn wirklich steht. Ich klinge lächerlich, weil mir noch nicht einmal die richtigen Worte einfallen, um Ihnen das alles zu beschreiben. Wie soll ich jemals mit ihm darüber reden können?«

»Du erklärst es mir ganz fantastisch.«

»Das ist auch leicht. Sie sind nicht mein Ehemann. Und ich bin seiner Exfrau bei den SAG Awards über den Weg gelaufen.« Ich erzähle Curt, womit Valerie mich konfrontiert hat.

»Wow, also … Du musst dir immer ins Gedächtnis rufen, dass die Person, die das sagte, ihm eins auswischen will – und dir auch.«

»Ich weiß. Daran habe ich auch schon gedacht. Aber sie hat bei mir Fragen aufgeworfen.«

»Für mich klingt das so, als würde er sich wirklich um dich sorgen, und als ich euch beide im Fernsehen sah, war er sehr aufmerksam.«

»Das tut und ist er auch. Er ist mehr, als ich mir jemals zu erträumen wagte.«

»Dann vertrau ihm, April. Hab Vertrauen, dass er weiß, was du brauchst. Aber er kann keine Gedanken lesen. Er kann nicht wissen, was du denkst, wenn du es ihm nicht sagst.«

»Es ist komisch, nach dieser ganzen Zeit April genannt zu werden.«

»Ist dir Natalie lieber?«

»Ich bin mir nicht sicher, was mir lieber ist. Es ist komisch, über April zu reden, wenn ich jetzt schon so lange Natalie bin.«

»Ich möchte dir gern sagen, dass – obwohl es mir sehr leidtut, wie es passiert ist – ich mich doch sehr freue, dadurch erfahren zu haben, dass es dir in deinem neuen Leben gut geht. Ich habe jahrelang an dich gedacht und gehofft, von dir zu hören.«

»Ich hätte mich melden sollen. Es tut mir leid.«

»Das muss es nicht. Du bist weggegangen, um dein Leben zu leben, und deine ganze harte Arbeit mit mir hat das möglich gemacht.«

»Wäre es in Ordnung, wenn ich mich ab und zu bei Ihnen melde?«

»Das wäre auf jeden Fall in Ordnung. Ich freue mich immer, von dir zu hören.«

»Vielen Dank noch mal. Ich übertreibe nicht, wenn ich behaupte, dass Sie mir das Leben gerettet haben.«

»Nein, April … Du hast dir selbst das Leben gerettet. Ich habe nur geholfen. Deine innere Stärke hat dich vorher gerettet und wird es wieder tun. Hab keine Angst, dich darauf zu verlassen.«

»Werde ich nicht. Ich melde mich.«

»Ich freue mich darauf. Pass auf dich auf, und rede mit deinem Mann.«

»Das werde ich. Danke noch mal.«

Ich beende den Anruf und fühle mich zuversichtlicher, dass ich mit der Unterhaltung, die ich mit Flynn führen muss, fertig werde.
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Flynn

Ich komme beim Quantum-Büro an, rangiere in die Parklücke, sitze einen Augenblick lang nur da, den Motor des Mercedes im Leerlauf, während ich daran denke, was Natalie mir erzählt hat. Sie wird ihren Job wiederbekommen, was bedeutet, dass sie nach New York zurückkehren wird, während ich die kommenden paar Monate hier sein muss.

Wenn der Gedanke an einen einzigen Tag ohne sie schon unerträglich ist, wie soll ich es dann jemals überstehen, wenn sie etliche Wochen lang in New York lebt, während ich hier bin? Ich könnte mit ihr nach New York fliegen, und das werde ich, wenn es dazu kommt, aber ich wäre lieber hier.

Ich hasse es, wie das Leben meinem Wunsch im Wege steht, komplett allein mit meiner neuen Frau zu sein. Doch dann korrigiere ich mich selbst. Schließlich kann ich alles tun, was auch immer ich will, wieso mache ich also nicht das, was auch immer ich will, verdammt?

Mein Sicherheitsmann folgt dicht hinter mir, und ich mache mich auf den Weg ins Büro, das vor Aktivität brummt. Alle sind immer noch in Ekstase nach der SAG-Preisverleihung wie auch wegen der Oscar-Nominierungen für Camouflage, insbesondere nach der ganzen Kampagnearbeit, die dafür gesorgt hat, dass der Film von der Academy die nötige Anerkennung bekommt. Größtenteils habe ich mich aus diesem Rummel herausgehalten und habe die anderen die schwere Arbeit machen lassen. Die Vorstellung davon, mich um Auszeichnungen zu bemühen, hat mir nie besonders zugesagt, aber es ist ein notwendiges Übel in unserem Geschäft.

Nachdem ich von allen, denen ich auf meinem Weg begegne, die Glückwünsche zu den SAGs entgegengenommen habe, mache ich mich zu Haydens Büro auf, wo man mir sagt, dass er im Schneideraum sei. Ich fahre mit dem Fahrstuhl einen Stock höher. Ich finde ihn im Dunkeln, wie er mit aufgesetzten Kopfhörern auf zwei riesige Monitore starrt. Um seine Aufmerksamkeit zu bekommen, tippe ich ihm auf die Schulter.

Er stellt das Video auf Pause und nimmt die Kopfhörer ab. »Wen haben wir denn da! Meinen lange verschollenen Komplizen, der jetzt auch noch für die Oscars nominiert ist. Herzlichen Glückwunsch noch mal.«

»Gleichfalls, und ich entschuldige mich für alles, was ich in den vergangenen paar Wochen getan habe, um dich anzupissen.«

»In Ordnung, das lasse ich gelten. Danke.«

Der Sarkasmus entgeht mir nicht. »Es tut mir leid, Hayden. Ich weiß, dass ich mir eine verdammt beschissene Zeit ausgesucht habe, um mich mit dir anzulegen.«

Er zuckt mit den Schultern. »Shit happens. Das weiß ich. Bist du jetzt zurück?«

»Schon.«

»Was heißt das?«

»Es heißt, dass ich eine Pause brauche. Ich brauche eine echte Auszeit. Ich habe jahrelang ununterbrochen gearbeitet und bin jetzt ausgebrannt.«

Nach einer langen Pause antwortet er: »Vielleicht könntest du wenigstens ehrlich zugeben, warum du die Auszeit brauchst. Du bist nicht ausgebrannt. Du brennst nie aus. Du willst Zeit mit deiner neuen Frau verbringen. Warum soll man nicht die Dinge beim Namen nennen?«

»Schön. Du hast recht. Aber nenn mich ruhig verrückt, wenn ich mit dir nicht über sie reden möchte, nachdem du ganz klar deine Bedenken gegen sie geäußert hast.«

»Ich habe nichts gegen sie. Ich kenne sie kaum. Meine Bedenken, wie du es nennst, richten sich gegen dich, nicht gegen sie.«

Seufzend setze ich mich neben ihn. »Ich hasse es, dass diese Scheiße zwischen uns steht.«

»Ich auch.«

»Schau, ich weiß, dass ich die Arbeit schleifen lassen und dich mit allem im Stich gelassen habe, und das tut mir leid. Die ganze Geschichte mit Natalie … Es … es ist einfach passiert. Und dann ist es uns einfach um die Ohren geflogen. Ich musste währenddessen bei ihr sein, Hayden.«

»Natürlich musstest du das, aber musstest du sie auch heiraten?«

»Das habe ich getan, weil ich es wollte. Einen anderen Grund gab es nicht.«

»Du musst das aus meiner Perspektive heraus betrachten, Flynn. Ich kenne dich mein ganzes Leben lang, und ich habe dich noch nie so erlebt. Es ist … es ist beunruhigend.«

»Es ist Liebe.«

»Das sagst du.«

»Ich verstehe, dass es für dich schwierig ist, mich bei etwas zu beobachten, was dir untypisch vorkommt.«

»Untypisch … Das ist eine gute Formulierung.«

»Aber ich kann nur hoffen, dass du dir eines Tages erlauben wirst, die gleichen Gefühle, die ich für sie habe, für jemand anderen zu empfinden. Es ist das Beste, was mir je passiert ist, und ich will mich bei niemandem, noch nicht einmal bei dir, dafür entschuldigen, dass ich so glücklich bin wie noch nie.«

»Na gut«, sagt er widerwillig. »Was hast du also vor?«

»Ich will für eine Weile mit ihr weg von allem. Ich weiß, dass wir zu arbeiten haben, aber das kann ich von überallher erledigen. Ich kann mir die Änderungen anschauen und mein Feedback liefern. Ich kann Entscheidungen über zukünftige Projekte treffen. Ich muss dafür nicht hier sein.«

Hayden kratzt sich an seiner stoppeligen Backe, während er darüber nachdenkt.

»Wo wirst du sein?«

»Das weiß ich noch nicht. Könnte New York sein oder vielleicht Mexiko. Hängt davon ab, wie sie sich mit ihrem Job entscheidet.«

»Ich dachte, sie hätte ihren Job verloren.«

»Offensichtlich hat der Schulrat die Direktorin abgesetzt, die sie gefeuert hat, und hat vor, Natalie ihre Stelle wieder anzubieten.«

»Wow, das ist großartig. Sie hätten auch nichts anderes tun können.«

»Insbesondere nachdem Emmett ihnen mit einer zehn Millionen Dollar schweren Klage wegen unrechtmäßiger Kündigung gedroht hat.«

Hayden lächelt. »Das ist toll.«

»Aber ich glaube nicht, dass das der einzige Grund dafür war, weshalb sie eingeknickt sind. Sie wissen, dass es das Richtige ist.«

»Ja, das ist wohl so. Das heißt, sie könnte wieder in New York leben?«

»Das haben wir noch nicht entschieden.«

»Ich möchte, dass du weißt … Ich freue mich für dich. Das tue ich wirklich. Sie scheint eine wirklich nette Person zu sein, und wie sie diese ganze Scheiße überstanden hat, verrät eine Menge über ihren wahren Kern.«

»Sie ist unglaublich tapfer. Du hast keine Ahnung, wie tapfer sie ist. Wir könnten uns eine Scheibe von ihr abschneiden.«

»Es ist bewundernswert. Das meine ich ernst. Was sie in so jungen Jahren aushalten musste … Das alles gesund und unversehrt zu überstehen … Es ist großartig, und ich verstehe, warum du so verrückt nach ihr bist.«

»Warum höre ich da ein ›aber‹ kommen?«

»Ich mache mir nur Sorgen um dich und die Opfer, die du bringst, um mit ihr zusammen zu sein. Ich mache mir Sorgen um meinen besten Freund Flynn, der einer der klügsten und versiertesten Menschen ist, die ich kenne, und der ohne einen Ehevertrag heiratet. Das ist nicht der Flynn Godfrey, den ich kenne und liebe. Der Flynn, den ich kenne und liebe, weiß, wie die Dinge in unserer Welt funktionieren und dass die beste Situation im Handumdrehen schieflaufen kann.«

Ich will nicht darüber reden, dass meine Beziehung mit Natalie schiefgehen könnte. Das wird nicht passieren. »Ich verstehe dich und schätze deine Worte sehr. Du solltest wissen, dass Natalie mich wegen eines Ehevertrags gefragt hat und ihn haben wollte.«

»Und du hast trotzdem Nein gesagt?«

»Ich habe trotzdem Nein gesagt.«

»Du bist verrückt, Mann. Ernsthaft geistesgestört.«

»Wenn der Tag jemals kommen sollte, an dem ich ihr die Hälfte meines ganzen Vermögens geben muss, wird es mir nicht so wichtig sein, dass ich auf Einzelheiten herumreiten werde. Und seien wir ehrlich. Ich könnte auch noch mit der Hälfte meines Vermögens bis zum Ende meines Lebens ein üppiges Dasein führen. Ich wollte diese Ehe eingehen, ohne dass irgendetwas außer Liebe zwischen uns steht. Ihr einen Ehevertrag vorzusetzen hätte daraus eine Geschäftsangelegenheit gemacht, und das wollte ich nicht. Ich weiß, dass es dir schwerfällt, das zu begreifen, aber ich glaube wirklich, dass es das Richtige für uns ist, darauf zu verzichten. Sie muss mir vertrauen können, und ich muss darauf vertrauen, dass sie es nicht wegen des Geldes getan hat.«

»Woher weißt du, dass sie es nicht wegen des Geldes getan hat?«

»Weil sie total angepisst war, als ich ihr ein Diamantarmband gekauft habe, nachdem sie mich gebeten hatte, ihr keinen Schmuck mehr zu schenken. Sie fährt auf so etwas nicht ab. Nach der Preisverleihung gestern Abend saßen wir in unserem Wohnzimmer und haben In-N-Out-Burger und Pommes gegessen. Weißt du, was sie mir da sagte?«

»Was?«

»›Fühlt sich so Glücklichsein an?‹«

Hayden schaut auf das Bedienungspult herunter und fummelt an einigen Knöpfen herum.

»Die meisten Frauen, die wir kennen, wären angepisst, die Partys und die Fotoshootings zu verpassen. Natalie war absolut zufrieden, nach Hause zu fahren, Fast Food zu essen und ihre Pommes in Ketchup zu tauchen. Das ist alles, was sie braucht, um glücklich zu sein, Hayden. Weißt du, wie erfrischend das ist?«

»Ich kann die Vorzüge definitiv erkennen.«

»Und dennoch bist du noch nicht überzeugt?«

»Was ist mit der anderen Seite der Gleichung?«

»Fragst du mich etwa wirklich, wie der Sex mit meiner Frau ist?«

»Ja, das frage ich dich. Ich weiß, wie du es magst, und kann unmöglich verstehen, wie du dich mit einer Frau so verhalten kannst, die das alles durchmachen musste.«

»Das kann ich auch nicht verstehen, aber der Sex mit ihr ist trotzdem unglaublich. Es gibt eine Verbindung zwischen uns, die ich sonst mit keiner anderen hatte. Es war immer nur mechanisch. Mit ihr ist es … göttlich.«

Er ist wieder still, aber ich sehe, wie es in ihm arbeitet.

»Was? Spuck’s einfach aus, damit wir reinen Tisch machen können.«

»Verurteile mich nicht, weil ich jetzt als des Teufels Fürsprecher auftrete, aber für Valerie hast du am Anfang das Gleiche empfunden.«

»Ich habe für Valerie niemals das Gleiche empfunden wie für Natalie. Nie.«

»Fein, aber du warst am Anfang wirklich verrückt nach ihr, und nach einer Weile ist es dir schwergefallen, darauf zu verzichten, was du von ihr haben wolltest. Und wir alle wissen, was sie von deinen Wünschen hielt. Ich sage doch nur, dass es schwer war, dem zuzusehen, und wie kaputt du hinterher warst. Es hat sich eine sehr lange Zeit auf alles ausgewirkt, auch auf die Arbeit. Ich will nicht, dass es noch mal passiert. Niemand von uns will das.«

»Das wird nicht passieren.« Während ich die Worte ausspreche, läuft mir ein Angstschauer den Rücken hinunter.

»Du hast dir selbst eingeredet, dass du eher auf den Lebensstil verzichten kannst als auf sie. Habe ich recht?«

»So etwas in der Art.«

»Ob du’s glaubst oder nicht, ich verstehe es fast. Dir ist meine … Zuneigung für Addie – so hast du das, glaube ich, genannt – nicht verborgen geblieben.«

»Ja, und ich hoffe schwer, dass du eines Tages etwas unternehmen wirst. Ich bin mir sicher, dass sie dich auch mag.«

»Ich werde niemals etwas unternehmen, weil ich mich kenne und weiß, worauf ich verzichten kann – und worauf nicht. Auf gar keinen Fall muss einer von uns durch diese Hölle. Denn auf die würde es hinauslaufen, sobald der rosarote Lack der Anfangszeit ab wäre und ich womöglich für den Rest meines Lebens leugnen müsste, wer und was ich bin. Wenn du das schaffst, hast du meinen Respekt. Ich kann es nicht.«

Haydens Worte treffen mich wie ein Pfeil in die Brust und erfüllen mich mit irrationaler Angst. Was, wenn ich es auch nicht kann? Was wird aus uns, wenn mein innerer Dom mit ihr durchgeht? Die Erinnerung an die Panik in ihren Augen, als ich ihre Hände festgehalten hatte, verursacht bei mir kalte Schweißausbrüche.

Addie klopft und steckt den Kopf herein. »Flynn.«

»Ja?«

»Kannst du, ähm, kannst du bitte herkommen?«

Mein erster Gedanke ist Natalie. Ist etwas passiert? »Was ist los?«

»Hier ist ein FBI-Agent, der dich sehen möchte.«

Hayden und ich schauen zuerst einander und dann sie an. »Mich? Warum?«

»Das hat er nicht gesagt. Er wartet in deinem Büro.«

»Hast du Emmett angerufen?«

»Er und der Rest der Rechtsabteilung sind heute nicht im Büro, sondern auf einer Fortbildung«, sagt Addie. »Ich kann ihn anrufen, wenn du der Meinung bist, dass wir ihn brauchen.«

»Lass uns zuerst herausfinden, was er von mir möchte.«

Es wird kein Wort verloren, als Hayden aufsteht, um mit mir mitzukommen. Wir drei sind im Fahrstuhl ganz still, während wir zum Stockwerk fahren, auf dem unsere Büroräume liegen. Wir betreten mein Büro, in dem ein Mann in einem Anzug am Fenster steht und die Aussicht bewundert. Er dreht sich um, als er uns hereinkommen hört.

»Mr Godfrey, ich bin FBI Special Agent Vickers.«

Ich schüttle seine Hand. »Mein Geschäftspartner Hayden Roth.«

»Schön, Sie kennenzulernen. Ich bewundere Ihre Arbeit. Von Ihnen beiden.«

»Danke schön.« Ich bin zu nervös für Small Talk. »Was können wir für Sie tun?«

»Ein Anwalt namens David Rogers aus Lincoln in Nebraska wurde heute Morgen ermordet in seinem Büro aufgefunden. Sagt Ihnen der Name irgendetwas?«

Mich durchzuckt pure, uneingeschränkte Freude, als ich höre, dass der Mann, der Natalies Vertrauen so stark missbraucht hat, jetzt tot ist. »Wie Ihnen und jedem Menschen in Amerika bewusst ist, weiß ich ganz genau, wer er ist. Was hat das mit mir zu tun?«

»In der Show von Carolyn Justice haben Sie etwas kundgetan, was das Interesse der Justiz geweckt hat.« Er schaut in ein Notizbuch, das er aus seiner Tasche zieht. »Sie sagten: ›Ich habe nie gedacht, dass ich zu Mord fähig wäre, aber in diesem Fall …‹«

»Möchten Sie damit sagen, dass ich ihn umgebracht habe?«

»Ich sage nur, dass Sie den Wunsch geäußert haben, es zu tun.«

»Ja, das ist richtig, aber ich habe es nicht getan.«

»Haben Sie jemanden beauftragt, es zu tun?«

»Nein, das habe ich nicht. Ich habe schon seit Tagen nicht mehr an den Kerl gedacht, bis auf den Gedanken, dass ich ein Auge auf die Arbeit meiner Anwälte behalten muss, damit er nie wieder jemandem das antun kann, was er meiner Frau angetan hat.«

»Indem Sie ihn umbringen lassen?«

»Nein, indem ich ihm die Lizenz entziehen lasse. Ich bin kein Mörder, Mr Vickers.«

»Es heißt Special Agent Vickers.«

Der Kerl hält sich selbst für ganz besonders wichtig.

»Wir können dem sofort ein Ende machen«, sagt Addie. »Mr Godfrey ist seit Tagen von Sicherheitsleuten umgeben. Er hat den Staat Kalifornien nicht verlassen, seit er kommenden Mittwoch vor zwei Wochen aus New York wiedergekommen ist.«

»Das würde ihn ausschließen«, erwidert Vickers, »aber es schließt keinen Auftragsmord aus.«

»Hören Sie sich eigentlich selbst zu?«, fragt Hayden ungläubig. »Beschuldigen Sie Flynn Godfrey allen Ernstes, jemanden beauftragt zu haben, einen Anwalt in Nebraska umzubringen?«

»Ich beschuldige ihn gar nicht. Ich stelle nur fest, dass er sowohl ein Motiv als auch die Möglichkeit dazu hatte. Er besitzt die Mittel, um sich jede Dienstleistung zu beschaffen, die er sich wünschen könnte.«

»Also, ich habe mir nicht die Dienstleistung eines Auftragskillers beschafft. Ich war viel mehr an rechtlich zulässigen Wegen interessiert, Mr Rogers für das büßen zu lassen, was er meiner Frau angetan hat. Wir wollten ihm für die kommenden zehn Jahre das Leben zur Hölle machen. Ich bin sogar ein wenig enttäuscht, dass wir das nicht mehr tun können.«

»Wenn Sie denken, dass er diesen Kerl umbringen ließ, werden Sie das beweisen müssen«, sagt Hayden.

»Das ist mir durchaus bewusst.« Er holt ein Blatt Papier aus einem Ordner heraus und reicht es mir.

»Was ist das?«

»Eine Einzugserlaubnis für Ihr Telefon und Ihren Computer, damit wir Sie als Tatverdächtigen ausschließen können.«

Ich ziehe das Telefon aus meiner Tasche und reiche es ihm. »Bitte sehr.« Ich zeige auf den Computer auf meinem Tisch. »Ich habe seit drei Wochen keinen Computer angefasst, aber bedienen Sie sich ruhig.«

»Ist das das einzige Handy, das Sie besitzen?«

»Jup.«

»Wir könnten zusätzliche Durchsuchungsbefehle für die Telefongeräte Ihrer Mitarbeiter bekommen.«

Aus dem Augenwinkel heraus sehe ich, wie Addie sich versteift, und ich muss dem Drang widerstehen, zu lachen. Die Vorstellung von Addie auch nur eine Stunde ohne ihr Telefon ist urkomisch. Sie würde Krämpfe bekommen.

»Und Ihre Frau ist wo?«

Jegliche Gedanken an Gelächter verfliegen, während ich mich aufrichte. »Zu Hause. Wieso?«

»Mit ihr möchte ich ebenfalls gern sprechen.«

»Sie war in den letzten zwei Wochen jeden Tag und jede Minute bei mir. Sie hat weder den Wunsch noch die erforderlichen Mittel, jemanden umzubringen.«

»Sie hatte definitiv ein Motiv.«

»Wissen Sie, Mr Vickers«, sage ich und genieße es, wie sein Gesicht rot wird, als ich mich weigere, seinen Titel auszusprechen, »ich habe beobachtet, dass bei jemandem, der so eine Schlange wie Rogers ist, es für gewöhnlich mehrere Personen gibt, die er betrogen hat. Ich hoffe doch, dass Sie nicht nur die offensichtlichen Dinge in Betracht ziehen werden. Es gibt vermutlich eine lange Liste von Menschen, die ihn gern tot sehen würden.«

»Wir führen unsere Ermittlungen gründlich durch.«

»Wann bekomme ich mein Telefon zurück?«

»Wir hoffen, dass wir es Ihnen schon morgen zurückgeben können, vorausgesetzt, wir finden darauf wirklich nichts, das als Beweis in diesem Fall dienen könnte.«

»Ich fliege in den kommenden Tagen in die Flitterwochen nach Mexiko. Ich hätte es gern vor dem Abflug zurück.« Ich warte darauf, dass er mir sagt, ich dürfe das Land vorerst nicht verlassen.

»Wie lautet der Code?«

Ich verberge meine Erleichterung so gut wie möglich, als er keine Bedenken gegen meine Reise äußert, und werte es als Bestätigung, dass er mit seinem Besuch erst einmal nur nach Informationen sucht und ich nicht wirklich verdächtigt werde. »Neun sechs drei zwei.« Dann erinnere ich mich an die Bilder von Natalie, die ich in unserer Hochzeitsnacht geschossen habe, und ein Gefühl von tiefgreifender Angst überkommt mich. »Da sind einige sehr private Fotos auf diesem Telefon, die ich zuerst löschen möchte, bevor Sie es mitnehmen.«

»Ich fürchte, das ist nicht möglich. Alles könnte als Beweis dienen.«

»Bilder von meiner Frau in unserer Hochzeitsnacht dienen nicht als Beweis. Geben Sie mir das Telefon.«

Vickers starrt mich mit einem sturen Gesichtsausdruck an.

»Mein Vater und ich sind gute Freunde und Unterstützer des Präsidenten. Geben Sie mir das Telefon, oder Sie sind Ihren Job los.« Ich strecke meine Hand aus und starte einen Starrwettkampf mit dem Agenten.

Er blinzelt als Erster und legt das Telefon in meine Hand.

Es tut weh, die suggestiven, sexy Bilder von Natalie in unserer Hochzeitsnacht zu löschen, doch ich will sie auf keinen Fall jemandem zeigen. Die Daten vom Telefon werden auf einer Cloud gespeichert, deswegen sind sie für uns nicht verloren.

»Bitte sehr. War das so schwer?«

»Menschen wie Sie sind derart von ihrem eigenen Recht überzeugt. Sie denken, Sie stehen über allem, sogar über dem Gesetz.«

»Ich denke, wir sind hier fertig, Mr Vickers. Sie finden den Weg bestimmt selbst hinaus.«

Wir schweigen, bis er geht und dabei die Tür hinter sich laut zuknallt.

Addie unterbricht die Stille. »Heilige Scheiße! Ist das eben gerade wirklich passiert?«

»Sie müssen dich ausschließen«, sagt Hayden. »Du hast Kalifornien nicht verlassen, Sie können dir also nichts anlasten.«

»Natürlich können sie das. Es gibt alle möglichen Arten und Wege, wie sie mir das anlasten könnten, wenn sie es wirklich wollen.«

»Sie wären schön doof, das zu versuchen«, meint Addie. »Kein Richter auf dieser Welt würde dich verurteilen, auch wenn du es getan hättest.«

Auch wenn ich ihre Meinung schätze, bin ich nicht so naiv zu glauben, dass es nicht einen Haufen Normalbürger in Amerika gibt, die wahnsinnig gern einen ganz großen, aufgeblasenen Filmstar von seinem hohen Ross hinabstürzen sehen wollen.

»Ich muss nach Hause und mit Natalie reden. Kannst du ihr bitte mitteilen, dass ich auf dem Weg bin?«

»Klar«, antwortet Addie. »Und ich besorge dir ein neues Telefon für die Zwischenzeit.«

»Brauchst du nicht. Du hast Natalies Nummer, wenn du mich erreichen musst, und meine Eltern informiere ich selbst.« Zu Hayden sage ich: »Geht der Plan für den Film und das andere Zeug in Ordnung?«

»Ja, das geht in Ordnung. Ich schreibe dir eine E-Mail, wenn es neues Filmmaterial zu prüfen gibt.«

»Und ich arbeite jeden Tag ein bisschen, bis es fertig ist.«

»In der Zwischenzeit müssen wir uns einen verdammten Titel für diesen Film einfallen lassen.«

»Darüber habe ich auch schon nachgedacht. Ich schicke dir ein paar Vorschläge.«

Wir hatten schon den perfekten Titel, bis das Studio, das den Film vertreibt, ihn abgelehnt hat. Wir waren so vom ursprünglichen Titel begeistert, dass es uns schwerfällt, uns etwas anderes auszudenken.

»Wenn sonst jemand vom FBI hört, lass es mich wissen.«

»Das werden wir.«

»Übrigens«, sagt Hayden, »hier sind deine Critics’ Choice Awards.«

Ich habe die beiden Kristallstatuen auf meinem Schreibtisch gar nicht bemerkt, bevor er mich darauf hingewiesen hat. »Danke, dass du sie für mich in Empfang genommen hast.«

»Kein Problem.«

Bevor ich das Büro verlasse, bitte ich Addie, für eine kurze Besprechung dazubleiben, und bedeute ihr, dass sie die Tür hinter Hayden schließen soll.

»Was ist los?«

»Ich möchte, dass Natalie zu all meinen Privatkonten Zugang hat. Sie braucht eine Bankkarte, Kreditkarten und so weiter. Kannst du dich darum kümmern?«

»Klar, ich rufe die Bank an und bitte sie, dich auf Natalies Telefon anzurufen, wenn sie Fragen haben sollten.«

»Vielen Dank.«

Sie schaut mich fragend an.

»Was? Habe ich Spinat zwischen den Zähnen oder was?«

»Nein«, sagt sie mit einem Lachen. »Ich versuche immer noch zu begreifen, dass du tatsächlich verheiratet bist. Flynn Godfrey ist verheiratet.«

Ich bin über ihren Kommentar amüsiert. »Ja, das ist er, und sogar ziemlich glücklich. Ich wäre noch glücklicher, wenn meine Frau Zugang zu Geld hätte. Offensichtlich hat sie sich Sorgen gemacht, dass sie keins hat.«

Addie fallen fast die Augen heraus. »Hat sie denn keine Ahnung?«

»Nein, die hat sie nicht, aber das wird sich bald ändern.«

»Ich kümmere mich sofort darum.«

»Danke schön. Wir werden morgen oder übermorgen vielleicht noch etwas Hilfe bei den Reisevorbereitungen brauchen.«

»Wohin geht es?«

»Entweder Mexiko oder New York, schätze ich, je nachdem, ob sie ihren Job in der Schule wiederaufnehmen möchte oder nicht.«

»Ich freue mich so, dass sie sie bitten zurückzukehren.«

»Das tue ich auch. Egal, was jetzt passiert, es liegt an ihr, wie es weitergehen soll.«

Addie schreibt eine Nummer auf einen Zettel und reicht ihn mir.

»Was ist das?«

»Meine Telefonnummer. Sie ist schon so lange in deinem Handy gespeichert, dass du sie nicht mehr auswendig kennst. Ruf mich an, wenn du weißt, wohin es geht.«

»Das werde ich, danke.«

»Und bevor ich es vergesse, Liza hat dir das hier geschickt.« Sie legt die Ausgaben aller wichtigen Branchenzeitschriften vor mich auf den Schreibtisch.

Wir sind auf jedem Cover drauf. Das People Magazine trägt die Riesenüberschrift: »Hallo, Mrs Godfrey!« Das US Magazine ruft aus »Vom Markt!«, und die In Touch schreibt: »Flynn sagt Ja«.

»Und schau dir das an.« Addie schlägt die Ausgabe des People Magazine bei der Seite auf, wo Natalie als eine der am besten angezogenen Frauen bei den Golden Globes genannt wird. Im US Magazine bezeichnet einer der Topdesigner sie als eine aktuelle Modeikone. Ich verspüre einen Moment lang puren, ungetrübten Stolz darauf, wie schön meine Frau auf allen Bildern aussieht. »Ziemlich cool, oder?«

»Sehr cool. Ich nehme an, dass unsere Hochzeit den ganzen Mist über ihre Vergangenheit aus den Schlagzeilen verdrängt hat.«

»Sieht ganz so aus.«

»Kann ich sie mitnehmen?«

»Sie gehören ganz dir. Noch etwas anderes … Danielle möchte mit dir reden.«

Jeder muss an Addie vorbei, um an mich heranzukommen, sogar meine Managerin. »Was will sie?«

»Mit dir über all die Angebote sprechen, die für Natalie eingehen, und darüber, wie du damit verfahren möchtest. Da ist alles dabei, angefangen bei Kosmetikunternehmen über Designer und Modelagenturen bis hin zu Castingagenten.«

»Casting? Ernsthaft?«

»Jup. Sie sagte, sie würde mit Anrufen bombardiert werden, seit ihr beiden in Carolyns Sendung wart.«

»Ich habe sie davor gewarnt. Ich melde mich bei Danielle, sobald ich eine freie Minute habe.«

Bevor ich das Büro verlasse, rufe ich Emmett an. Nachdem ich ihm die Neuigkeiten von Natalies Schule überbracht habe, sage ich: »Und du wirst nicht glauben, was soeben im Büro passiert ist.«

»Was noch?«

»Unser Freund David Rogers wurde ermordet, und das FBI wollte mit mir darüber reden.«

»Du willst mich doch wohl verarschen?«

»Ich wünschte, das wäre so. Sie haben mein Telefon beschlagnahmt, um Beweise zu sichern und so weiter.«

»Flynn … Herrgott.«

»Mach dir nichts draus! Ich habe es nicht getan, also habe ich auch nichts zu befürchten.«

»Das Scheiß-FBI hat mit dir wirklich darüber gesprochen?«

»Ja, wegen meiner Aussage in Carolyns Sendung neulich, darüber, dass ich zu Mord fähig wäre.«

»Jeder würde so reagieren, nachdem er das deiner Freundin – und jetzt Ehefrau – angetan hat.«

»Ich nehme an, ich habe demjenigen, wer auch immer ihn umgebracht hat, es ziemlich einfach gemacht, es mir anzulasten, indem ich es im landesweiten Fernsehen herausposaunt habe.«

»Darüber würde ich mir keine Sorgen machen. Du warst noch nicht einmal in der Nähe von Nebraska, und wir beide wissen, dass du auch niemanden angeheuert hast, um den Kerl abzuknallen.« Nach einer kurzen Pause sagt Emmett: »Das hast du doch nicht, oder?«

»Nein«, sage ich lachend, »aber ich bin noch nicht einmal traurig über seinen Tod.«

»Man kriegt sein Fett ab. Ich bin mir sicher, dass du nicht sein einziger Feind warst. Er schuldet sehr vielen Menschen Geld. Viele hatten ein Motiv.«

»Meinst du, du solltest diesen FBI-Typen anrufen?«

»Nein«, erwidert er. »Nichts sagt ›Ich habe etwas zu verbergen‹ so offensichtlich wie der Anruf eines Anwalts. Lass es uns abwarten und schauen, was passiert. Aber ich möchte nicht, dass du dich ein weiteres Mal ohne mich mit ihm unterhältst. In Ordnung?«

»Richtig. Hab’s kapiert. Danke, Emmett.«

»Diese ganze Geschichte ist so verdammt surreal, oder?«

»Ja, insbesondere, was Natalie alles allein mit fünfzehn verkraften musste.«

»Ich meine es ernst. Halt mich auf dem Laufenden.«

»Werde ich tun.«

Einige Minuten später fahre ich vom Parkplatz des Büros, mache mich nach Malibu auf und will so schnell wie möglich nach Hause zu meiner Frau.
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Natalie

Mein Telefon ertönt mit einer Nachricht von Addie, dass Flynn unterwegs nach Hause ist, was mich mit Vorfreude erfüllt. Ich dachte, ich müsste noch stundenlang Zeit totschlagen, bis ich ihn wiedersehen würde.

Ich stürze in die Dusche und trockne mir gerade das Haar, als er hereinkommt. Ich schalte den Föhn aus und will ihn gerade begrüßen, aber er hat andere Pläne. Er umarmt und küsst mich, bevor ich auch nur ein Wort von mir geben kann.

Dann setzt er mich auf die Ablage, stellt sich zwischen meine Beine und öffnet meinen Bademantel.

Fluff ist am Ausflippen, bellt und umkreist Flynns Füße. Aus Angst, sie könnte ihn wieder beißen, löse ich den Kuss. »Leg dich hin, Fluff. Mir geht es gut. Geh schon.«

Beruhigt schleicht sie sich aus dem Bad ins Schlafzimmer.

»Ich hab dich vermisst«, flüstert Flynn. Seine Lippen sind weich und überzeugend an meinem Hals.

»Du warst doch nur ein paar Stunden weg.«

»Zu lange.« Er beschlagnahmt meine Lippen für einen weiteren hitzigen Kuss, fummelt an den Knöpfen seiner Jeans herum, bis ich seine Hände wegschiebe und die Aufgabe übernehme.

Er trägt keine Unterwäsche, und sein Penis fällt in meine Hand, heiß und steif und bereit loszulegen.

Er packt mich am Hintern, zieht mich an den Rand der Ablage und gleitet in mich.

Mein Kopf fällt nach hinten als Kapitulation vor dem überwältigenden Gefühl, von ihm vereinnahmt zu werden.

»Gott, Nat … Das wird schnell.« Er hält sein Wort und nimmt uns auf einen schnellen, wilden Ritt. Er greift zwischen uns und streichelt mich zu einem explosiven Höhepunkt.

Ich drücke gegen ihn, während er mir folgt und aufschreit, als er kommt.

Bevor ich mich erholt habe, hebt er mich bereits von der Ablage hoch und trägt mich ins noch ungemachte Bett.

»Ich will etwas Neues ausprobieren«, sagt er und schaut auf mich herunter. »Ist das für dich okay?«

»Ja.« Ich bin für alles bereit, was er jetzt im Sinn hat.

Er hilft mir aus dem Bademantel und zieht auch sich selbst ganz aus. »Dreh dich auf den Bauch.«

Ich verspüre einen kurzen Moment lang Furcht, folge aber seiner Anweisung, weil ich vor Neugier sterbe.

»In dieser Position sehe ich dein Gesicht nicht, also verlasse ich mich darauf, dass du dein Safeword noch weißt, okay?«

Heute Morgen habe ich einiges über Safewords gelesen und darüber, dass sie ein wesentlicher Bestandteil der BDSM-Kultur sind. Deutet seine Verwendung dieses Begriffs darauf hin, dass er sich mit dieser Kultur auskennt?

»Nat?«

»Ich weiß es noch.«

Er legt mir ein paar Kissen unter die Hüfte, was meinen Hintern offen zur Schau stellt. Bevor ich mich schämen kann, gleiten seine Hände über meine Pobacken, drücken und ziehen sie auseinander. »Du hast den erotischsten Arsch, den ich je gesehen habe. Ich kriege davon nicht genug.« Dann ist seine Zunge zwischen meinen Beinen, und er lässt nichts aus. Ich bin schockiert und erregt davon, wie sehr mir alles gefällt, was er tut. Vor ihm, vor uns wusste ich noch nicht einmal, dass es Menschen gibt, die sich gegenseitig so etwas antun. Er bringt mich nach einigen wenigen Minuten fast zum nächsten Orgasmus, zieht sich dann jedoch zurück und treibt mich damit fast in den Wahnsinn.

»Flynn!«

»Warte, Schatz.« Er packt mich an der Hüfte, zieht mich sanft zu sich, dringt in mich ein und löst den Höhepunkt aus, den er mit seiner begabten Zunge vorbereitet hat. »Ist das in Ordnung?«

Ich kann es nicht fassen, dass er von mir erwartet, dass ich jetzt reden kann. »Mmm.«

»Ich brauche Worte, Nat.«

»Ja! Hör nicht auf!«

»Das sind gute Worte.«

Ich habe das Gefühl, als würde ich in zwei Teile gespalten – auf eine gute Art –, während er in mich stößt, tiefer, als er es jemals getan hat. Es ist jetzt schon das Beste, was ich je verspürt habe, und dann macht er es noch besser, indem er mich in die Nippel zwickt.

»Aah, scheiße, ja …« Sein heiseres Flüstern verursacht eine Gänsehaut auf meinem Rücken. »Mach das noch mal.«

Ich spanne meine inneren Muskeln an, woraufhin er noch einmal lange stöhnt.

»Sag mir, dass es dir gut geht.«

»Sehr gut. Hör nicht auf.«

Er wird schneller, seine Finger krallen sich in meine Hüften, und dann gleitet einer von ihnen durch die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen und reizt meinen Hintereingang.

Grundgütiger … Er hat das schon einmal gemacht, und es hat mir damals sehr gefallen, und jetzt ist es nicht anders. Ich hätte niemals gedacht, dass mir das gefallen würde.

»Immer noch gut?«

»Mmm. Mach es, Flynn.«

Knurrend führt er den Finger in meinen Arsch ein, und ich komme sofort.

»Heiliger Strohsack«, flüstert er, bevor er noch einmal in mich stößt und mich mit der Hitze seines Höhepunkts erfüllt. »Nat … Gott, ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch.«

Er zieht sich langsam, vorsichtig aus mir heraus und entfernt dann die Kissen, auf denen ich lag. Er küsst mich auf die Schulter und sagt: »Ich komme gleich zurück.«

Ich höre, wie das Wasser im Bad läuft, bevor er mit einem Handtuch zurückkehrt, mit dem er mich abwischt. Dann klettert er zurück ins Bett zu mir und kuschelt sich von hinten an mich. Er umgreift mich und legt eine Hand zwischen meine Brüste. »Sehr gut, Baby. Sehr, sehr gut.«

»Mmm, auf jeden Fall.« Ich will ihm von Haydens Zimmer oben erzählen und ihm die eine Million Fragen stellen, die ich habe, aber er hat mich fast zur Besinnungslosigkeit gevögelt. »Wenn das passiert, nachdem wir nur ein paar Stunden nicht zusammen waren, was passiert dann erst, wenn wir uns wochenlang nicht sehen?«

»Wir werden uns nicht wochenlang nicht sehen.«

»Irgendwann werden wir das wohl müssen.«

»Nein, das werden wir nicht.«

»Flynn, du bist nicht realistisch.«

»Doch, das bin ich. Ich will dort sein, wo du bist, und ich will dich bei mir haben. Wo auch immer ich bin.«

»Und was heißt das für meinen Job in New York?«

»Wenn du zurückwillst, gehe ich mit.«

»Dein Leben ist hier.«

»Mein Leben ist da, wo du bist.«

»Was ist, wenn du irgendwo drehen musst?«

»Ich passe meinen Zeitplan so an, dass ich nur im Sommer filme, damit du mitkommen kannst.«

Ich drehe mich um, sehe ihn an und lege die Hand flach auf seinen Oberkörper. »Jetzt wirst du verrückt.«

»Nein, werde ich nicht. Ich bin in meiner Karriere an einem Punkt angelangt, an dem ich alles machen kann, was ich will. Ich muss nicht mehr drei Filme pro Jahr drehen. Einer reicht vollkommen aus, und das kann ich im Sommer machen, damit du in den restlichen Monaten unterrichten kannst.«

»Was machst du in der restlichen Zeit?«

»Andere Projekte produzieren. Vielleicht das Theater ausprobieren. Es gibt vieles, was ich von New York aus tun kann.«

»Du würdest dich zu Tode langweilen.«

Er streichelt meinen Hals und verursacht eine neue Welle von Gänsehaut. »Nicht, wenn ich dich jede Nacht in meinem Bett habe. Das würde mich nie langweilen.«

Mein Handy klingelt auf dem Nachttisch, und ich greife danach. Auf dem Bildschirm erscheint eine 212-Nummer, die ich nicht erkenne. »Das könnte es sein.«

»Nimm den Anruf entgegen, Schatz. Tu, was auch immer du willst. Wir werden das schon schaffen.«

Ich atme tief ein und hebe ab. »Hier ist Natalie.«

»Natalie, hier ist James Poole, der Vorsitzende des Schulrats der Emerson School in New York.«

»Hallo, Mr Poole. Wie geht es Ihnen?«

»Es geht mir gut, und ich hoffe, Ihnen ebenfalls?«

Ich drücke Flynns Hand. »Ja, mir auch.«

»Sehr gut. Ich rufe mit hoffentlich guten Neuigkeiten für Sie an. Der Schulrat hat dafür gestimmt, Sie per sofort wiedereinzusetzen, natürlich mit rückwirkender Bezahlung. Und um Ihnen gleich auf die nächste Frage zu antworten, Mrs Heffernan hat beschlossen zu kündigen.«

Ich finde es interessant angesichts dessen, was Leah mir vorhin erzählt hat, dass sie den Weggang von Mrs Heffernan als freiwillige Kündigung und nicht als Entlassung darstellen.

»Ich verstehe, wenn Sie vielleicht nicht gewillt sein mögen, unser Angebot anzunehmen angesichts der vergangenen Ereignisse, aber wir alle hoffen, dass Sie es sich überlegen, in Ihre Klasse zurückzukehren, und wie geplant die verbleibende Zeit Ihres Vertrags ableisten. Wir haben von den Eltern Ihrer Schüler nur Wunderbares über Sie gehört. Sie haben einen ziemlichen Eindruck auf sie gemacht.«

»Das ist schön zu hören.«

»Ich möchte Ihnen gern sagen … Es tut mir sehr leid, wie das alles gelaufen ist. Die eigenmächtigen Handlungen von Mrs Heffernan spiegeln in keiner Weise den Standpunkt des Schulrats wider. Wir sind der Meinung, dass sie zu überstürzt gehandelt hat, noch bevor sie alle Informationen zur Verfügung hatte. Ich hoffe, dass Sie ungeachtet Ihrer Entscheidung unsere ernstgemeinte Entschuldigung dafür annehmen, dass dies überhaupt passiert ist.«

»Das tue ich. Ich nehme Ihre Entschuldigung an. Vielen Dank.«

»Und wie denken Sie über eine Rückkehr in Ihre Klasse?«

»Ich würde liebend gern meine Klasse weiterhin unterrichten, aber bevor ich irgendetwas beschließe, brauche ich ein paar Tage, um es mit meinem Mann zu besprechen und zu sehen, wie es sich mit unseren sonstigen Plänen vereinbaren ließe. Ich hoffe, Sie haben dafür Verständnis.«

»Selbstverständlich. Nehmen Sie sich bitte die Zeit, die Sie brauchen, und teilen uns Ihre Entscheidung mit, wenn Sie so weit sind. Ich entschuldige mich nochmals aufrichtig und wünsche Ihnen alles Gute, egal, wie Ihre Antwort ausfallen wird. Persönlich möchte ich Ihnen noch zum Ausdruck bringen, dass Sie meine vollste Bewunderung dafür haben, was Sie aushalten mussten und wie Sie damit fertig geworden sind.«

»Danke schön«, antworte ich leise, berührt von seinen netten Worten, auch wenn ein Teil von mir vermutet, dass er sich weitaus mehr um die Vermeidung eines Gerichtsverfahrens sorgt als um mich. »Eine Frage …« Mir ist klar, dass ich nie wieder eine bessere Position zum Verhandeln haben werde als jetzt, also warum es nicht riskieren?

»Natürlich.«

»Ich habe eine zehn Kilogramm schwere ältere Hündin namens Fluff, die den ganzen Tag schläft. Falls ich die Stelle wieder antrete, würden Sie es erlauben, dass ich sie mitnehme und sie sich während des Unterrichts unter meinem Pult aufhält? Niemand wird merken, dass sie da ist, und sie kommt mit Kindern gut zurecht. Sie liebt sie.«

Nach einer zögerlichen Pause sagt er: »Ich bin mir sicher, dass die nötigen Vorkehrungen getroffen werden können.«

»Wunderbar. Haben Sie ganz herzlichen Dank. Ich melde mich.«

»Ich freue mich, bald von Ihnen zu hören.«

Wir verabschieden uns, und ich lege das Telefon zurück auf den Tisch. »Konntest du alles mithören?«, frage ich Flynn.

»Jup, und ich freue mich sehr für dich, dass sie ihr Fehlverhalten eingesehen haben.«

»Ich denke, du und deine Anwälte haben ihnen geholfen, ihr Fehlverhalten einzusehen.«

»Ist doch egal, wie das passiert ist, solange es passiert ist. Ich bin mir sicher, dass es viel mehr mit der Empörung der Eltern und Angestellten zu tun hatte als mit den Anwälten.«

Da bin ich mir nicht so sicher, aber ich lasse ihn in seinem Glauben.

»Toller Zug auch das mit Fluff. Gut verhandelt!«

Ich lächle über sein Lob und wechsle das Thema: »Du hast mir gar keine Möglichkeit gegeben zu fragen, warum du so früh nach Hause kamst. Ich dachte, du seist den ganzen Tag weg.«

»Beschwerst du dich etwa?«, fragt er mit einem sexy Lächeln.

»Überhaupt nicht. Ich frage mich nur, was los ist.«

Sein Lächeln verblasst, und er schaut weg.

»Hast du dich wieder mit Hayden gestritten?« Ich hasse es, dass ich mich zwischen zwei lebenslange Freunde gestellt habe.

»Nein, wir hatten sogar eine ziemlich gute Unterhaltung. Ich glaube, wir haben eine Art Verständigung erzielt.«

»Das ist beruhigend zu wissen. Und was stimmt dann nicht?«

Er wickelt eine Haarsträhne von mir um seinen Finger. »Als ich im Büro war, hatte ich einen Besuch von einem FBI-Agenten, der mir mitteilte, dass David Rogers heute Morgen ermordet in seinem Büro aufgefunden wurde.«

Die Nachricht ist wie ein Faustschlag in die Magengrube, und ich richte mich auf. »Was? Warum wollten sie deshalb mit dir reden? Oh mein Gott, was du in Carolyns Sendung gesagt hast! Stehst du unter Verdacht?«

»Nicht aufregen, Schatz. Es war nur eine Formsache. Sie müssen mich ausschließen können, und das werden sie. Er hat allerdings mein Telefon mitgenommen.«

»Die Bilder …«

»Habe ich gelöscht, sie sind aber noch sicher in der Cloud gespeichert, wo niemand außer mir sie sehen kann.«

»Oh, gut. In Ordnung.« Ich sinke wieder in die Kissen. »Hast du mit Emmett gesprochen?«

»Ja, bevor ich ging. Er sagt, dass es Quatsch sei und wir uns um nichts Sorgen machen müssten, weil ich ja nur sagte, ich wolle ihn umbringen. Ich habe es aber nicht getan.«

»Ich kann nicht fassen, dass er tot ist. Hat sich der FBI-Agent geäußert, wie es passiert ist?«

»Nein, und ich habe nicht danach gefragt.«

»Ich schätze, es spielt auch gar keine Rolle.«

»Emmett sagte, Rogers schuldete vielen Menschen Geld. Es gibt eine Menge Leute, die ein Motiv haben, und sie mussten mich nur als Tatverdächtigen ausschließen können. Er sagte, wir sollten uns keine Sorgen darüber machen.«

»In Ordnung.«

»Warum siehst du dann immer noch besorgt aus?«

»Ich hasse es nur, dass etwas aus meiner Vergangenheit dir Schwierigkeiten bereitet.«

»Jetzt weißt du, wie ich mich gefühlt habe, als mein Ruhm dir Schwierigkeiten bereitet hat.«

»Das stinkt!«

»Ja, das tut es, aber alles ist gut, Schatz. Wir müssen uns um nichts Sorgen machen. Wir sind zusammen, haben einander, und alles andere sind nur … Störgeräusche. Apropos Störgeräusche … Was hältst du davon, wenn wir das alles für eine Weile hinter uns lassen und in richtige Flitterwochen fahren?«

»Wo möchtest du gern hin?«

»Wie wäre es mit Mexiko? Außer, du möchtest jetzt sofort zurück nach New York, was ich total verstehen würde.«

»Oje, das ist eine schwere Entscheidung. Sonniges Mexiko oder eiskaltes New York.«

»Du liebst New York im Winter.«

»Ja, das tue ich.« Ich liebe New York im Winter, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich wieder das Leben führen kann, das ich hatte, bevor ich Flynn traf. Gehöre ich nicht dorthin, wo mein Ehemann ist?

»Es ist absolut deine Entscheidung. Sag einfach, wonach dir der Sinn steht, und ich organisiere es.«

»Es wäre für dich in Ordnung, nach New York mitzukommen?«

»Wenn du dorthin möchtest, will ich auch dorthin.«

»Was ist mit Hayden, dem Film, der Arbeit und dem ganzen Rest?«

»Wir haben eine Einigung erzielt. Er weiß, dass ich jetzt bei dir sein will und muss. Ich werde, von wo auch immer wir uns aufhalten, jeden Tag ein bisschen arbeiten, und er war damit einverstanden.«

»Kann ich ein bisschen darüber nachdenken?«

»Nimm dir alle Zeit, die du brauchst.« Er gähnt genüsslich, was mir verrät, dass er genauso müde ist wie ich. »Was möchtest du heute unternehmen?«

Damit liefert er mir eine perfekte Gelegenheit für all die Fragen, die ich habe, nachdem ich das Zimmer oben entdeckt habe. Er fährt mit dem Finger die Furche zwischen meinen Augenbrauen entlang. »Was ist los?«

»Nichts.«

»Komm schon, Nat. Was auch immer es ist, sag’s mir einfach.«

»Ich würde es dir lieber zeigen, wenn das okay ist.«

»Klar.«

Ich stehe vom Bett auf, hebe meinen Bademantel vom Boden auf und binde ihn mir um.

Flynn stöhnt. »Du hast nicht gesagt, dass ich mich dafür anziehen müsste.«

»Das musst du auch nicht, wenn du nicht willst.«

»Dann lass ich es bleiben.«

Ich nehme ihn an die Hand, er folgt mir die Treppe hoch und streichelt unterwegs meinen Hintern. »Flynn, aufhören!«

»Ich werde niemals aufhören. Das ist mein Lieblingsarsch in der ganzen Welt.«

Ich führe ihn in Haydens Schlafzimmer. »Was möchtest du mir denn hier zeigen, außer vielleicht dem größten Bett im Universum?«

»Ich weiß! Wozu braucht er so ein riesiges Bett?«

Er antwortet nicht.

»Was ich dir zeigen will, befindet sich hier drin.«

»Wie bist du denn in Haydens begehbarem Kleiderschrank gelandet?«

»Ich habe den Waschraum gesucht, und Fluff ist hier hineingelaufen. Ich bin ihr gefolgt, eins ergab das andere, und hat dann hierzu geführt.«





KAPITEL 19

Flynn

Natalie macht einen Schritt zur Seite, und ich keuche fast bei dem Anblick. Haydens Scheißspielzimmer. Natalie ist in Haydens Scheißspielzimmer, und ich habe keine Ahnung, wie ich mich verhalten soll. Ich gerate in Panik. Ich weiß, dass Hayden in seinem Haus in der Stadt so ein Zimmer hat, aber von diesem hier wusste ich nichts. Andernfalls hätte ich Natalie niemals allein in diesem Haus gelassen. Und warum, verdammte Scheiße, ist es nicht abgeschlossen?

»Flynn?«

Ich werfe ihr einen Blick zu und sehe, dass sie mich neugierig anschaut. Da wird mir klar, dass mein Schwanz steif ist und meine wahren Gefühle zu diesem Zimmer verrät.

»Ich nehme an, Hayden hat seine Geheimnisse.« Ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll.

»Du hast also nichts davon gewusst?«

Ich bin in einer äußerst heiklen Lage, und sie wird mit jeder Sekunde noch heikler. »Nein«, antworte ich, weil das die Wahrheit ist. Ich wusste nicht, dass er ein Zimmer hier hat.

»Oh.«

Klingt sie enttäuscht, oder ist das mein Wunschdenken?

»Weißt du, was hier passiert?«

»Ja, ich denke schon.« Ich wage einen Blick zu ihr. »Und du?«

»Ich habe es nachgeschlagen.«

»Oh.« Die Vorstellung davon, wie sie Informationen über Sexspielzimmer und Ähnliches nachschlägt, macht mich noch steifer, was sie bemerkt, aber glücklicherweise nicht kommentiert. Ich brenne darauf, sie zu fragen, was sie davon hält und ob sie es ausprobieren möchte, aber dann fällt mir wieder ein, was passiert ist, als ich ihr die Hände über ihrem Kopf festgehalten habe. Also frage ich nicht. Stattdessen wechsle ich das Thema. »Da wir heute Abend wieder nach Hause ziehen, sollten wir noch an den Strand, solange wir noch können.«

Nach einer langen Pause sagt sie: »Klar, was auch immer du möchtest. Lass mich noch die Kleidung in den Trockner geben, dann komme ich hinunter.«

Sie geht voraus, und ich schließe die Tür zum Spielzimmer. Mein Herz hämmert unterwegs nach unten. Scheiße, scheiße, SCHEISSE! Wenn sie jemals herausfindet, was ich ihr verheimliche, wird sie mir niemals verzeihen, insbesondere nicht nach all den schmerzhaften Dingen, die sie nur mir anvertraut hat.

Vielleicht sollte ich das als eine Gelegenheit nutzen und ihr einfach ein für alle Mal die verdammte Wahrheit erzählen. Aber der Gedanke daran verursacht bei mir das Gefühl, als sei meine Haut ganz heiß und würde gleich platzen, wie damals, als ich als Kind Nesselausschlag hatte. Ich kann es ihr nicht sagen. Ich kann es einfach nicht, auch wenn ich weiß, dass ich das sollte.

Wir verbringen einen entspannten Nachmittag am Strand. Wenigstens ist sie entspannt. Ich bin so aufgedreht, dass mir die Brust von der Anspannung wehtut. Nach dem Abendessen packen wir unsere Sachen und fahren zurück in mein Haus in den Hollywood Hills. Die Paparazzi haben aufgegeben, nachdem sie mehr als eine Woche lang kein Lebenszeichen von uns dort gesichtet hatten.

Natalie war ungewöhnlich ruhig, was ich der Entscheidung über ihren Job zuschreibe, die in ihr arbeitet. Ich will sie fragen, was sie denkt, habe aber Angst vor ihrer möglichen Zusage. Ich will nicht zurück nach New York. Ich will mit ihr nach Mexiko in die Flitterwochen, die sie verdient. Ich will noch ein bisschen mehr Zeit komplett allein mit meiner Frau verbringen.

Dann kommt mir in den Sinn, dass sie vermutlich gar keinen Reisepass besitzt. »Hey, Nat«, sage ich vom Bett aus. Ich freue mich ungemein, wieder in meinem eigenen Bett zu sein, und warte darauf, dass sie zu mir stößt.

»Ja?«

»Hast du einen Reisepass?«

»Jup. Ich habe mir einen machen lassen, als ich meinen Namen geändert habe.« Sie kommt ins Schlafzimmer, reibt sich die Hände mit Lotion ein und trägt ein hinreißendes Nachthemd, das ich vorher noch nie gesehen habe. »Ironischerweise hatte David Rogers mir vorgeschlagen, dass ich mir einen machen lasse, als wir uns um alles andere gekümmert haben.«

»Hast du ihn hier, oder liegt er in New York?«

»Er ist hier. Ich habe ihn im Reißverschlussfach in meiner Tasche, damit ich mich jederzeit ausweisen kann, da ich ja keinen Führerschein habe. Wieso?«

»Habe mich nur gefragt, für den Fall, dass wir doch nach Mexiko fahren sollten. Hast du ihn jemals benutzt?«

»Nö. Ich habe das Land bisher nicht verlassen. Meine Eltern haben sich nie mit dem Gedanken anfreunden können, dass ich außer Landes wäre, als ich mit den Stones unterwegs war, also bin ich nie auf die Auslandsreisen mitgekommen.«

»Jetzt will ich erst recht nach Mexiko fliegen, damit ich noch ein erstes Mal mit dir erleben kann.«

Sie gleitet ins Bett und dreht sich zu mir um. »Ich möchte auch nach Mexiko, Flynn. Ich will in die Flitterwochen.«

Ich nehme ihre Hand in meine und verbinde unsere Finger. »Was ist mit deinem Job?«

»Ich rufe sie morgen an und frage, ob ich die nächste Woche Bedenkzeit bekomme. Ich bin mir sicher, dass sie mir noch mehr Zeit einräumen, da ich davon ausgehen musste, endgültig gefeuert zu sein.«

»Hast du Addies Nummer auf deinem Telefon?«

»Ja, sie hat mir vorhin geschrieben.«

»Könntest du ihr Bescheid geben, dass wir morgen nach Mexiko fliegen?«

»Morgen? Sie wird sich die ganze Nacht mit den Reisevorbereitungen herumschlagen müssen, wenn wir morgen fliegen.«

»Nee, ich habe ein Haus da, also werden wir nur ein Flugzeug brauchen und die Angestellten dort informieren müssen, dass ich komme.«

»Du hast ein Haus in Mexiko?«

»Korrekt.«

»Wo hast du sonst noch Häuser?«

»Ich habe eine Immobilie in Aspen und eine in Südfrankreich. Und die Wohnung in New York. Das ist aber auch schon alles.«

»Oh, Gott sei Dank. Eine Minute lang habe ich mich gefragt, ob deine Immobiliensammlung auch so groß ist wie deine Autosammlung.«

»Klugscheißerin.« Ich lächle und küsse sie. »Und jetzt schick bitte die SMS, ja? Ich habe das Gefühl, als sei mir ohne mein Handy gleich mein ganzer Arm amputiert worden.«

»Oh, armes Baby. Ja, ich schicke die SMS gleich.«

Addie antwortet sofort. »Kapiert. Wird erledigt.«

 

Natalie

»Schläft das arme Mädchen auch irgendwann mal?« Ich lege mein Telefon auf den Nachttisch und kuschele mich an Flynn.

»Ja, sie schläft sogar ziemlich viel.«

»Wann? Du nervst sie morgens, mittags, abends.«

»Sie liebt ihren Job.«

»Sicher tut sie das.«

»Nein, wirklich! Ich bin ein toller Arbeitgeber. Ich zahle ihr ein Vermögen. Ich habe ihr ein großartiges Auto gekauft. Ich lasse sie mietfrei in einer Eigentumswohnung wohnen, die uns in Santa Monica gehört. Es geht ihr fantastisch.«

»Es klingt in der Tat nach einem ziemlich guten Deal, insbesondere da sie auch noch für dich arbeiten darf.«

»Ich weiß, nicht wahr?«, sagt er mit einem übermütigen Grinsen.

Ich haue ihn gegen den Bauch, und er lacht. »Wenn wir nach Mexiko fliegen, wann werde ich dann meine Schwestern sehen können?« Ich habe den beiden jeden Tag geschrieben, und das einzige Thema, über das wir reden, ist ein Treffen, sobald wir alle drei gleichzeitig Zeit haben.

»Addie hat sich mit ihnen über die Termine ausgetauscht, und es scheint, als sei das übernächste Wochenende für sie besser wegen Schule, Uni, Arbeit und des ganzen Restes. Ist das okay?«

»Klar. Das wäre toll.« Wir haben so lange gewartet. Noch eine Woche mehr oder so wird auch keinen Unterschied mehr machen. Alles in meinem Leben fühlt sich so unsicher und in der Schwebe an. Bis auf den Mann, der mich gerade in seinen Armen hält und allmählich leise schnarcht.

Ich streichle sein Haar und die Stoppeln auf seinen Wangen. Er ist immer so schön, aber im Schlaf ganz besonders. Sogar noch mit dem herrlichen Ring an meinem Finger kann ich es immer noch nicht glauben, dass ich mit diesem unglaublichen Mann verheiratet bin und dass ich ihn für immer behalten darf.

Mein Telefon klingelt, und ich greife schnell danach in der Hoffnung, dass es Flynn nicht wecken wird.

»Hallo?« Ich stehe vom Bett auf, gehe aus dem Schlafzimmer und schließe die Tür hinter mir.

»Du hast gestern so schrecklich selbstgefällig ausgesehen, dass ich mich gefragt habe, wie viel du wirklich über deinen Mann weißt.«

»Wer ist da?«

»Die erste Mrs Godfrey.«

Ich habe das Gefühl, als hätte ich einen Schlag in die Magengegend bekommen. Woher hat sie meine Nummer? »Ich habe Ihnen nichts zu sagen.«

»Ich dir dagegen umso mehr. Ich bin mir sicher, dass du gehört hast, auf wie viele Arten ich sein Leben ruiniert habe, aber du solltest auch wissen, wie er meins ebenfalls ruiniert hat. Hast du schon sein kleines krankes Spielzimmer im Keller gesehen? Wenn du mir nicht glaubst, sieh selbst nach. Er hält es unter Verschluss, aber der Schlüssel ist in der Küche. Er hängt an einem Haken an der Tür.«

Ich muss diesen Anruf sofort beenden, weil ich weiß, wie schrecklich sie zu Flynn war. Aber die Erinnerung an seine offensichtliche körperliche Reaktion auf Haydens Spielzimmer hält mich davon ab aufzulegen. »Warum erzählen Sie mir davon?«

»Darum. Du siehst wie ein recht nettes Mädchen aus. Und ich würde es äußerst ungern sehen, dass er dir das antut, was er mir angetan hat, sowohl privat als auch öffentlich.«

»Ist es nicht eher, weil Sie ihn zurückhaben wollen?«

Sie schnaubt verächtlich. »Ich wäre lieber für den Rest meines Lebens Single und sexuell enthaltsam, als noch eine einzige Minute mit diesem Mann zu verbringen.«

»Na, dann ist es ja gut, dass Sie das nicht müssen.«

»Schau dir den Keller an, Natalie. Sei nicht naiv.«

»Rufen Sie mich nie wieder an.« Ich drücke auf »Anruf beenden« und halte das Telefon in meinen zitternden Händen. Eine sehr lange Zeit stehe ich im dunklen Wohnzimmer, aus dem man die glitzernden Lichter von Los Angeles sieht. Ich kann mich nicht rühren. Ich kann weder denken noch das eben Geschehene verarbeiten.

Warum tut sie mir das an? Es ist kein Geheimnis, dass sie und Flynn einander hassen, deswegen will sie natürlich nicht, dass er mit seiner neuen Frau glücklich wird. Ich sollte lieber so weise sein, ihre Worte zu vergessen, und mein Leben weiterleben. Doch wie soll ich das tun, ohne zu wissen, ob ihre Aussage stimmt oder nicht?

Und was, wenn sie stimmt? Was dann?

»Eins nach dem anderen.« Ich kehre ins Schlafzimmer zurück, wo Flynn friedlich schläft. Fluff hat meinen Platz eingenommen, und Flynns Hand liegt auf ihrem Rücken. Meine Augen füllen sich mit Tränen beim Anblick der beiden Wesen, die ich am meisten liebe und die jetzt aneinandergekuschelt im Bett liegen. Wie weit wir alle gekommen sind seit diesem einen Tag im Park.

Und hat er mir diese ganze Zeit über etwas so Wichtiges verheimlicht? Etwas, das ich hätte wissen sollen, bevor ich ihn geheiratet und mein Leben für immer an seins gebunden habe? War ich so naiv? Rückblickend gab es einige Hinweise darauf, dass hinter der Fassade meines Mannes weitaus mehr steckt, als er mir zeigte. Dinge, die er gesagt oder getan hat. »Ich will dich hier ficken«, hatte er mit einem Finger in meinem Arsch gesagt.

Später hat er seine unverblümte Ausdrucksweise bereut wie auch die Dinge, für die ich noch nicht bereit war. Aber es hatte mir gefallen, und seitdem hat er es wieder getan. Ich stehe da, sehe ihm beim Schlafen zu und bin so verwirrt. Ich sollte ihn wecken und ihn einfach fragen, ob Valerie die Wahrheit gesagt hat. Steht er auf die gleichen Sachen wie Hayden, und wenn ja, was bedeutet das für uns beide?

Doch wie soll ich wissen, ob er ehrlich zu mir ist? Letzten Endes weiß ich nicht alles, was es über diesen Mann, den ich nach einer stürmischen Romanze geheiratet habe, zu wissen gibt.

Ich lasse ihn und Fluff weiterschlafen, gehe aus dem Schlafzimmer hinaus und mache die Tür zu. Dann kehre ich ins Wohnzimmer zurück, wo ich mehr als eine Stunde lang im Dunkeln sitze und versuche, Valeries Aussage als die Worte einer rachsüchtigen Bitch abzutun, die die Liebe eines wunderbaren Mannes verloren und sich seinen ewigen Zorn verdient hat. Ich will meinen ganzen Glauben in ihn stecken, weil er mir keinen Anlass gegeben hat, ihm nicht zu vertrauen, aber sie war so konkret und hat sogar erwähnt, wo der Schlüssel sich befindet.

Mir wird klar, dass ich selbst nachsehen muss, ob es stimmt, bevor ich ihn darauf anspreche. Weder in meinen Kopf noch in mein Leben wird Ruhe einkehren können, bis ich es nicht genau herausfinde. In der Küche finde ich den Schlüssel dort, wo Valerie es gesagt hat, was mich daran erinnert, dass sie auch einmal in diesem Haus gelebt hat. Hat sie alle Möbel ausgesucht? Hat das Geschirr einst ihr gehört?

»Pfui.« Konzentrier dich, Natalie. Immer der Reihe nach.

Die Tür zum Keller ist im Flur. In der kurzen Zeit, die ich in diesem Haus verbracht habe, ist sie mir nie besonders aufgefallen. So ist mir auch die Tatsache entgangen, dass ein Bolzenschloss an der Tür hängt. Ich stecke den Schlüssel hinein und drehe ihn um, woraufhin das Schloss mit einem lauten Klicken aufgeht, was meinen Angstzustand in den roten Bereich katapultiert. Ich bin mir vollkommen im Klaren darüber, dass ich sein Recht auf Privatsphäre verletze, wenn ich diese Tür öffne und die Treppe hinuntersteige. Und dass es nicht wieder rückgängig gemacht werden kann.

Bis auf meinen zufälligen Vorstoß in Haydens begehbaren Kleiderschrank habe ich noch nie vorher etwas Ähnliches getan. Ich kümmere mich nur um meine eigenen Angelegenheiten. So bin ich. Doch es gibt ein erstes – und zweites – Mal für alles. Ich schalte das Licht ein, steige die Treppe hinab, und mein Herz schlägt so wild, dass ich sein Echo schon fast hören kann.

Meine Kehle ist wie zugeschnürt, und mein Mund ist trocken. Was werde ich dort vorfinden, und wird es alles verändern? Ich muss nicht weit gehen, um bestätigen zu können, dass Valerie die Wahrheit gesagt hat. »Oh mein Gott«, flüstere ich. Flynns Spielzimmer ist größer und sogar noch besser ausgestattet als das von Hayden. Es gibt eine große Anzahl an Geräten, eins davon ist eine S-förmige Chaiselongue, die ich auf keiner Seite, auf denen ich online war, gesehen habe.

Wie auch in Haydens Zimmer hängen Seile von der Decke, und eine Reihe von Paddles in unterschiedlichen Größen wie auch Flogger und Peitschen befinden sich an einer Werkzeugplatte an der Wand. Ich durchquere gar nicht erst das Zimmer zum Schrank, weil ich schon weiß, was ich dort vorfinden werde.

Ich habe mehr als genug gesehen, um die Wahrheit über meinen Mann und seine wahren Vorlieben zu erfahren. Ich rechne schon fast damit, dass er oben auf mich wartet, schleppe mich die Stufen hoch und gehe in Gedanken jeden Moment durch, den wir zusammen erlebt haben, und jeden sexuellen Kontakt. Ich war von unserer physischen Verbundenheit wie weggeblasen. Ich dachte, dass er das auch sei. Aber tut er nur so, als sei er befriedigt, während er sich so viel mehr wünscht, als seine kaputte Frau ihm geben kann?

Ich schalte das Licht aus, verschließe die Tür und hänge den Schlüssel zurück an den Haken in der Küche. An Schlaf ist gar nicht zu denken, also mache ich mir eine Tasse heiße Schokolade und nehme sie mit zum Sofa. Ich bin mit dieser Situation so etwas von überfordert, dass ich gar nicht weiß, wie ich damit umgehen soll.

In den nächsten Stunden sitze ich im Dunkeln und analysiere jede Minute, jede Sekunde, jede Unterhaltung, jede Berührung, jedes Wort, das zwischen uns war. Es gab Hinweise, hier und da, Kleinigkeiten, die damals keinen Sinn ergeben hatten, doch in diesem neuen Kontext wird mir klar, dass es Warnhinweise waren, die ich verpasst habe. Wie zum Beispiel sein Beharren auf einem Safeword, das eine tragende Säule in der BDSM-Kultur ist. Ich erinnere mich an etwas, was er einmal sagte: »Ich war mit vielen Frauen zusammen. Vermutlich zu vielen. Ich habe sie geküsst und gefickt und Dinge mit ihnen getan, die du zweifellos im besten Fall geschmacklos, im schlimmsten Fall anstößig finden würdest.«

Ist es das, was er mit anstößig meinte? Ich habe niemals vermutet, dass mein Ehemann ein dominanter Mann ist oder dass er Dinge getan hat, die so weit außerhalb meines Verständnishorizonts liegen, dass ich sie nicht erkannt hätte, wenn man sie mir direkt ins Gesicht geschlagen hätte.

Unter all diesen Momenten, die wir zusammen erlebt haben, waren auch solche, in denen ich ihm meine Seele geöffnet, mit ihm meine schmerzhafte Vergangenheit geteilt und ihn in mein Leben gelassen habe. In den wenigen Wochen, die wir gemeinsam verbracht haben, war ich mit ihm enger als mit jemandem sonst in meinem Leben. Er kennt mich so, wie mich noch niemand gekannt hat.

Während ich ihm alles gab, log er mich an hinsichtlich dessen, wer und was er wirklich ist. Wenn seine Exfrau mich nicht eingeweiht hätte, hätte ich es vielleicht niemals erfahren. Jetzt werde ich wütend – weil er mir die Wahrheit verheimlicht hat, weil seine Exfrau, eine Person, die er verachtet, es mir erzählt hat und nicht er selbst. Hatte er jemals vor, es mir zu sagen? Was war sein Plan? Mich an gewöhnlichen Sex zu gewöhnen und dann die Spielregeln zu ändern?

Oder ist es möglich, dass er niemals vorhatte, es mir zu sagen? Vermutlich … Ich erinnere mich an unsere Hochzeitsnacht und die Panikattacke, die ich bekam, als er meine Hände festgehalten hat. Da er meine Geschichte gehört hat, verstehe ich schon, dass er beschlossen haben könnte, mir seine dominante Seite zu verheimlichen. Auch wenn ich es nicht gutheiße, dass er mit so einem großen Geheimnis zwischen uns in die Ehe gegangen ist, verstehe ich, dass er dachte, er beschütze mich. Und dafür liebe ich ihn, auch wenn ich es ihm nicht verzeihen kann, dass er mir so ein gewaltiges Geheimnis verheimlicht hat.

Ich denke an all die schönen Dinge, die zwischen uns passiert sind. Ich erinnere mich an seine Großzügigkeit Aileen und ihrer Familie gegenüber, wie er die Miete für unser Apartment in New York für ein Jahr im Voraus und die Mahlzeiten für alle Kinder in meiner Schule bezahlt, das Treffen mit meinen Schülern organisiert, es mit meiner feindseligen Hündin in seinem Bett aufgenommen hat und wegen meiner ungerechtfertigten Kündigung in den Krieg gezogen ist. Ich durchlebe noch einmal seinen Antrag, die Akzeptanz und die Liebe, die seine Familie mir geschenkt hat, und die Zärtlichkeit, mit der er mich überhäuft hat, als ich sie am meisten gebraucht habe.

Ich habe immer und immer wieder in sein Herz geblickt. Er liebt mich. Daran habe ich keinen Zweifel. Ist seine Liebe stark genug, um mir die Wahrheit zu sagen? Ist seine Liebe stark genug, damit wir das zusammen bewältigen können? Ist seine Liebe stark genug, um mir den Rest von sich zu zeigen? Den Teil, den er mir verheimlicht hat?

Was ich nicht tolerieren werde, sind Lügen und Geheimnisse. Von beidem hatte ich in meinem Leben schon genug. Ich will die Wahrheit. Ich möchte, dass er es mir selbst erzählen will. Was werde ich tun, wenn er mir in die Augen sieht und lügt?

Es bricht mir das Herz, zu erkennen, dass ich ihn verlassen muss, wenn er mich anlügt. Ich kann nicht – und werde nicht – in einer Beziehung leben, die auf Lügen basiert. Auch wenn er dabei nur das Beste für mich will und es mir deshalb verheimlicht, ist nun die Zeit zum Auspacken gekommen. Ich werde ihm die Gelegenheit geben, die Wahrheit zu sagen, und wenn er das tut, werden wir zusammen überlegen, was wir als Nächstes machen. Wenn er lügt … tja, dann weiß ich, was ich zu tun habe.





KAPITEL 20

Flynn

Ich wache von einem äußerst ekelhaften Geruch auf. Ich habe schon fast Angst, die Augen zu öffnen, um nachzusehen, was es ist. Als ich es doch tue, erkenne ich, dass ich mein Kissen mit der wilden Bestie teile, die einen ganz üblen Mundgeruch am Morgen hat.

»Heiliger Strohsack«, murmele ich, als mir klar wird, dass sie nicht nur mein Kissen mit mir teilt, sondern ich auch noch mit ihr kuschele. Ich vermisse die Zeiten, in denen sie nach mir geschnappt hat. Wie zum Teufel komme ich dazu, mich an Fluff zu kuscheln statt an meine hinreißende Frau? Und da ich gerade an meine hinreißende Frau denke, wo ist sie?

Ich rolle mich aus dem Bett, lasse das Biest schnarchen und gehe ins Bad, um zu pinkeln und mir die Zähne zu putzen. Ich finde eine Jogginghose und ziehe sie mir an, bevor ich Natalie suchen gehe. Im Wohnzimmer entdecke ich sie zusammengerollt auf dem Sofa, ihr dunkles Haar ausgebreitet auf einem Kissen.

Warum schläft sie auf dem Sofa und nicht bei mir?

Ich setze mich neben sie und beuge mich zu ihr, um sie wachzuküssen. Ihre Augen gehen langsam auf, und im ersten Moment sieht sie glücklich aus, mich zu sehen, bevor das Leuchten aus ihren Augen verschwindet. Was hat das zu bedeuten?

»Was machst du hier, Schatz?«

»Ich konnte nicht schlafen und wollte dich nicht stören.«

»Du hättest mich nicht gestört. Ich ziehe dich und deine Anmut auf jeden Fall Fluff und ihrem Gorillaatem vor.«

»Sie hat keinen Gorillaatem.«

»Doch, das hat sie. Und das ist noch nett ausgedrückt.« Ich ziehe an ihrer Hand. »Komm noch ein bisschen zurück ins Bett. Es ist immer noch früh, und wir müssen erst sehr viel später los.« Addie wird sicherlich einen späten Flug gebucht haben, damit wir noch etwas Zeit zum Packen haben, bevor wir nach Mexiko fliegen.

Natalie widersetzt sich meinen Bemühungen, sie zurück ins Bett zu locken.

»Was?«, frage ich.

»Könnte ich mit dir über etwas reden?«

»Natürlich.«

Ihre Stirn legt sich in Falten, und ihre Lippen werden schmal, als würde sie den Mut zusammennehmen, mir zu erzählen, was sie bedrückt.

»Schatz, sag mir, was los ist.«

Sie schaut mich an, und mir kommt in den Sinn, dass ich ihre natürliche Augenfarbe ohne ihre braunen Kontaktlinsen immer noch nicht gesehen habe. Ich will die echte Farbe sehen. Vielleicht zeigt sie sie mir, wenn wir in Mexiko sind.

»Wenn ich dich etwas Persönliches frage, wirst du mir dann die Wahrheit sagen?«, fragt sie.

»Ich werde dir immer die Wahrheit sagen.«

»Versprichst du es?«

»Was ist los, Natalie?«

»Das Zimmer bei Hayden …«

Oh Scheiße … »Was ist damit?«

»Stehst du auch auf so etwas?«

Eine Sekunde lang ist mein Gehirn wie erstarrt. Ich habe ihr gerade versprochen, die Wahrheit zu sagen, aber wenn ich das tue, wird sie wissen, was ich ihr bis jetzt verheimlicht habe. Sie wird denken, dass ich jedes Mal, wenn wir Liebe gemacht haben, unbefriedigt war, wenn doch das Gegenteil der Fall ist.

»Flynn?«

»Nein, ich stehe nicht darauf. Das ist sein Ding. Ich stehe auf dich. Du bist alles, was ich brauche, Natalie.« Ich beuge mich zu ihr, um sie auf die Stirn zu küssen. »Können wir jetzt zurück ins Bett?«

»Geh ruhig schon. Ich werde erst mal duschen.«

»Lass mich dich zuerst schmutzig machen.« Ich widme mich ihrem Hals, aber sie entgleitet mir, ihr Gesicht zeigt eine undurchdringliche Miene, was ganz neu ist. Normalerweise durchschaue ich sie immer. »Nat? Was ist los?«

»Nichts. Ich möchte nur duschen.«

»Okay, dann …« Sie verlässt das Zimmer, und ich sitze eine Minute lang da, verwirrt von ihrem Verhalten. Was zur Hölle ist gerade passiert? Ich kehre ins Schlafzimmer zurück und lege mich wieder ins Bett, um auf sie zu warten. Sie kommt eine halbe Stunde später aus dem Bad heraus, voll bekleidet für viel kälteres Wetter als das, was wir im Moment in Südkalifornien haben.

Dann sehe ich den Koffer, den sie hinter sich herzieht. Ich steige aus dem Bett. »Was tust du?«

»Ich fahre nach Hause nach New York. Ich gehe zurück an die Schule und ziehe in mein Apartment mit Leah.«

Ich habe das Gefühl, als hätte ich einen Messerstich ins Herz bekommen. »Was zum Teufel, Natalie. Du verlässt mich?«

Ihre Augen werden feucht, und ihr Kiefer zuckt, bevor sie nickt.

»Warum?«

»Weil du ein Lügner bist und ich nicht mit einem Mann verheiratet sein möchte, der mich darüber anlügt, wer und was er in Wirklichkeit ist.«

Da werden mir zwei Dinge klar – erstens, sie verlässt mich wirklich, und zweitens, sie weiß die Wahrheit über mich. Wie zum Teufel hat sie das herausgefunden?

»Natalie, warte. Lass uns darüber reden.«

»Wir haben geredet, und ich habe dir die Gelegenheit gegeben, mir die Wahrheit zu sagen. Stattdessen hast du mir ins Gesicht gelogen.«

»Woher weißt du das?«

»Wir beide wissen, dass du gelogen hast.«

»Und das entscheidet über alles? Nach allem, was wir zusammen durchgestanden haben, wirst du mich einfach so verlassen? Ich dachte, du liebst mich.«

»Ich liebe dich auch. Ich liebe dich mit meinem ganzen Herzen und aus tiefster Seele. Ich habe mit dir alles geteilt, sogar die schmerzhaftesten Dinge. Ich war im vergangenen Monat mit dir viel intimer, als ich in meinem ganzen Leben mit sonst jemandem war. Ich habe nichts geheim gehalten. Kannst du das Gleiche von dir behaupten?«

»Natalie … Du verstehst es nicht.«

»Ich verstehe alles. Du hast nicht gedacht, dass ich damit umgehen könnte, also hast du es mir verschwiegen.«

»Ja! Das! Genau.«

»Als ich dir die Gelegenheit gegeben habe, es wiedergutzumachen, hast du weiterhin gelogen. Damit kann ich nicht leben. Woher soll ich jemals wissen, was du mir sonst noch verheimlichst? Woher soll ich jemals wissen, ob du mit mir glücklich bist, wenn du ganz offensichtlich mehr willst, als ich dir deiner Meinung nach bieten kann?«

Mir entgleitet der Boden unter den Füßen, und ich verliere die Kontrolle über diese Situation. Ein Gefühl von Verzweiflung, so stark, wie ich es noch nie erlebt habe, ergreift mich. Ich will – mehr als alles andere in meinem ganzen Leben – die letzte Stunde zurückdrehen, um noch einmal die Chance zu bekommen, die Wahrheit zu sagen.

»Wenn du gehst, gibt es keine Möglichkeit, zusammen einen Weg zu finden.«

»Wenn ich bleibe, gibt es keine Möglichkeit für mich, zu wissen, ob ich dich wirklich ganz habe. Ich habe lange genug nur ein halbes Leben geführt, Flynn.« Ihre Stimme schwankt, doch sie fängt sich wieder. »Ich habe jede Minute, die wir zusammen verbracht haben, sehr genossen. Du warst von Anfang an so außerordentlich großzügig und zärtlich zu mir, dass du gar nicht ermessen kannst, wie sehr ich das schätze.«

»Ich will deine verdammte Wertschätzung nicht.«

»Und ich will deine verdammten Lügen nicht. Komm, Fluff. Lass uns nach Hause gehen.«

Fluff springt vom Bett und folgt Natalie und ihrem Koffer aus dem Schlafzimmer.

»Natalie, warte. Das ist verrückt. Du kannst dein altes Leben nicht wieder leben wie vorher. Die Presse wird dich verfolgen. Du wirst nicht sicher sein.«

»Ich komme schon klar. Nach einer Weile werden sie das Interesse an der langweiligen Lehrerin aus New York verlieren, die kurz mit dem Filmstar verheiratet war.«

Sie von unserer Ehe in der Vergangenheitsform reden zu hören erfüllt mich mit Panik. »Du willst uns einfach so schnell aufgeben? Ohne mir auch nur eine Chance gegeben zu haben?«

»Ich habe dir jede Chance gegeben. Du hattest mehr als genug Zeit, mir die Wahrheit zu sagen, und hast es nicht getan. Und heute früh hast du mir ins Gesicht gelogen.«

»Woher weißt du das? Wer hat es dir erzählt?«

»Valerie.«

Das zu hören erfüllt mich mit so einer rasenden Wut, dass ich schreien will, während sie mich wie eine Flutwelle überrollt, mich unter sich begräbt und mich Rot sehen lässt. Dafür bringe ich diese Bitch um. Irgendwie gelingt es mir, die Worte zu finden, diese eine Frage zu stellen, die gestellt werden muss. »Wann hast du Valerie getroffen?«

»Neulich Abend auf der Damentoilette bei den SAGs. Ich musste mir ganz schön was von ihr anhören, aber ich habe ihr nicht geglaubt. Der Flynn, den ich kenne und liebe, ähnelt überhaupt nicht dem Mann, den sie mir beschrieben hat, also habe ich es als unbedeutende Eifersucht abgetan. Und dann, als sie mich heute Nacht angerufen hat, nachdem du eingeschlafen warst, um mir von deinem Zimmer unten zu erzählen und darüber, wo ich den Schlüssel dazu finden würde, hatte ich das Gefühl, dass sie es sich doch nicht ausgedacht hat.«

Mir ist, als hätte man mir soeben direkt ins Herz geschossen. Ich habe es nicht geschafft, das Zeug im Keller auszumisten, und jetzt hat sie es gesehen. Das kann unmöglich wahr sein.

»Als ich gesehen habe, was du da unten hast, weißt du, was mir da in Sinn kam?«

»Was?«, frage ich mit zusammengebissenen Zähnen.

»Gestern, als wir in Haydens Zimmer waren, warst du nackt und steinhart. Es hat dich angeturnt, mit mir in diesem Zimmer zu sein, nicht wahr?«

»Ja«, zische ich. »Na und?«

»Zu schade, dass du es mir nicht einfach sagen konntest. Jetzt werden wir nie erfahren, was daraus geworden wäre, nicht wahr?«

»Du kannst mich deswegen nicht verlassen. Ich lasse es nicht zu!«

»Du lässt es nicht zu? Was willst du denn machen?«

Ich bemühe mich, meinen Ton etwas zu zügeln, damit ich es nicht noch schlimmer mache, auch wenn das wohl kaum möglich ist. »Du reagierst zu heftig, Baby. Ich habe es dir verheimlicht, weil ich dich nicht verschrecken wollte nach allem, was du durchmachen musstest.«

»Und das verstehe ich. Ich schätze es sogar. Aber als ich dich geradeheraus gefragt habe und du mich angelogen hast, war das etwas komplett anderes.«

»Das wird mir jetzt klar. Das hätte ich nicht tun sollen. Ich schwöre bei Gott, ich habe dich sonst wegen nichts anderem angelogen – und werde es nie wieder tun. Können wir bitte darüber sprechen und uns zusammen Gedanken darüber machen?«

Sie will es. Das sehe ich, und doch weiß ich auch, dass sie ein Rückgrat aus Stahl hat, das ihr schon bei Schlimmerem geholfen hat.

»So oft«, beginne ich, »habe ich mir selbst gesagt, ich sollte gehen, weil du etwas Besseres als mich verdienst. Weißt du noch, nach unserem ersten Date, als ich dich nicht angerufen habe? Es war, weil Hayden mich davon überzeugt hat, dass ein nettes Mädchen wie du sich nicht mit meinesgleichen abgeben sollte. Und dann hast du mir geschrieben und mich gebeten, Aileen zu besuchen. Ich habe dich an dem Tag einmal angesehen und gewusst, dass ich dich niemals verlassen könnte. Ich liebe dich so sehr, Nat. Ich stelle deine Bedürfnisse vor meine. Darauf läuft es doch hinaus.«

Ihre Augen glänzen tränennass, was mir das Herz bricht. »Ich hatte ein Recht, von deinen Bedürfnissen zu wissen. Du hättest es mir sagen sollen, insbesondere, bevor du mich geheiratet hast.«

»Ja, das hätte ich. Du hast absolut recht – und ich habe mich geirrt. So schrecklich geirrt. Ich habe es vermasselt. Das werde ich niemals abstreiten. Aber wir können es wieder richten. Ich weiß, dass wir es können. Wir haben jetzt schon mehr durchgestanden als manche Leute in ihrem ganzen Leben. Bitte gib uns nicht auf, Nat. Du hast mir an dem Abend, als wir geheiratet haben, gesagt, dass du das niemals tun würdest.« Ich mache einen Schritt auf sie zu und lege ihr die Hände auf die Schultern. »Du hast mir ein Versprechen gegeben.«

Sie stößt meine Hände weg. »Du hast mich angelogen! Sprich mit mir nicht von Versprechen, Flynn. Deswegen erträgt Hayden es nicht, mich anzuschauen, weil er die Wahrheit über dich kennt – und ich nicht.«

Ich ziehe sie ganz nah zu mir und atme den Duft ihres Haares ein. »Du kannst mich nicht verlassen, Nat. Du wirst mich umbringen.«

Sie weint ernsthaft. »Ich will dich nicht verlassen, aber ich kann nicht mit jemandem zusammenleben, der mich so leichtfertig anlügt wie du heute Morgen, ganz besonders, wenn es um etwas so Wichtiges geht.«

»Es ist nicht wichtig! Das versuche ich dir doch zu sagen!«

Sie befreit sich aus meiner Umarmung und stößt mich zurück. »Wenn es dir nicht wichtig ist, warum hast du dann ein Zimmer voll mit BDSM-Ausrüstung in deinem Haus? Und mach es nicht noch schlimmer, indem du behauptest, es gehöre nicht dir, oder irgendeinen anderen Bockmist.«

Bevor ich eine Antwort darauf formulieren kann, bellt und knurrt Fluff mich an, wie sie es getan hat, als Natalie und ich erst frisch zusammen waren.

»Ich muss los.«

»Du kannst nicht ohne die Sicherheitsleute gehen.«

»Sie sollen mich zum Flughafen fahren, und dann nehme ich das Haar hoch und setze eine Sonnenbrille auf. Niemand wird mich erkennen.«

»Doch, das werden sie, Natalie. Du bist naiv.«

»Ich war von Anfang an naiv, als es um dich ging. Warum also jetzt damit aufhören?« Sie geht in die Küche, um ihre Tasche zu holen, und kehrt dann in den Flur zurück, wo sie sich zu Fluff hinunterbeugt, um ihr die Leine anzulegen.

»Das war es also? Es ist einfach so vorbei?«

Nach einer langen, endlosen Pause, in der ich eintausend Tode sterbe, schaut sie mich schließlich an. »Ich brauche etwas Zeit.«

»Wie lange?«

»Ich weiß es nicht. Ich rufe dich an, wenn ich bereit bin, mit dir zu reden.«

»Ich gebe dir eine Woche, und dann komme ich dich holen.« Während ich die Worte ausspreche, frage ich mich, wie ich eine Woche ohne sie überleben soll, dieselbe Woche, die wir in unseren Flitterwochen verbringen wollten.

»Mach das nicht. Ich will dich nicht sehen, ehe ich nicht bereit dafür bin.«

»Es tut mir leid, Natalie. Ich habe wirklich Scheiße gebaut. Das gebe ich offen zu. Bitte geh nicht. Ich liebe dich so sehr. Bitte.« Ich habe noch nie in meinem ganzen Leben eine Frau um etwas angefleht.

Bis jetzt.

»Ich will nicht gehen, aber das muss ich jetzt tun. Ich rufe dich an. Wenn ich bereit bin.« Mit Fluffs Leine in einer Hand und ihrem Koffer in der anderen, öffnet sie die Tür, dreht sich aber noch einmal um. »Ich liebe dich auch. Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist.«

Die Tür geht mit einem Klicken zu, dessen Echo wie ein Schuss durch das Haus hallt.

Durch das abgeschrägte Glas an der Türseite sehe ich sie auf die Sicherheitsleute zugehen. Ich sehe, wie einer von ihnen die Hintertür eines SUV für sie aufmacht. Ich sehe sie und Fluff einsteigen. Kurz bevor die Tür zugeht, wischt sich Natalie Tränen aus den Augen. Und dann sind sie weg. Fast so schnell, wie sie in mein Leben getreten sind, haben sie es auch wieder verlassen.

Verdammte Scheiße.

Ich nehme eine schwere Kristallvase, die auf einem Tisch neben der Tür steht, werfe sie quer durch den Raum und zerbreche damit eines der Spiegelglasfenster im hinteren Teil des Hauses.

Ich stehe da, schwer atmend und erfüllt mit Zorn, der meiste davon ist gegen das bösartige Miststück gerichtet, das meine Exfrau ist. Ich will sie finden und sie töten, nur dass sogar das nicht das wäre, was sie verdient.

Ich bin auch verdammt wütend auf mich, weil ich die Ausrüstung nicht aus dem Keller geräumt habe, bevor ich Natalie hergebracht habe, aber ich konnte Addie schlecht darum bitten, weil sie nichts davon weiß. Und ich hatte auch keine Zeit, es selbst zu tun, ohne dass Natalie hier bei mir wäre.

Die Wut lässt mich allmählich los und hinterlässt nur noch Schmerz. Ich gebe Natalie die Zeit, die sie laut ihrer Aussage braucht, und dann hole ich sie mir zurück. Entweder werde ich sie zurückerobern oder beim Versuch dabei zugrunde gehen. Ich werde ihr alles sagen, was ich ihr von Anfang an hätte sagen sollen, und diesmal werde ich mich nicht zurückhalten.

Sie gehört mir. Sie wird immer mir gehören.

Die Türklingel läutet, und ich stürze auf die Tür zu in der Hoffnung, dass Natalie zurückgekommen ist, dass sie es sich anders überlegt hat und mich nicht mehr verlassen will.

Aber es ist nicht Natalie. Es ist der FBI-Agent. Vickers.

»Mr Godfrey, ich fürchte, wir haben ein Problem.«



cover.jpeg
MARIE FORCE

Quantum-Serie Band 2

FU RCHTLOS

n Alexandra Oks

Montlake

RRRRRRR





images/00004.jpeg
MARIE FORCE

FURCHTLOS

Quantum-Serie Band 2

Aus dem Amerikanischen
von Alexandra Oks





images/00003.jpeg
Marie Force
Furchtlos

Montlake

Romance





images/00005.jpeg
*





